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DIie Wıkıpedia

ist mıiıt über L.Z Miıllıonen Eınträgen das größte deutschsprach1ige Lexikon Wie
steht die eologıie in der Wiıkıpedia und WIeE können Theologen daran
mitarbeiten? Diesen Fragen, die jeden Nutzer interessieren sollten, gehen die Be1i-
träge Von Christian Weıiser und Franz Graf-Stu  ofe In diesem Band nach. Na-
ürliıch INUSS der Leser WI1ssen, dass sich die Lexikonbeiträge aufend andern
können! SO ann 6S se1n, dass sich in den etzten Onaten der Stand der theolo-
gischen wesentlıch verändert hat.

Den Auftakt uUNsSeTES Jahrbuchs bildet in ewährter Weise eın Aufsatz VOoN

eat eber, dem für seine Psalmenstudien der Johann-Tobias-Beck-Preis 2011
verlıehen wurde. Christoph Stenschke stellt Überlegungen ZUT Erwähnung ande-
FEOT Christen In den Paulusbriefen Rüdiger ucC welst nach. dass sıch dıe Re-
de VoN Gott als dem V ater in den Pastoralbriefen nıcht VO eDrauc 1m Oorpus
Paulinum untersche1idet.

Thomas Schirrmacher evalulert in eiıner ausführlichen Studie die Konstanzer
Methode der Dılemma-Diskussıion, die der Konstanzer Psychologieprofessor
eorg Lind entwickelt hat Der Übertragung auf die ethıische Urteilsfindung 1m
Bereich der theologischen Wiıssenschaft sınd deutliche Grenzen gesetzl. Christian
Herrmann geht dem Verhältnis VOoNn Wort und Bıld 1n Bıbelillustrationen AUus dem
reichen Fundus der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart nach. Als Le1-
ter der Bıbelsammlung und der Abteilung Ite und ertvolle Drucke hat DE e1l-
NeCnN außergewöhnlichen Zugang einer reichen Quellensammlung, dıie INan NUur
mıt der Bıbelsa  ung der British and Foreign Soclety in der Univers1-
tätsbıibhothek Cambridge vergleichen annn Der Verfasser dieses Vorworts STeU-

AdUus gegebenem Anlass einen Aufsatz über Luther und die Wallfahrt nach
TrIer be1i

DIie Praktische eologıe wurde schon mıiıt dem ethischen ema VON Thomas
Schirrmacher angesprochen. Markus Printz untersucht das Konzept einer .„„MISSI1-
onalen Geme1inde‘‘ Von Michael Frost. Reiner Andreas Neuschäfer stellt das
ema seiner Dissertation VOL. das jeden beschäftigt, der Kınder hat oder mıiıt
Kıindern arbeitet: Wiıe sollen WITr im wachsenden Angebot der Kınderbibeln die
„richtige““ für uUuNseceiICN eDrauc auswählen? Schließlic stellt cdIie schwe!1zer1-
sche Arbeitsgemeinschaft für IDLLSC. erneuerte Theologie als Mitherausgeberin
dieses Jahrbuchs In einer Dokumentation die neusten Ergebnisse z anı und
ZUT Reflex1ion ihrer Arbeit VOT.;

(ijott rwählt dıie Geringen Dies ist der Ausgangspunkt der ı11 des Jjungen
er der wissenschaftlıchen Theologie seliner lage Sıe brilhert mıt Spra-
chenkenntnis, aber hat inhaltlıch nıchts bleten. ıne aufregende Entdeckung
macht D miıt Fragmenten bZw Manuskrıpten der „Deutschen Theologie*. Miıt



einem Vorwort versehen g1bt S1€e 1516/1518 iın den TUC (WA LD 37781
später allerdings nıcht me Nıchts Neues bringt die evangelısche Theologıie.
Man fındet S1e schon ange vorher, ämlıch in dieser chrıft, die INan heute dem

Jahrhundert zuwelst. Iieses ın schlichtem. Ja schlechtem Deutsch eschrie-
ben uchlein iıllustriert für Luther ebenso WIeE Taulers Predigten, dass die Wahr-
heıt Urc die Jahrhunderte 1Ndurc bleibt en und Augustinus’ O
ten habe wiß nıchts Vergleichbares gefunden, me1ılnt CI auch nıcht be1 dem hochge-
rühmten Frasmus und be1l Hıeronymus (vgl WA.B ‚79,58—63; ‚96,8—12) 518
ist das Werk für den angehenden Reformator ein Bewels die Vorwürfe
seiner Gegner und für die Leistungsfähigkeit einer alten, auf Deutsch Ar S UMCH-
t1ierenden eologie. Kr offt, dass sıch noch mehr historische er dieser
finden werden, die die Qualität deutschsprachiger Theologıe belegen, und CT

SCHNI1e€
„Ich anc Gott, das ich yM deutscher ZUNSCH INCYNCNH goll alßo hoere und fın-

de, als ich und S1e mıt INYyT er nıt funden aben. 1dder In lateynıscher, krich-
scher noch hebreischer ZUNSCH. Gott gebe, dass er puchleyn mehr lag ku-
INCNH, B werden WYTI finden. das die Deutschen Theologen ZWE  € die bel3-
ten eologen SCYMN, Amen.“ (WA e  ‚81

Jochen Fher



eat Weber‘

Einsichten In den Psalter als Buch der eilıgen
chriıft mıiıt einem vertieften 1C auf salim 1mM

Kontext der Globalisierung“

Die MLr mıit der Verleihung des "ohann-Tobias-Beck-Preises 2011 „ ZUT Örde-
S3

FUuNS schriftgemäßer theologischer Literatur zuteil gewordene Ehre gibt MLr
die Gelegenhet einem Beıtrag auf der diesjährigen Studienkonferenz.4 Diese
möchte ich In zweifacher Weıise wahrnehmen:

wıll ich Einsichten d meinem preisgekrönten Werk? darbieten Un dıe 'ahr-
nehmung des Psalters als Buch herausstellen;

möchte ich anhand Von Ps einen hiblischen Impuls ZUIM Tagungsthema
„Herausgefordert In einer globalisierten Welt‘“ geben

Der utor ist Research Assoclate of the Department of Ancıent Languages, University of
Pretor1a, Pretor1ia, ‚OUu! Afrıca.
Dem Beitrag lıegt ein November 2011 in Bad Blankenburg gehaltener ag mit
dem Tıtel „‚Psalm ein ‚Globalisierungspsalm“ ?! Mıt einem Blick auf seinen im
Psalter und in der Heilıgen Schrift“ zugrunde Er wurde leicht überarbeıtet und mıit einıgen
Literaturhinweisen ergänzt, [Der mündlıche Stil wurde beibehalten.
Der Johann Toblas Beck-Preis wird VO „Arbeıitskre1s für evangelıkale Theologie“ (Afel)
in Deutschland in Verbindung mıiıt der Theologischen Verlagsgemeinschaft der Ver-
lage Brockhaus (Wupperta und Brunnen 1eBen gestiftet und verhehen. Mehr a7zu
unter: www.afet.de (Forschungsförderung).
Die gemeinsame Theologische Studienkonferenz des „Arbeitskreises für evangelıkale The-
ologie” (AfeT) und der „Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten‘ KBA) VO OE
November 2011 im Evangelischen Allıanzhaus in Bad Blankenburg (Thüringen, stan!

dem Titel „Herausgefordert in einer globalisierten Welt gesellschaftliche, kirchli-
che und theologische Perspektiven“‘. Die (übrigen) Vorträge sollen in einem gesonderten
Sammelband erscheinen.
Beat er Werkbuch Psalmen 18848 Theologie und Spirıtualität des Psalters und seiner
Psalmen, Stuttgart Kohlhammer, 2010
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Psalm 1—3 als OQuvertüre ZUr Theologie un! Spiritualität des salters

S, Hermeneutische und kanontheologische Überlegungen
DIe Psalmen der sınd ehebht bıs heute In ıihnen Irg sich Reichtum und
1e€ VON Erfahrungen des Lebens und des aubens Und äng meın
y„  erkbuch“

„Eın Buch lest Imnan In der ege. VO Anfang bıs ZUmm Schluss Be1 den Psalmen geschieht
das meist anders: Kiner kranken Person 1Im Spitalbett geht das Wort durch den Kopf: ‚Der
ERR ist meın irte s1e ruft sıch Ps 27 in Erinnerung der nımmt ine Bıbelausgabe ZUr

Hand, ihn betend lesen und daraus Zuversicht schöpfen. Eın ;ott und der Ge-
rechtigkeit im Leben zweıfelnder Mannn stößt in der Bıbel ern auf Ps 7T3 und {findet sich
Urc dessen orte verstanden und aufgehoben. Eine Pfarrerin wählt Ps 130 für ihre Ab-
dankungsrede, anhand dieses Psalms das eben der verstorbenen Person edenken
und der Trauergemeinde Trost und Beistand verkünden. Eın Poet Jässt sich VON einem
salm einer Nachdichtung inspirleren der komponiert ein 9. led‘ FEın Posaunen-
hor sieht im Lobpreıis (ottes seine Berufung und interpretiert seine musıikalische Tätigkeıit
1m 1C| VON Ps 150

Z7u diesen meınen Worten über die 1e1he1 und Vielgestaltigkeit der Psalmen
und ihrer Verwendung möchte ich Nun jedoch gleich einen Kontrapunkt setzen
Er geschieht VOoNn einer kanontheologischen Siıchtweise her. Die ist
zeigt s1e selbst dem Aspekt ihrer Vıelheit7 und zugle1ic dem
Aspekt ihrer ınhe1 wahrzunehmen und auszulegen. In der ostmoderne mıt
ihrem aprıorischen Pluralısmus wırd allerdings 16 und 1elhe1 latent über-
betont, ingegen sınd FKıinheit und Einfalt tendenzıe wen1g berücksichtigt.

Be1l den Psalmen ist dıe Präferenz der Wahrnehmung als 1elhnel gegenüber
einer olchen der Einheit besonders ausgeprägt. Etwas zugespitzt formultert: Der
Psalter wiıird weıthın als Auswahlsendung, nıcht als „Steinbruch“
gebraucht: für das persönliche en WIeE für Verwendungszwecke in Got-
tesdienst, Seelsorge und welteren Dienstfeldern Dies gılt für 1Derale WIeE SCVanNn-

gelıkale Mıliıeus Eın derartiger Umgang mıt den Psalmen 1mM us der 1e
ist jedoch einselt1g. Er vernachlässigt die Buchgestalt des Psalters.

Das Psalmenbuch ist ämlıch mehr als eine Blütenlese VO  - zufällig d| ihren
eingestellten Psalmen, die [an elıebig isolieren und NEU verwenden annn

Platzıerung und Verkettung der Einzelpsalmen eschah wohl überlegt. Entspre-
en ist die gesamte Buchstruktur sinnstiftend und selbst Teıl der bıblischen

eber, er  UuC U,
Vgl den Plural „(Heilige) Schriften“‘, azu Mt 2442 22429: 24:32.45; Joh 547°
Röm 1’! 7Tım 315
Vgl den Sıngular „(Heılıge) Schrift““, azu Joh /,38; 19,24.38.36f:; Röm IOC;11
7Tim 3,16



FEinsichten In den Psalter als uch der Heiligen Schrift

Botschaft. iıne bıblısche eologıie le  z eshalb, Vo Psalmenbuch auszugehen
und den einzelnen salm als Teıl dieses C verstehen. Es ist Ja offensıcht-
iıch Wır en die Eınzelpsalmen als Wort der eılıgen Schrift NUTr über das
Psalmenbuch, insofern SIE nämlıch Eiıngang in den Psalter gefunden aben, und
nıcht als freischwebende, isolierte Finzelstücke.

Wırd diese Eıinsicht beherzigt, hat das Folgen für das Lesen, Verstehen und
uslegen der Psalmen ın Wiıssenschaft und kırchlicher PraxIs. Der Psalter ist
dann hnlıch interpretieren WIeE ein anderes bıblisches Buch,N eispie das
Johannesevangelium. [Dass dort dıe einzelnen erikopen In der Leseabfolge
edenken und In der Gesamtabsıcht des verankern sind, wird aum Je-
mand bestreıiten. Vergleichbares ist VO Psalter und seinen „Perkopen:; den
Psalmen, sagen.” Miıt anderen Worten uch der Buchgestalt, ihrer Absıcht
und Botschaft, ist aum geben

iıne buch- und kanontheologische Sichtweise macht den A fre1 für eine
weıitreichende Einsıicht: die Doppelgestalt und Doppeladressierung des Psalmen-
uc als Gebetsworte und Schriftworte zugleich. Der Psalter hat innerhalb der
eılıgen Schrift eiıinen Sonderstatus insofern, als in ihm WI1Ie in keinem anderen
Buch „Wort { Gebet) und „Wort Vo  - tt“ (Schrı verschränkt S1ind.
Worte (jott wurden es W ort, und beten WIT miıt den Psalmen anhand
Gottes eigener Worte ihm. Diese Verbindung VO  — Exı1istenz und Glaube, Theo-
ogl1e und Spirıtualität ist noch längst nıcht hinreichen. edacht und mancher An-
schlussüberlegung wert.  10

ach diesen hermeneutischen Überlegungen möchte ich ansatzweise den Fo-
kus auftf den Psalter in seiliner Gesamtheit richten und damıt einer Buchtheologie
des Psalters vorarbeiıiten. Ich tue das mit einem 1C auf die Bucheröffnung. Wie
be1 einem anderen (bibliıschen) Buch ist der Eingang von besonderer Bedeutung
insofern., als mıiıt der Bucheröffnung Hınweise egeben werden, W1E das Buch
elesen und verstanden werden wıll

Meiıne ese ist, dass der Psalter In dre1ı chrıtten eröffnet wird. Ich gehe da-
kurz auf die Psalmen 1—3 ein, Ps SParCc ich jedoch weıtgehend auUS, ihn

anschlıiebend 1m Kontext der Globalısierung näher edenken

Der Vergleich ist insofern nıcht SahzZ schlüss1g, als die einzelnen Psalmen miteinander 10-
SCT verknüpft sind als Perikopen in einem Erzählkontext WwI1Ie dem JohEv Die Überschriften
heben die einzelnen Psalmen voneinander ab und geben diesen einen halb-autonomen Sta-
{us Damıt ist die gebräuchliche Einzelverwendung der Psalmen in gewissem Rahmen leg1-
e nıcht jedoch die übliche Vernachlässigung der Buchgestalt. Vgl azu ausführlicher
eber, Werkbuch I, 235—9240
Vgl dazu eingehender eber, Werkbuch UL, 252261
Dazu Beat Weber Die Buchouvertüre Psalm K und ihre Bedeutung für das Verständnis
des ers, Old Testament ESSays 2 $ 2010, 834—-845: eber, Werkbuch 1, D:



eat Weber

R Salm Weisheitlich Wegweisung („Schriftbezug “)
Glückpreisungen dem Mann, der
nıcht geht in einer Gememinschaft Von Frevlern

und auf einen Weg VOon Sündern nicht 1tt
und einem S1t7 Von Spöttern nicht sitzt,

sondern der Wegwelilsung 178 des Herrn seine ust
und in selner Wegwelisung murmelnd sinnt be1 Tag und Nacht!

Dann wird se1n wIe e1in Baum, (ein)gepflanzt Wasserrinnen,
der se1ine Frucht bringen wıird seiner Zeıt,

und se1in aub wird niıcht welken.S OO TU ED . 5 RO Ja, in allem, W as immer (ut, wird Gelingen rfahren

I1 4a Nıcht dıie Frevler:
sondern w1e die preu |sınd sie],

die verwehen wird eın Wiınd.
5a Deshalb 1C| aufzustehen vermögen Frevler im Gericht

und Sünder In einer Versammlung VOoO  — Gerechten

111 6a GewI1ss, kennend ist der Herır den Weg Von Gerechten,
ber der Weg VonNn Frevlern wiıird sich verlieren.

Stellt Ps 1—3 eıne drei-gestaffelte Bucheröffnung dar, ist Ps der Anfang des
Anfangs und entsprechend Von besonderer Bedeutung. 12 SO werden WITr gleich

Begınn belehrt, dass dıie in dieses Buch gefassten Psalmen nıcht für sıch alleın
interpretieren S1nd. Darüber hınaus welılst der Psalter selbst darauf hın, dass

Teıl eines größeren anzen ist, ämlıch der 1m erden befindliche chrıft Die
Schriftteile „JTora  .. (Pentateuch) und „Neb1i ım“ Jos bis al) dürften dem ferti-
SCH Psalmenbuch bereıts vorgelegen en DiIie Herausgeber des Psalters INa-

chen mıt Verwelssystemen eutlic dass dieses Buch 1im Anschluss und in STEe-
tem Rückbezug auf cdie ihm vorgelagerten Schriftteile recht verstanden ist. Drei
Hıiınwelse möchte ich dazu anführen:

Die Bucheröffnung (Ps j 1a) mıt 'aschre ist auffällig WIE bedeutungsvol
Sıie knüpft die einz1ige Seligpreisung, die WIT Von Mose aben, Am Ende
seines Lebens segnel Mose Israel und seine Stämme Ditn 33) und SCALIE 6S

Vgl Weber, Werkbuch U, RI Zu detaillıerteren Erörterungen vgl terner Beat Weber:
Psalm and Its Function dAs Diırective into the Psalter and towards 1D11CAa: eOl0ogYy,
Old estamen! ESSays 1 y 2006., 237260: eat Weber er Beitrag VO  — salm einer
„Theologie der Schrift‘“, Jahrbuch für evangelikale Theologie FÜE R 2006, MR 13 Beat We-
ber: salm als Tor ZUT JTora Wie Ps (und Ps den Psalter den Pentateuch
anschließt, Scandinavıan Journal of the Old Testament 2 2007, 179200

13 ZTur struktur-theologischen Bedeutung der Seligpreisungen im Psalter vgl eat Weber
Makarısmus und Eulogie 1im Psalter, Old Testament Essays a 2008, 193—218 Vgl. dar-
ber hınaus uch die Eröffnung der Bergpredigt Jesu 1m MitEv mit einer Serle von Selig-
preisungen (Mt 5,3—1



11Einsichten in den Psalter als uch der Heıilıgen Schrift

sınd die etzten Worte AdUus seinem und mıt folgender Selıgpreisung
Dtn

„Glückpreisungen dır, Israel! Wer st| WIe du?! Eın Volk, durch den dem
Schild deiner Hılfe, und der das Schwert deiner Hoheit ist! SO dass dır unterwürfig Ehre be-
ZEUSCH mussen de1ine Feinde, du ber auf ihre Höhen tr1

Miıt einer Selıgpreisung beschlhießt Mose die Tora, und mıt einer olchen eröffnet
der Psalter in mosaıschem Gelist und Vermächtnis. Der Rückbezug erhärtet sich,
WEeNN WITr die zweıte Seligpreisung des Psalters in Ps Z40 und den absıchtsvol

die beiden Erstpsalmen gelegten Rahmen mıiıt In echnung tellen
iıne weiıtere Auffälligkeit ist der Umstand, dass die Selıgpreisung ın Ps

zunächst dre1 abgrenzende Akz7ente Diese verwelisen 1m Sinne einer egen-
olle zurück auf die Schlüsselstelle der ora schlec  1n, das SOs sch‘ma JLISra el
(Dtn Darın wırd dıie Ganzhingabe den einen und einz1ıgen (Jott verbun-
den mıt der Weıitergabe die Nachfahren artıkuliert. Sie wırd mıt den Verben
des Sıtzens, Gehens, Nıederlegens und wieder Aufstehens folgendermaßen AdUS-

edrückt Ditn 6,/7)
„Und du sollst Ss1e diese Worte | deinen Kındern wıiederholt vorsprechen, und du sollst
ber s1e reden: be1 deinem Sıtzen in deinem Haus, be1i deinem Gehen auf dem Weg und bel
deinem Niederlegen und be1 deinem Aufstehen.“

Der Psalter SET7' NUu  — eın mıt der Seligpreisung eines reitfac abgrenzenden
icht-  ehens. Nıcht-Hintretens und Nıcht-Sitzens bei Gottlosen. Kr ehrt damıt
die Dıstanziıerung VOonNn widergöttlichem Verhalten als Kehrseıte der Gotteshebe
und deren Weitergabe. Miıt andern Worten Das Ja ihm ist nıcht ohne das Neın

anderem bewahren.
Die Seligpreisung wendet sıch dann ZUT posıtıven Aussage in Ps 1 ’2, die be-

tont 1im Zentrum der Stanze steht uch dies geschieht 1m Anschluss orfind-
10 chrıift Es handelt sich das Eröffnungskapitel des (späteren) Kanonteils
Neb1i ’ ım (Jos In Jos 1,8 richtet Gott Josua diese Worte

‚Nıcht weichen soll das Buch dieser Wegweisung (Tora) Von deinem unde, ass du [L1UT-
melnd sinnst in ihm Jag und aC damıt du bewahren wirst, tun gemäß allem Geschrie-
benem in ıhm; enn ann wirst du Gelingen erfahren auf dem Weg, und ann wirst du Er-
folg gelangen.““

Wie der Herr Josua, als erstem Propheten nach Mose, die Hingabe die ora
einschärft, tut dies der Psalter in gleicher Weıise gegenüber all denen, die sıich
diesem Buch zuwenden. Es soll seilnerse1lts als jhwh, als „Wegwelsung
des Herrn  . verstanden werden (Ps 1,2)



eat Weber

„Glückpreisungen dem Mann, der12  Beat Weber  „Glückpreisungen dem Mann, der ...  an der Wegweisung des HERRN (forat jhwh) seine Lust hat  und in seiner Wegweisung (torato) murmelnd sinnt Tag und Nacht!“  Das „murmelnde Sinnen“ (h-g-h) meint das halblaute Lesen und Repetieren, das  Auswendiglernen und Inwendigbeherzigen (auch) des Psalmenbuchs. Solches  soll ohne Unterlass geschehen. Damit ist der Blick freilich nicht nur zurück auf  die bereits autorisierten Schriften, sondern zugleich nach vorn gerichtet. Die  Worte sind Leseanleitung für den Psalter als Buch. Mit ihnen wird gesagt, dass  und wie dieses Buch vergegenwärtigt werden soll — und dass daraus gelingendes  Leben fließt (PS 1:3):  Hier brechen wir die Erörterung von Ps 1 ab und ziehen Fazit: Am Eingang  steht mit Ps 1 das Programm des Psalters als Tora-Weisheit. Er ist als Gotteswort  im Anschluss an Mose und die autorisierten Schriften einzuverleiben. Wer das  tut, erweist sich als „Gerechter‘“. Den Ausgang der Wege von „Gerechten‘“ und  „Frevlern“ schildert — ohne dritte Alternative — der Schlussvers (Ps 1,6).  Wir lassen für den Moment Ps 2 beiseite und wenden uns dem letzten Psalm  der Tripelouvertüre zu.  1.3 Psalm 3: Beten und Singen mit David („Niedrigkeitsmessianologie“, betend)  1  Ein Psalm — zugehörig David — als er floh vor Absalom, seinem Sohn  2a  Herr, wie viele sind geworden meine Bedränger,  b  viele [sind es, die] aufstehen gegen mich!  3a  Viele [sind es, die] sagen betreffend meiner Person:  b  „Es gibt keine Rettung für ihn durch Gott!“  Sela.  4a  Aber du, Herr, [bist] ein Schild um mich herum,  b  meine Ehre und der emporhebt mein Haupt,  H  Sa  Laut, zum Herrn, rief ich wiederholt,  b  da antwortete er mir von seinem heiligen Berge her.  Sela.  6a  Ich, ich legte mich nieder und schlief;  b  ich erwachte, denn der Herr stützt mich.  7a  Nicht fürchte ich mich vor Zehntausenden an [Kriegs-]Volk,  b  die ringsum sich aufgestellt haben gegen mich.  HI  8a  Stehe bitte auf, Herr!  rette mich, mein Gott!  Denn geschlagen hast du alle meine Feinde betreffend die Kinnbacke,  d  die Zähne der Frevler hast du zerbrochen gemacht.  9a  Beim Herrn [ist] die Rettung!  Auf dein Volk [komme/kommt] dein Segen!  Sela.der Wegweilsung des (torat Jhwhn) seine ust hat
und in se1iner Wegwelsung OFratlo murmelnd sinnt Tag und Nacht!**

Das ‚„murmelnde Sınnen"“ (h-g-h meınt das halblaute Lesen und Repetieren, das
Auswendiglernen und Inwendigbeherzigen (auch) des Psalmenbuchs olches
soll ohne Unterlass geschehen. Damıt ist der 1CcC TE111C nıcht NUur zurück auf
die bereıts autorisierten chrıften, sondern zugleic nach VOTN erjichtet. DIie
Worte sind Leseanleitung für den Psalter als Buch Miıt ihnen wırd gesagl, dass
und WIE heses Buch vergegenwärtigt werden soll und dass daraus gelingendes
en 16 (Ps 1;3)

Hıer rechen WITr die Erörterung VOonN Ps 219 und ziehen Fazıt Am Eingang
steht mıiıt Ps das ogramm des Psalters als Tora-Weısheit. Kr ist als (GGotteswort
1im Anschluss Mose und dıie autorisierten Schriften einzuverle1ıben. Wer das
tut, erwelst sıch als ‚„„‚.Gerechter““. Den Ausgang der Wege VoNn „Gerechten‘‘ und
„Frevlern“ schildert ohne drıtte Alternative der Schlussvers (Ps 1,6)

Wır lassen für den Moment Ps beiseılte und wenden uns dem etzten salm
der Trıpelouvertüre

Salm Beten Un Singen mit AVL („Niedrigkeitsmessianologie“, betend)
Eın salm zugehörig Davıd als floh VOT Absalom, seinem Sohn

2a Heır, WIeE viele sind geworden me1line Bedränger,
viele |sind CS, die] aufstehen mich!

3a Viele |sınd C dıe] betreffend meiner Person:
„Es g1bt keine Rettung für ihn durch Gott!“ Sela.

4a ber du, Herr, (bist| e1in Schild miıich herum,
meine hre und der emporhebt meın aup!

11 5a Laut, ZU Herrn, rmef ich wliederholt,
da antwortete mMIr VOonNn seinem heiligen erge her. Sela.

6a Ich, ich legte mich niıeder und chlıief;
ich erwachte, enn der Herr stutzt mich,.

7Ta Nicht üurchte ich mich VL Zehntausenden [Kriegs-]Volk,
die ringsum siıch aufgestellt haben mich

111 8 q bıtte auf, Herr!
mich, meln

Denn geschlagen hast du alle me1lne Feinde betreffend die Kinnbacke,
die ne der Frevler hast du zerbrochen gemacht.

Ja Beim Herrn 1st] die Rettung!
Auf eın olk |komme/kommt] ein Segen! Sela



FEinsichten in den Psalter als uch der Heiligen Schrift

Ps ist der salm mıt Überschrift. 14 S1ıe lautet (Ps 3:41)

„Eın Psalm zugehörig aVl als floh VOT Absalom, selnem Sohn.“”

Nun eröffnet der salim mıt Worten, die als VOoON avl in der Sıtuation der Flucht
VOT Absalom gesprochen, verstanden werden wollen (Ps 3:;2)

„HERR, wIie viele sind geworden me1line Bedränger,
viele SIN CS, die| aufstehen mich!“

Miıt dem allerersten Wort, einem Vokatıv, wırd der Herr angerufen (invocatıo
De1) Damıt wird erstmals 1m Psalmenbuch gebetet. SO ist dieses Buch recht e1-
gentlic eröffnet. „Beten und Singen mıiıt Davıd"“ erweIlst sich als Hauptstück des
Psalters. Seinen Ausgang nımmt das Psalmbeten in den Tiefen der Not. Im auTtfe
des Psalters (ver)wandelt sıch age und ıtte immer mehr in obpreıs, der das
letzte Wort behäilt. Hier Beginn jedoch äußert sich nıcht nbetung, sondern
Anfechtung und ZWAaTr In perfider Form. eingespielt als Feind-Zıtat Dem Be-
drängten wırd miıt iIrommen Worten das e1l In Ahbrede gestellt, und cdies nıcht
VON einem Eınzelnen, sondern massıert VOoNn einer 1eIza VOonNn Stimmen (Ps 3:4)

„Viele |sınd C5S, die] betreffend me1lner Person:
‚Es g1bt keine Rettung für ihn durch Gott!* Sela.““

Der Anfechtung wırd betend egegnet, w1e Ps ausweilst. aVı ist als paradıg-
matıscher Beter 1mM Psalter die bestimmende Gestalt. In Ps mıt seiner Hoheits-
messianologie (s u.) dem Gesalbten eın Wiıdersacher dieser Erde
anzuhaben. In Ps hat siıch dieser Weg in der Gestalt einer Niedrigkeıts-
messi1anologie bewähren: avl INUSS VOT seinem eigenen Sohn weıchen, CI -

bıttet in großer Bedrängni1s Gottes und erfährt SIE auch. Die Überschrift
VOTaUS, dass dıie den salm miıt aVl nachbeten, die Absalomgeschichte

am 51 sich vergegenwärtigen. Dort erscheımint aVl als zögerlich und
taktıert mehr als dass ST betet. FA Nun werden WIT gehe1ßen, Erzählung und salm

verstehen. €e1 erweıst sıch Ps als gebetstheologische Vertie-
fung der Geschichtserzählung In den Samuelbüchern

Das Schlussbekenntnis des Psalms (Ps 3,9a) ebnet den Weg ZUuU Gottessegen
für das olk des Gesalbten (Ps 3,9b) ugleic ist die Bestreitung des
e1ls Urc dıie Feinde (Ps 3:35) gerichtet und markiert damıt die Überwindung
der Anfechtung. SO SscCh 111e Ps mıiıt den Worten (FS 3,9)

Vgl Weber, Werkbuch I 44—50, und Ps eingehend Phiıl Botha, eat Weber °“Kıll-
ing hem Softly ıth thıs Song The Literary uctiure of Psalm and Its Psalmıiıc and
Davıdic ontexts, Old estamen Essays 2 2008, E R A

15 Eine Stoßgebet findet sich in 7Sam S33
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„Beim 18 die Rettung!
Auf eın olk omme/kommt ] eın Segen! Sela,"”

Ich fasse.DIe uver{tiure Ps FA als Leseanleitung eröffnet ein dreifa-
ches Verstehen des Psalters Zuhilfenahme unterschiedlicher Kommun1I1-
katıonsrichtungen und n

Das Verstehen geschieht mıt weisheıitlichem Schriftbezug: Ps den
Psalter als Wegweilisung ZU en erkennen €$}HEGO

[Das Verstehen geschieht miıt prophetischem Wort Ps lässt den Psalter als
Erweils der Königsherrschaft (Gottes und seINES (Gjesalbten erkennen (U)

Das Verstehen geschieht als Anrufung ottes mıt aVl! als exempları-
schem Beter und Dänger: Ps e1in in den Psalter als Liturgie (M)

Wie diese eologie und Spirıtualität sıch realısıert, zeigt dann der meditie-
rende und etende Gang ur den Psalter Diesen gilt CS 1Nns Herz, In den und
und die Füße nehmen biıs hın ZUT ufforderung, die hier und jetzt und
biıs in alle wigkeıt einzulösen ist (Ps

„Alles, Was dem hat, lobpreise den
Halleluja!“®

salm Der Himmelskönig un sein gesalbter Zionskönig („Hoheitsmes-
sianologie®‘, prophetisch herausgefordert in einer globalisierten Welt

1a W arum haben die] Völker getobt
und sinnen die] Nationen immer wieder Eıtles?

7a | Warum| stellen sich 1e Könige der Trde auf,
Ja, en ( die] Machthaber miteinander sıch verschworen

den Herrn und selinen Gesalbten?
29 „Lasst unNs zerreißen ihre Fesseln

und werfen von uUuNs ihre Stricke [&

4a Thronend 1m Hiımmel lacht CI,
der Herr spottet ber S$1e.

5a Dann wird sprechen ihnen in seinem Zorn
und in seinem Grimm s1e schrecken:

Ga „Ich selbst, ich habe eingesetzt meılnen König
auf Zion, meinem heiligen Berg.“

I1 fa Ich 111 bekannt machen, betreffend die Satzung des Herrn
Gesagt hat mir: „Meıin Sohn [bist| du:

ich, heute habe ich dich gezeugt!
a Erbitte VON mıir,

und ich 111 Völker als ein Erbbesitz geben,
Ja, deinem Besıtz 16 en der Erde.

Ya u sollst S1e zerschmettern mit eisernem Szepter,
WwIe Töpfergeschirr s1e zerschme1ißen.,“‘



Einsichten In den Psalter als uch der Heılıgen Schrift

10a ber Jjetzt, ıhr] Könige, kommt ZUrEr Einsicht!
Aass uch8 ıhr] Regenten/Rıichter der Erde!

1la Hen! dem Herrn mıiıt Furcht,
und Jubelt mit iıttern

12a uss' en Sohn, damıt nıcht zurnen wird
und ihr umkommen werdet auf dem Weg,

enn entbrennen annn se1in Zorn eicht!
Glückpreisungen allen, die] sich bergen be1 hm!

Ps verbindet die Hınwendung ZUT chriıft mıt der Hinwendung den ebendi-
SCH Gott. DIie Belehrung In Ps führt hın ZUT Klärung der Machtfrage in Ps 316
Die Mächtigkeıit des (Gjotteswortes und der Lohn der Gerechten werden damıt
betont. Der individuelle Horizont Von Ps wirdi aqauf einen kollektiven in
Ps ausgeweltet eine „globalısterte lt“ kommt in den 1C ach der Lehre
VON Ps wıird mıt Ps zudem e1in prophetischer Akz7ent 1Ns Buch hıneın eröffnet.
Die Rede ist vVvon der Königsherrschaft Gottes und seinem Gesalbten auf dem Fi
onsthron.

Ps gehört 1m den me1ı1listen aufgenommenen Psalmen.‘ Namentlich
die Sohnesaussage VOonNn Ps Z bietet eine Schlüsselstelle ZUT Hoheitschristologie.
Im Gegensatz dazu hat der salm angesichts se1ner autorıtätsgeladenen, ja INaTr-

tialıschen Aussagen In der heutigen Zeıitgeistigkeıit keine KonJunktur. Machtan-
Spruc und Machtgefälle ügen sıch SCHIEC ZU neuzeıitlichen Kontext; Die
acC gehö dem olk („Demokratıie*“); Herrschaftslegitimierung geschieht oh-

Gott Gerechtigkeıit hat keinen (CGGaranten mehr: Ss1e wırd formalisıiert und die
Mehrheit gebunden (5dI1e Mehrheit hat recht‘) Tendenzen der Verschiebung und
Verschleierung Von acC werden adurch gefördert. Es etablieren sich subkutan
achtkartelle WIEeE Medien, globale Unternehmungen oder unlegitimıerte Allıan-
ZenNn Von Staats- und Finanzgebilden (wıie die ”G 7“ oder ”G

Miıt derartiger Einzeichnung sınd WIT hineingeraten in das ema der Globalı-
slerung. Ps konfrontiert das Gottesvolk miıt der Herausforderung, dass keın
Weg der Machtfrage vorbeıiführt. ugleic andelt CS sıch eın befreiendes
Wort wıder ılflosigkeıt und Resignation angesichts globaler Mechanısmen und

Ps weilst ine komplexere Struktur und Kommunitikationssituation auf als die Psalmen
und SO hat CT mehrfache Sprecherwechsel (3ab Natiıonen/Könige, Zab der gesalbte KO-
n1g, 6ab.7b-9b Gott, die übriıgen Passagen: eın der mehrere Sprecher) und Zitateinsple-
lungen (3ab, 6ab, 7b—-9b eE12 ist Feindrede, dıie übriıgen Passagen Gottesrede) Vgl azu
Weber, Werkbuch U, für ıne rel1g10ns- und theologiegeschichtliche Erarbe1-
tung Friedhelm Hartenstein: „Der im Hımmel thron, acht“ (Ps 2,4) Psalm 1m Wandel 16 -

l1g10NS- und theologiegeschichtlicher ontexte. in: ]Dieter Säanger Hg.) Gottesscohn und
Menschensohn. Exegetische Studien wWwe1 Paradıgmen bıblischer Intertextualıtät,

6 $ Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2004, FSRZT 88
Vgl eber, Werkbuch HNL, 248250
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zunehmender Gottentfremdung. SO wollen WIr be1 Ps noch verwelılen
und dıie eıne oder andere Transferüberlegung In den heutigen Globalisierungs-
kontext anstoßen.

Der salm hat einen „offenen Anfang‘”. Man gera unvermuittelt hiınein in ein
Geschehen, wıird ZU Miıthörer VonNn Worten, in der eıne Stimme 7Wel Fragen
stellt Iie Außerung macht eutlıc dass Einschneidendes geschehen se1in INUSS.,
Miıt „Warum?““ ırd nach einer Erklärung esucht. iıne Antwort erfolgt nıcht
jedenfalls keine ırekte ine weltumspannende Einheit VON Völkern formiert
siıch. IDEN Bündnıis der United Natıons und hrer Machthaber hat jedoch keine Le-
gitimatıon. DIie Welteinhei ist seı1t Gen (Turmbau Babel) zerbrochen: die
Menschheit ist Vvon Giott „zerstreut“ Gen 11,9) Bıs Apg wird 6S keine FEinheit
mehr geben An Pfingsten wird S1e nıcht selbst gemacht, sondern NCU geschenkt:
Die FEinheit des Leıbes Jesu Christi urc alle Nationen. SO findet sıch keine 1e-
gitimation für diese Koalıtion, wohl aber wird dessen Ziel offenbart DIies SC
chıeht mıiıttels folgender Z/iıtateinspielung (Ps Z2:3)

„Lass! UNs zerreißen ihre Fesseln
und werfen Von uns ihre Stricke!*‘

Miıt „Uuns““ sind die Partner des globalen Bündnıisses gemeınt, mıt „ihre“ ist „der
Herr und sein Gesa  er  66 1im 1C Die verschworene Einheit sıch als
Koalıtion S1E mıiıt der Erlangung VON Freiheit als Ziel (Gjottes- und Zions-
loyalıtät wird als Fesselung verstanden. Auf der Flagge des Aufstandes steht für
die Selbstbestimmung der Völker Die Welt ıll Autonomie 1 heonomıe,
keinen Gott über sıch. Es sınd „Friedenstruppen“, dıie auffahren, keeping
operations, die durchgeführt werden. iıne Konfrontation zeichnet sich ah hier
der Weltengott mıt seinem irdischen Mandatar,. dem Gesalbten, dort eine globale
V ölker- und Herrscherkoalıtion (vgl auch Apk 2121 13,3—9 a Dem
salm ist ein endzeıtliches Kolorit eigen. Entsprechen vermag auch MC auf
derzeıtige Konstellationen und siıch abzeichnende Geschehnisse werten.

Die Beurteilung der Völ  rkoalıtiıon profiliert sıch Uurc den Umstand, dass
Ps Fortlesung VonNn Ps ist. Die tobenden Völker werden derart qls „Frevler‘“‘
entlarvt; ihr „Sinnen“ 2-h) richtet sıch nıcht auf die „Wegweisung des ERRN“
(Ps 1;2); sondern auf „Eiıtles‘ (Ps Z Ihre Bemühungen sind der ybrıs -
sSschulde und entpuppen sich als eerlau Denken und Handeln ohne Orientie-
rung Gotteswort lässt Menschen, Unternehmungen, Koalıtionen auflaufen
mıt der Schlusszeıle Von Ps gesprochen (Ps 1,6b)

.5“ ber der Weg der Frevler wird siıch verlieren (  ß  -D- ‚umkommen‘ in Ps AD

Nun wırd uns für Omente 1INDHC In den imme und in die dortige Reaktıon
auf das Ansınnen der Weltenvölker gewährt Gott. auf dem Ihron sıtzend, acC
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Es ist ein Lachen des Spottes18 angesichts des aussichtslosen Unterfangens VOonNn

Gott-losen, Gott los werden. Dann wendet sıch das 1Lachen in Orn Nun CI -

tont die Himmelsstimme. Das Gotteszıtat Ende der Stanze I1 ist dem Zıtat der
Weltenkönıige Ende der Stanze gegenübergestellt und macht dessen Inhalt
gleichsam zunichte (Ps 2,6)

„Ich selbst, ich habe eingesetzt meilnen König
auf Zion, meinem eıilıgen Berg.  :

In den Konflıikt sınd dre1 Kön1iıgtümer involviert: Weltenkönige Zionskönig
immelsKOon1g EKs geht die Oberherrschaft Das Kön1igtum des Gesalbten ist
weder IC Erbe, demokratische Wahl noch Usurpatıon zustande gekommen. EKs
ist vielmehr legıtımiert Hrc Eınsetzung VO Hımmelsgott, gebunden den
einen Ort, der VOT en andern den Vorzug bekommt. er abel. noch Ale-
xandrıa, noch Rom: weder Washıiıngton, noch Moskau, noch e  ng sondern
Jerusalem. Inthronisation und Legitimation des ess]ias scheıint der eigentliche
Anlass für das en der V ölker se1in. olches wollen S1E sich nıcht bileten
lassen.

ach den Außerungen der Weltenkönige und des Hımmelskönigs kommt in
Stanze {1{1 die drıtte Konflıktparte1 Wort. Keıine Entscheı1ide werden gefällt,
keine mpörung geäußert, keine Handlungen angekündigt, keine Machtdemon-
stratıon angeze1igt W1e €e1| Male eines Machtanspruchs {ut der
/Zionsgesalbte eine ıhn CErSANSCHC Rede kund Sıe VOonNn engster Zune1-
SUung und Zugehörigkeıit; darın wurzelt se1ine Identität. Es andelt sich eın
persönlıch ihn Cr SAaNSCHCS Gjotteswort (vgl 7?Sam ’  [-1 Dieses 6F

NUunNn In publico AaUus (PsC
„Meın Sohn bist| du:;

ich, heute habe ich dich gezeugt  !“

An diese Zusage SCHAIE sıch die Herrschaftsbevollmächtigun und ihre urch-
SetIzung Sıe soll als Bıtte VO Sohn den Vater geäußert werden WENN

sıch die Notwendigkeıt erg1bt. DiIe Gewährung der rhörung wird VoN (jott VOI-

sprochen.
In der Schlussstanze (IV) werden Worte dıe Völker und ihre Machthaber

adressI1iert. Sıe sınd Ausfluss und Auslegung der ETSANSCHCH Gottesworte
(Ps 79 Der Vollzug des angeze1igten Gerichts (Ps 2,9) wırd ausgesetzt und
eine eıt der Besinnung eingeräumt. Der warnende Aufruf ZUT Einsicht drängt
auf Konkretion. Erwartet wird eine Huldiıgung den und seinen Gesalb-

18 Vgl den Gegensatz ZU Sıtzen der Spötter in Ps 1,1d
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ten Der gewährte Gerichtsaufschu lässt den Weltenherrschern und ihren Völ-
kern aum ZU Klugwerden:2  Ü VO en F1 üssen, VON der ebellı-
schen Verschwörung ZUT nbetung. Be1 Nichtbefolgung stehen die Machtinstru-

bereıt; Ilusionen werden keine verbreiıtet. DIie Machtifrage ist geklärt, und
das Gericht wıird Umkehr und Unterordnung fehlen ZUT usübung kom-
INeCN

IDEN olk des ess1ias ist eiıne röße. die in Ps nıcht explizıt vorkommt.“!
Als Zuhörer und implızıter Adressat ist jedoch €e1 und bekommt hören:
„Gott ist noch auf dem Plan, und €es ist ihm nNitier‘ I® In der Schlusszeile
ist über ottes Leuten zudem ıne Seligpreisung ausgesprochen. Ihre unıversale,
zeitoffene Formulierung ScCHAI1€e alle Nachgeborenen e1in (Ps

„Glückpreisungen allen, 1e© sich bergen be1 ihme

Schutzbedürftigkeıit und -gewährung ist darın gleicherweise angesprochen. Dem
Gottesvolk wird Zuflucht zute1l „bel ihm  . be1 Gott und seinem Sohn

In Apg vernehmen WITF, WIE die bedrängte Jjunge Christengemeinde mıt
VonNn Ps betet miıt Worten also, dıie ursprünglıch A keıin sınd (vgl Apg
4251 mıiıt Ps Z14.) Anhand der Psalmworte gewınnt S1E prophetische Deutung
und Freimut. Die Leseabfolge VON Ps Ps und dann Ps ehrt, dass Giott-
lose nıcht NUur AUus den Heıidenvölkern, sondern auch AaUSs der Mıiıtte sraels stam-
INCH können. Das dıie urchristliche Gemeininde mit 16 auf die SIE bedrän-
genden jüdıschen Autoritäten erkannt en Sıe hest Ps und Ps als verbun-
den und sıch wechselseıtıg auslegend. In diesem Sınn gılt die Seligpreisung in
der ınalen Verszeıle dem olk des ess1as damals und bıs heute (Ps

„Glückpreisungen allen, sich bergen be1 ihm!“

eater
nsights into the Book of Psalms AS Book of Holy Scripture including
deeper o0k salm in the Context of Globalisation

'Thıs pPapcrT, presented for rece1ving the Johann-Tobilas-Beck-award 201 1, g1ves in
ıts first TES ideas from the insıghts of the award-winning book:; ıts second
part g1Ves 1DI1Ca input from Ps ENCOUTASC OUT (modern globalısatıon.

Die „damıt nicht“-Formulierung VO) „Umkommen (*-b-d) auf dem W6g“ parallelısıert und
synonymisıert das Individualergehen der Frevler (Ps 1,6b) mit dem Kollektivergehen der
Heidenvölker, die ott die hre (Ps
Vgl ahnlich Ps 90,12 1Im Eröffnungspsalm VO: Psalterteilbuch (Ps 90—-106)
Davon wıird in Apg die ede se1in.
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The Psalter 1s TNOTC than accumulatıon of dıifferent psalms that ONC Cal take
al and UuUs«ec each in isolatıon. The Psalter 18 primarıly DOooOk, and its psalms AdICc

be read in its given By thıs method of eadıngz they recel1ve addı-
tional meanıng. TIhe three first psalms have the function of C
programmatically 318 the hor1izon of the Psalter By mentioning the maın
topıcs they g1ve introduction how O read the ollow-up.

In thıs Overture Ps artıculates the question of W and ansWeTSs Dy present-
ing „high messianology““. Thiıs psalm deseribes global confliet between the
natıons of the earth and theıir rulers the ONC sıde and the Kıng of heaven and
his Anoımited the other s1ıde. Agaınst al] threatening the Vvictory of
God 1S undoubted and the communıty of the Messıah knows that ıt 18 hıdden
and protected wıthın it.
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Franz Graf-Stuhlhofer

Theologıie in ıkıpedia
ber Chancen und TODIleme einer Miıtarbeit

SO W1e früher in einem Lexikon nachgeschlagen wurde, wırd heute oft das Inter-
net benutzt. DIie Urc eın Suchprogramm WwI1Ie Google gefundenen Eıinträge VOI-

welsen me1lst bereıts SanzZ oben auf den entsprechenden in der Internet-
Enzyklopädıe Wikipedia. elche Qualität en diese Artıkel? IDiese rage ist
auch für Lehrer theologischen Seminaren und In cNrıistlichen Gemeinden
wichtig, 1im 1NDI1C auf eın möglıches Empfehlen oder Abraten Diese rage
wıird im Folgenden indirekt beleuchtet, aber primär konzentriere ich mich darauf,
das TZustandekommen VON Wiıkıpedia- Texten erläutern, 1mM 1NDI1IC auf eine
möglıche Mitarbeit der Leser dieses ucC

iıne mıt Wiıkıpedia verbundene Statistik hält fest. WIeE oft bestimmte Artıkel In
1kıpedia aufgerufen werden.“ €e1 ze1igt sich, dass umstrittene Themen stärker
efragt SInd; F e1ispie werden „Zeugen Jehovas“ äglıch etwa tausendmal
angeklickt; einahe ebenso oft wird auf „Römisch-katholische Kırche"“ ugegrif-
fen Weniger oft werden Freikirchen WIeE „Baptisten“” (sechshundertmal) oder
„‚Mennoniten” (vierhundertmal angeklickt, noch seltener die „Evangelische KIr-
che  c (zweihundertmal). Diese Beispiele zeigen bereıts. dass die Zahl der ugriffe
UT ZU Teıl Von der Bedeutung und TO eINes Objekts abhängt. Was die Le-
SCT hnehıin kennen meılinen, sehen S1E seltener nach. Was in den Medien CI -

scheint (zum e1ispie aufgrun: eines Skandals), wırd dann auch be1 Wiıkıpedia
angeklickt.” Das Neue und Aufregende wird hlıer stärker beachtet als das Ite
und Traditionelle.“

Die deutschsprachige Wiıkıpedia ist finden auf: http://de.wıkıpedia.org. Die in
den „Wiıkipedias“ der einzelnen Sprachen entstehen eigenständig, stellen Iso me1listens
keine Übersetzungen AUs dem Englischen der anderen prachen dar solche Anleihen
werden vereinzelt gemacht. [Das Wort Wikipedia ist ıne Kombination aus wıkı (hawal-
isch: schnell) und encyclopedia.
Eın Schwede Nainens Henrik stellt diese ZUT Verfügung auf: http://stats.grok.se. Die ahl
der Zugriffe kann ler monatsweise betrachtet werden, die Zahlen sınd SOSarl auf die ein-
zeinen Tage aufgeteilt.
K< gılt ber vermutlich uch das Umgekehrte: Der recherchierende Journalıist <ieht uch be1
Wikipedia nach, Zur Erstorientierung der im 1C auf nützliıche Hinweise.
Das ass! sich uch anhand der Evangelien veranschaulıchen: Das Thomasevangelıum wird
ähnlıch häufig aufgerufen wI1ie die 1er kanonischen Evangelıen etwa 100- bis 200mal tag-
1C}
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Wiıkıpedia versteht sıch als Enzyklopädıe und möchte de Medien
prasentierten Informationen zusammengefasster orm darstellen Als eT10SC

Medien gılt VOT em dıie wissenschaftliıche Fachlhiteratur Daneben VOT em
ennn solche Fachlıiteratur (noch) können auch angesehene Zeıtungen und
Zeıitschriften WIC die FAL die LBIET oder der SPIEGEL herangezogen werden
Wenn ich also bestimmten Sachverha wichtig 1n und ihn Arı

einbringen wiıll esteht Aufgabe darın, entsprechende Belege da-
für anzuführen In 1kıpedia Artıkel C1Ne Originalquelle ist
manchmal durchaus sinnvoll ber dann kann 6 SCHINMN, dass ich ZC18CN INUSS dass

Inte etatıon dieser Quelle auch wissenschaftliıcher Fachliteratur VeI-

tretiten wird. Dass ich CISCNC Heus Forschungsergebnisse noch VOT der Publıkatı-
schon be1 1kıpedian 1st nıcht erwünscht das wird als „Theorilefin-

dun  .. abgelehnt. 1kıpedia versteht sich nıcht als attiorm ZUT Veröffentl-
chung Forschungen. Es sollen bereıits publızıerte Ergebnisse 1 die Wi1-
kıpedia-Artikel einfließen, normalerwelse ] zusammengefasster OTM.  6 €e1 ist
die Bezugnahme auf möglıichst NCUC, aktuelle Forschungsergebnisse natürlıch
erwünscht ber SIC sollen eben schon publızlert SCIMN

Ob C1NC bestimmte Publikation „reputabel” 1Sst arüber wırd be1 Wiıkıpedia
gestrıtten SO besagt etwa die Bezugnahme auf den SPIEGEL oder die

FAZ/ bloß dass C11C bestimmte Behauptung oder Meınung der Ööffentlichen
Dıiskussion prasent 1St er nıcht dass die dort dargelegte Ansıcht Zu
Ahnlıches gılt für Fachlıiteratur Wenn beispielsweise SIn Buch Uniıivers1ı-
tätsprofessors für SIN spezlielles Fachgebiet wissenschaftlichen e1i

Manchmal wird gefordert 1Ne Artıkel eingebaute Informatıon der Sichtweilse
durch „„CINC Quelle*“ belegen geme1ınt 1st 1er aber MIL „Quelle“ die Angabe VOon Fach-
lıteratur Diese Ausdrucksweilise ann für Hiıstoriker, die (Original )Ouellen von

(Sekundär )Literatur untersche1iden, verwlirrend SeE1IN

Manchmal wird betont ass Wıkıpedia kein Papıer ST ass ler Iso keine räumlıche
Begrenzung besteht [Das führt dazu, ass CIN1SC rtikel Laufte der Zeit NOTTIT umfang-
reich werden (nämlıch mehr als 100 1lobytes umfassen, das entspricht ann beinahe
Buchseiten) Das ist Weise 1n Gewinn, indem Ian ler tunter Einzelheiten
SCHAUCT dargestellt findet als SONS Nnierne! Wer bloß ach kurzen UÜberblicksdar-
stellung sucht kann die Eıinleitung des Wiıkıpedia Artıkels lesen und zusätzlıch JENC AS-
pekte die ihn interessieren, mi1t Hılfe Suchbefehls aufspüren
Wenn bestimmten ema keine Außerungen edien oder Fachliteratur ‚X 15-

tıeren, erg1bt sıch daraus für Wiıkıpedia, ass dAhheses ema nicht ausreichend ‚relevant 1ST
Diese Eiınschätzung wıird leicht Sinne VOon „unwichtig missverstanden (und entspre-
en! beleidigt aufgenommen VOon Vertretern Von Vereinen der Musikgruppen, die Wi-
kıpedia vorkommen wollen) ber geht jer bloß dıe Präsenz der Ööffentliıchen
Wahrnehmung Nur wWenn diese Präsenz gegeben 1Sst soll das Thema uch Wiıkipedia
dargestellt werden Posıitiv ftormuhiert Wenn 617 bestimmter theologıscher Aspekt der
Fachliteratur behandelt wiıird ann uch 1kıpedia CISCHNCH Artıkel erhalten Der
Nachweis der „Relevanz“ hat ann cht auf dogmatiıschem Wege erfolgen, sondern
durch Hinwelse auf die betreffende Fachliteratur
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(und be1 einem angesehenen Verlag) publızıert wırd, gılt heses Buch natürlich
als g eleg Wenn das be1l einem Buch jedoch nıcht der Fall ist, kann VCI-

sucht werden zeigen, dass dieses Buch 1m wissenschaftliıchen Dıiskurs I1-

kert ist dass also anerkannte wissenschaftliche Fachlıiteratur sich darauf bezieht,
als auf eine zuverlässıge Sachverhaltsdarstellung“ oder zumındest als auf eine
diskussionswürdige (eventuell VOoN den meı1nsten Forschern abgelehnte) Meinung.9
iıne Einzelmeinung, dıe in einer Publıkation VE wird, ohne dass sich
Fachkollegen dazu außerten, gılt aber als speziell, in einem 1kıpedia-
Artıkel erwähnt werden. Das el der Nachweils der Veröffentlichung ware
noch wen1g CS geht den NachweIls der Präsenz 1im wissenschaftlıchen
Diskurs.‘

Be1 bibeltheologischen Themen tellen dıe Wikipedia-Artikel oft verschledene
Meınungen nebeneinander. ZU eispie die 1Derale und die konservatıve 'OS1-
t10n be1 der Datıerung der Evangelıen. Es geht be1 1kıpedia Ja nıcht darum, dass
jemand se1ine persönliche Meınung „„‚durchdrückt‘‘, sondern eine (verkürzte)
Wiedergabe des Forschungsstandes. Wenn also zwel verschiedene Meınungen in
der Forschung stark Ve werden, dann sollen €1| in Wikipedia angeführt
werden. Jene ‚„Wikipedianer“, die bereıits se1it ahren mitarbeıiten und Sr die
nlıegen und Regeln von Wikipedia „internalısiert”” aben, unterstutzen auch
dann dıe Darstellung beider Posıitionen, WENNn S1e selbst dezidiert eine bestimmte
Posıtion elche In der umfangreichen theologischen Fachlıiteratur
einem bestimmten ema vorkommenden zahlreichen Aspekte tatsächlıc be1
1kıpedia Eıngang finden. ist in gewlsser Weıise „zufällig”; 6S äng davon ab,
welche Aspekte Von Bearbeitern in den jeweıligen Wikipedia-Artıikel eingebaut
werden.

Betrachten WITr noch ganzZ cdie praktısche Tage Wenn jemand über-

legt, selbst auch miıtzuarbeıten Wdas ist e1 bedenken? Damıt ist natürlich
ein gewIlsser Zeitaufwan verbunden. und die Tätigkeıit erfolgt unbezahlt. Dass
dennoch viele Menschen mitarbeıten, leg wohl daran, ass das eigene Schreiben

Eın Beispiel: Im Artıkel ber Charles Taze Russell, den Gründer der ugen Jehovas, WUT-

de me1n im Schwengeler-Verlag 1990 publiziertes uch ber Russell in der Literaturliste
angeführt. Eın Zeuge ehovas versuchte diesen Eintrag Öschen. nter erwels darauf,
ass meln uch in der wissenschaftlıchen Literatur ZUTN ema wiederholt angeführt WUuTlL-

de, konnte se1ine Beibehaltung in dieser ıste gerechtfertigt werden.
Dennoch ist günstig, WEeNnNn ich ıne bestimmte Ansıcht Uurc die Publikationen Von all-
geme1n anerkannten Theologen belegen ann. /u diesen gehören beispielsweise Martın
Hengel der Kurt Aland, be1 denen ich viele [11, uch für Wikipedia-Artikel wichtige
Einschätzungen fand
Der mit diesen und anderen Wikipedia-Prinzipien och wenig vertraute Anfänger sollte
siıch Beginn selner Wikipedia-Tätigkeit her auf das Korrigieren eindeutiger Fehler kOon-
zentrieren und dabe1 Erfahrungen sammeln, bevor Inhaltlıches ergänzt.
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Offentlichkeit sıchtbar wird [)as hatsofort für die und Z W ar für C1INC ogroße!
SCINCN e17

DIie Ur für eulınge 1ST nıedrig jeder kann sofort miıtarbeiten auch WEeNN

nicht angemeldet 1st ])Das wıird manchmal dazu missbraucht Unsınn einzutra-

SCch aber wird miıt VON Programmen sofort emerkt und als
„Vandalısmus innerhalb kürzester eıt rückgäng1g emacht Was in Neulıng

verändert INUSS aber OWIESO erst VO  a anderen Wıkıpedi-
alsonNner der offizielle Name für die Miıtarbeıitenden 1St „Benutzer‘‘) „gesichtet

bestätigt werden rst dann erscheımint ıe nderung der für e Offentlic  (
sichtbaren Version Be1l diesem „Sichten Mr andere geht 6S VOT em darum

überprüfen, dass CS sıch nıcht „ Vandalısmus andelt Wer Monat
nach SC1INCT Anmeldung und größeren Zahl von akzeptierten „Bearbeıtun-
..  gen den Status „passx  F3 Sichter“ erhält, dessen Bearbeitungen erscheinen ah
dann sofort als gesichtet. “ Wer siıch anmelden Wıll, I1HNUSS siıch dazu „Be-
nutzernamen“ wählen Die me1isten „Benutzer“ wählen C1inNn Pseudon  T E  Xm (einen
„Niıcknamen‘"‘), NUr WCN1LSC geben iıhren Realnamen („Klarnamen’°

Die Bedeutung VON Wıkıpedia der Ööffentlichen Wahrnehm  hmung  1 nımmt
auTte der Tre wohl / aber die Zahl der Miıtarbeiter nımmt ab 14 Das ist natur-
ıch schade denn dadurch fehlen be1i vielen Themen kompetente Ergänzungen
oder Korrekturen. Be1l altkırchlichen Themen eiwa, also das und betref-
fend, ist das eutlc sıchtbar. Der Miıtarbeitermange]l hat aber auch ZUT HOlsedass be1 vielen Themen C1M weıtgehend „ungestörtes” Bearbeıiten möglıch ist

Was den Zeitaufwand betrifft Wer NUur punktue be1 CINMSCH WeCNISCNH Artıkeln mitarbeitet
enötigt dafür natürlich nNn1ıcC 1e] /eılit allerdings 1SE Beginn 1in Vertrautwerden mMI1t
den Regeln erforderlich Deshalb besteht hier die Grundfrage Wiıll ich mich hineinlesen
und hineindenken und dann Vertrautheit dazu nutzen, Ööfter etwas einzutragen‘”
ach we1lteren onatl (und dem Erfüllen CIN1ISCT weiıliterer Bedingungen wıird InNnan
zum „aktiven Sichter (der Iso uch die Bearbeitungen anderer „sichten kann)

13 Ich AaßleIc uınter dem Namen „Graf Stuhlhofer“‘ Aktıonen sıind also gul erkennbar
IDEN annn eim Hinweisen auf C1ISCNC Publikationen ein acnte1 SCIN, da das ach igen-
werbung aussieht (Wenn ein Bearbeiter mMmi1t Pseudonym das Gileiche tut 1st das
nıiıcht schnell erkennbar, ann annn aber, WEeNn das doch bemerkt wird INSO heftige-
Tren Reaktionen führen VOT em WEn dieses Verwelisen auf CISCNC Publikationen AUS-

giebig erfolgt
Manchmal fühle ich mich be1i Wiıkipedia WIeE unbewohnten Gei1isters früher
bewohnt ber leer Be1i rtiıkeln, be1 denen früher heftige Auseinandersetzungen
gab (wıe auf der neben jedem Artıkel befindlichen eılte „Diskussion" erkennbar ist), {ut
sich eventuell Se1It ahren aum och eiwas Manche weltanschaulich „zentrale“ Artıkel
sınd ber welterhıin umstrıtten, tiwa Jesus on Nazaret der Atheismus urch zahlreiche
Mitarbeiter, die etiwas beitragen (und zeitwelise miteinander streiten), werden solche Artıkel

Laufe der anre sehr umfangreich
15 Ich überarbeitete ZUmMm e1ispie. den oft aufgerufenen über das Thomasevangelium

Auf der dazugehörigen e1ite „Dıiskussion“ (sıehe uch die äalteren, bereits archivierten Tel-
le davon) erkennbar, ass ler irüheren Jahren gestritten wurde Meıine umfassende
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Verbesserungen können natürlıch den Inhalt betreffen, aber auch die Darstel-
Jungsweılse ist oft verbesserungsbedürttig. Die sıch berechtigten Hinweise auf
Unsicherheiten und Meinungsverschiedenheiten in der Forschung lassen miıtunter
den durchaus auch gegebenen Konsens in den Hintergrun tretien:; 6S ist be-
fürchten, dass urc solche Darstellungen der ale eher verwirrt als informiert
WIT!

Eın Faktor, der manche kompetente Mitarbeıter abschreckt, esteht in den
mıtunter aufreibenden Auseinandersetzungen. Einerseıits g1bt 6S viele kooperatiıve
Bearbeıter, die immer auf Basıs der Fachliteratur nach eiıner einvernehmlıi1-
chen Darstellungsweise suchen. Andererseıts g1bt .„Platzhirsche“, die einen
bestimmten Artikel stark miıtgestaltet en und NUun UNSCIN sehen, dass eın
anderer ändern wıll Und manche der langjähriıgen Mitarbeiter en eine
brüske Art, iıhre Siıchtwelse mitzuteilen. !® FKın wirkliches Lösungsmodell für
artnäck1ıge Meinungsverschiedenheiten <1bDt be1 Wıkıpedia nıcht war kön-
nenNn „„Administratoren” eingeschaltet werden. aber diese sind me1lst für das betref-
en! ema nıcht kompetent und entscheiden nach außerer, oft NUur flüchtiger
Betrachtung der Bearbeitungsvorgänge (dıe in der „Versionsgeschichte‘ nach-
vollzogen werden können)

Nun abgesehen Von Unhöflichkeıiten Meinungsverschiedenheiten ordern uns

heraus, uns e1 jeweıls christlich verhalten. SI1e ordern auch inhaltlıch her-
aUS, sınd also eine gule Veranlassung ZU Ordnen der eigenen Sichtweise 1m
1er schriftlichen espräc mıt Andersdenkenden Solche Auseinandersetzun-
SCH bewirken oft eiıne eigene Vertiefung in das betreffende ema, mıit
Einsichten.?

Wenn ich jetzt einen ikipedia-Artikel urc sorgfältige Überarbeitung VeOI-

bessere, ann 6S ennoch passıeren, dass dieser Artıkel in ein1gen ahren VOI-

schlechtert wırd indem e1in Bearbeiter darauf stößt, der meınt, ‚„„verbes-

Überarbeitung stieß jedoch aum auf Einwände. Meine Anliegen WAarcl!, den VOI-

ständlicher gestalten, und Urc. konkrete Zıtate Aaus dem Thomasevangelıum einen 1C9a-

listiıschen Eindruck vermitteln.
16 Dieser Umgangston ist für die Betroffenen sicherlich frustrierend. Wer sıch schon nier-

net-Diskussionsforen beteiligt hat, enn! solche Verhaltensweisen. Die Pseudonymität der
meisten Bearbeiter INas solche „hemmungslosen” Meinungsäußerungen erleichtern. Dieses
Aufreibende und Unfreundliche vertre1ibt viele der Mitarbeit Interessierte völlıg unab-
hängig VOoNn deren weltanschaulicher Position. Diese Verhaltensweise ist demnach als ıne
nart deuten, und nıcht als ıne ıne bestimmte Weltanschauung gerichtete Ver-
treibungs-Strategle.
SO führte mich die Beschäftigung mıit den csehr unterschiedlichen Datierungsversuchen
e1im Thomasevangelıum ZUT Einsicht, ass die Datiıerung des ursprünglıchen Textes relatıv
nebensächlic! ist. Wichtig ist betonen, ass WIT be1 keinem Log1on VOonNn vornherein S1-
her se1n können, ass in dieser Form schon VOT wa 200 formuhiert wurde. Fs
ware Iso verfehlt, das Thomasevangelıum als für das Wiırken Jesu äahnlıch informatıv wıe
die 1er kanonischen Evangelien betrachten.



Franz Graf-Stuhlhofer

sern““ MUsSsenN aufgrun: des VON ıhm in einem Buch Gelesenen. 1)as ist das
Rısıko be1 Wıkıpedia es ist 1m Fluss *® Demgegenüber andert sıch dem,
Was iıch in einer Zeıitschrift oder 1n einem Buch publıziere, nach dem TuUC
nıchts mehr Diese Unveränderlichke1 ann als Vorteil empfunden werden. An-
dererse1its esteht dıe Wiırkung des solcherart Gedruckten auch NUT ein1ge TFe
lang in stärkerem Maße danach Tnl das Gedruckte 1in Bıbliotheken und wıird
NUTr noch fallweıise VON einem Leser angesehen. nsofern Mas cdie Wırkung urc
Wiıkıpedia- Texte, die nach meinem Miıtgestalten auch wıiıeder verändert werden
können, vergleichbar se1n aber die 7Tahl der Leser ist be1 Wiıkıpedia im gE-
me1i1nen er €e1 dieses esen WwI1Ie wohl 1m Internet allgemeın oft in sehr
flüchtiger Weise geschieht.” Der im Internet urtfende pringt Von einer ebse1l1-

einer anderen26  Franz Graf-Stuhlhofer  sern“ zu müssen aufgrund des von ihm in einem Buch Gelesenen. Das ist das  Risiko bei Wikipedia — alles ist im Fluss.'® Demgegenüber ändert sich an dem,  was ich in einer Zeitschrift oder in einem Buch publiziere, nach dem Druck  nichts mehr. Diese Unveränderlichkeit kann als Vorteil empfunden werden. An-  dererseits besteht die Wirkung des solcherart Gedruckten auch nur einige Jahre  lang in stärkerem Maße — danach „ruht‘“ das Gedruckte in Bibliotheken und wird  nur noch fallweise von einem Leser angesehen. Insofern mag die Wirkung durch  Wikipedia-Texte, die nach meinem Mitgestalten auch wieder verändert werden  können, vergleichbar sein — aber die Zahl der Leser ist bei Wikipedia im Allge-  meinen höher. Wobei dieses Lesen — wie wohl im Internet allgemein — oft in sehr  flüchtiger Weise geschieht.‘” Der im Internet Surfende springt von einer Websei-  te zu einer anderen ... Wikipedia hat sicherlich kein Einflussmonopol, aber es ist  ein Medium mit großem Einfluss.  Franz Graf-Stuhlhofer  Theology in German Wikipedia: Possibilities and Problems of Contributions  The internet encyclopedia Wikipedia is much used and therefore very influential.  Wikipedia aims to summarize currently published knowledge. As far as experts  are dissenting, the different opinions should be presented. In theology Wikipedia  often presents liberal and conservative positions side by side. Those who wish to  contribute should make themselves familiar with the stance and the principles of  Wikipedia.  18 Dieses Risiko ist aber insofern eingeschränkt, als es derzeit — wie erwähnt — nur wenige  Bearbeiter gibt. Außerdem kann sich jeder angemeldete Bearbeiter eine sog. „Beobach-  tungsliste“ anlegen. Auf dieser sieht er alle in der letzten Zeit erfolgten Veränderungen bei  jenen Artikeln, die er auf seine Liste holte. Ich selbst habe auf meiner Beobachtungsliste  mehr als 300 Artikel; dennoch gibt es zum Beispiel im Verlauf von einer Woche norma-  lerweise nur wenige substanzielle Änderungen (bei vielen Bearbeitungen geht es bloß um  die Korrektur von Tippfehlern). Auch das zeigt, wie wenig derzeit bei vielen Artikeln ge-  schieht. Wer mit Hilfe dieser Liste „beobachtet‘, kann sich gegebenenfalls einschalten,  wenn er meint, dass ein Artikel durch neuere Bearbeitungen verschlechtert wird.  19  Daher ist von der Erweiterung der am Ende von Artikeln stehenden Literaturlisten durch  die Angabe weiterer Publikationen keine große Wirkung zu erwarten — vor allem bei jenen  Listen, die ohnehin schon sehr lange sind.1kıpedia hat sicherlich eın E1  ussmonopol, aber 6S ist
eın Medium mıt großem Einfluss

Franz Graf-Stuhlhofer
eology in German Wikipedia: Possibilities and TODIiIems of Contributions

The internet encyclopedia Wıkıpedia 18 much used and therefore VeETY influential.
1kıpedia alms summarıze currently publiıshed owledge. As tar AdSs eXperts
dICc dissenting, the dıfferent opinı1o0ns cshould be presented. In eology 1kıpedia
Often 1ıberal and conservatıve posıitions sıde Dy sıde. Ose who wısh
contribute should make themselves famılıar wıth the stance and the princiıples of
Wıkıpedia.

18 Dieses Rısıko ist ber insofern eingeschränkt, als derzeıit WIE erwähnt UT wenıge
Bearbeiter g1ibt Außerdem kann sıch jeder angemeldete Bearbeiter ine S08 „Beobach-
tungslıste" anlegen Auf dieser sıeht alle in der etzten Zeıt erfolgten Veränderungen bei
jenen Artıkeln, dıe auf seine Liste holte. Ich selbst habe auf me1lner Beobachtungslıste
mehr als 300 Artıkel; dennoch g1ibt zum Beispiel 1m Verlauftf Von einer Woche OTTINa-
lerweilise NUr wenige substanzielle Änderungen (be1 vielen Bearbeitungen geht bloß
die Korrektur VO  ; Tiıppfehlern). uch das zeigt, wIe wenig derzeıit be1i vielen Artıkeln SC-
chieht. Wer miıt Hılfe dieser [ iste .„beobachtet“”, ann sıch gegebenenfalls einschalten,
WEeNnNn meınt, ass ein Artıkel durch 1NECUCTC Bearbeitungen verschlechtert WIT!

19 er ist VOon der Erweiterung der nde VvVon Artıkeln stehenden Literaturlisten durch
die Angabe welterer Publikationen keine große Wırkung erwarten VOT allem bei jenen
Listen, die ohnehin schon sehr ange sind
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Fur Qualität theologıischer Artıkel
in der 1kıpedia eın UÜberblick

Einleitung
DIie diesem Aufsatz gestellte Aufgabe ist eın Überblick über die Qualität theolo-
gischer Artıkel in der Wiıkipedia. [)as Resultat, das hlermit vorgelegt wird, ist
notwendigerwe1se veraltet. Im Gegensatz etiwa ZUTr oder Zur RGG eiIiInde
sich der Gehalt der Wıkıpedia in fluidem Aggregatzustand. Das bedeutet nıcht
NUrT, dass sıch die beschriebenen inzwıischen geändert en könnten,
sondern auch, dass Ss1e sıch anderem eshalb in dem beschriebenen Zustand
efinden, we1l der Autor dieser Zeıilen S1e lediglich begutachtet hat, die
Möglıichkeit ihrer Welıterentwicklung wahrzunehmen. Auf den Leser gemünzt
nthält diese Weiısheıt automatısch einen Imperatıv. Der Leser ist nıcht ınfach
Rezipient, sondern potentiell Kollaborateur mıt anderen Worten Mıtautor
und als olcher angesprochen. HKr hat die Möglıchkeit, ängel selbst beseit1-
SCH und die und damıiıt dıie Enzyklopädıe weıterzuentwickeln. Die
und Weilise der Umsetzung cAieser Möglıchkeıt, ihr Potential und dessen Grenzen
ist eine Kernfrage dieser Untersuchung, dıe diesem Medium UT dann erecht
werden kann, WEeNnNn S1E seine besonderen E1genschaften iın die Betrachtung mıiıt
einschließt.

Ebenfalls einzubeziehen ist als selbstreflex1ves Moment die besondere Per-
spektive evangelıkaler als Spezıalfa chrıistlıcher eologıe, die 1INns Verhältnis
sowohl ZUur übrıgen wissenschaftlıchen Theologıe als auch ZU Selbstverständnıis
der Wiıkıpedia setizen ist. umfangreichen Regelwerk der Enzyklopädıe ist
als Konsens nıedergelegt, dass ıkelinhalte „gesichertes Wissen“‘ enthalten sol-
len, das VON einem „neutralen Standpunkt““ aus (1im Wıkıpedia-Slang ANPONV-
Neutral Point of 1eW dargestellt wird". Der damıt abgesteckte Rahmen verwelist
auf den „malınstream“ der Fachwıissenschaften (ın uUuNnseTrTremM Fall außer der CVall-

gelischen WIeE katholischen eologıe autf die Fächer Hebraistik/Judaistık, Ar-
chäologie, Geschichtswissenschaften SOWIeEe Phılosophie) „gesichert” ist, Was

Vgl die Wıkıpedia-Richtlinien „—>WP:N —NC Miıt dem Verweispfeıil 99
werden 1m Folgenden Wiıkıpedia-Artikel markıert, die ber die interne Wıkıipedia-
Suchfunktion aufgerufen werden können. Die 1er beschriebenen Artikelversionen können
jeweıls unter dem Reiter „ Versionsgeschichte“ aufgefunden werden;: Stichtag ist der
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mıt anerkannter Fachlıiteratur belegt werden kann; anerkannte Fachlıiteratur ist
diejen1ge, die 1MmM wıssenschaftliıchen Diskurs zıtiert wird. Evangelıkale Theologie
steht jedoch auf Tun: anderslautender Ax1iome ZUT Relatıon zwıischen FOTr-
schungssubjekt und Forschungsobjekt (insbesondere cdie bıbliıschen Schrıiften)
einıgen „anerkannten Meınungen“ historisch-krıitischer Wissenschaft in Opposı1-
ti0n. anche ihrer nfragen und Ösungen sınd inzwıschen einer Posıtion 1m
fachtheologischen Dıskurs avancıert, andere ingegen eiinden sıch noch 1m
Entwicklungs-, Experimental- oder im Abschottungsstadıum. Die Selbst-
begrenzung der Wıkıpedia auf cdie Darstellung „gesicherten 1ssens“ hat Nnun ZUT

olge, dass der uinahme evangelıkaler Minderheitenvoten ın einen 1kıpedia-
Artıkel CNSC Grenzen gesetzt Sınd SIE ist lediglich für Posiıtionen möglıch, dıie
akademisch-wissenschaftlicher Arbeıitswelise entsprechen und 1im Fac  1SKUrSs
wahrgenommen werden. Dass be1l manchem „Wegsehen“” VOT em vonseımten der
deutschsprachigen Fakultätstheologie gegenüber spezifisch evangelıkaler FOor-
schung nıcht 1UT fachliıche Gründe, sondern auch sozlale Ausgrenzungsprozesse
(wıe ZU eispie 1m „Beschluss 3“ der Plenarversammlung des Ev.-theol Ha-
kultätentages eiıne spielen, ist vielen Evangelıkalen schmerzlich be-

SCHAUSO schmerzlıch jedoch der Gegenseılte 1INns Auge, WECND CVaANSC-
lıkale eologen wissenschaftliche Erträge nıcht argumentatıv, sondern urc
Scheuklappenmentalıtät erledigen. Enzyklopädische Mitarbeit auf dem Forum
multipler Zugänge ZUT Wirklichkeit führt hiler eindringlıc die Aufgabe VOT Au-
SCH, die inzwıischen vielerorts erreichte Wissenschaftliıchkeit evangelıkaler Theo-
oglie 1ns Feld ühren, S1Ee engagliert weıterzuentwickeln und sıch Fachdis-
kurs beteiligen.

Man ann den für Evangelıkale bedeutsamen Artikelgehalt der Wiıkipedia in
dre1 Bereiche einteıulen. Der umfasst dıe mater1iale Theologıe in ihren fünf
Hauptdisziplinen, der zweiıte die Phänomenologıie evangelıkalen Lebens und
Wırkens in der Beschreibung VOoNn Personen und erken, mıt denen sıch die theo-
logische Wiıssenschaft bereıts efasst hat Der drıtte etrifft ONTIıkte aktuel-
le Persönlichkeiten und orgänge, denen 6S noch wenig hıs Sal keıine Fachli1-
eratur g1ibt

Materılale Theologie der Hauptdisziplinen
Verglichen miıt naturwissenschaftlichen Themengebieten eiIinden sıch die Artı-
kel rund das Christentum auf TUnN! der geringen Zahl engaglerter Autoren
auf einem eher niıedrigen Entwicklungsstand. Einiıge Artıkel wurden VON WI-
kıpedianern als „lesenswerte‘” oder „exzellente“ Artıkel ausgezeichnet, Je-
doch eutlic wenıger als in anderen Wiıssenschaftszweigen. Die exegetischen
Fächer en aufs anze betrachtet einen punktuell olıden Bestand: alttesta-
mentliche Themen sınd €e1 auftf TUN! der Beteiligung jJüdıscher Miıtau-
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mıit Abstand gründlichsten aufgearbeıitet. Artikel WIE „—>JHWH”,
„„—Abraham’, „„—Mose“” ;  ucC der Psalmen“ bıeten chülern, Lehrern, ST{U-
denten 1m Grundstudium oder interessierten Journalısten Einführungen, die siıch
in der ege zunächst biblischen Bestand orlentlieren und die historisch-
kritische Interpretation in einem zweıten Schritt verhandeln Der Spagat ZWI1-
schen Wissenschaftlıchkeit und Allgemeinverständlichkeıit (vgl „—>WP:OMA)
elingt e1 nıcht immer:; dürfte ZU eispie der ArtıkelyGebote*
für Außenstehende über weiıte Strecken yptisc wıirken. Im Neuen ‘Testament
ze1gt der Artikelbestand 'asse Qualitätsunterschiede: Ist der Art. ‚„‚—Markus-
evangelıum““ e1in „lesenswerter” Prädikats  ikel, wırd Matthäus allenfalls
eın bibelkundliıcher Überblick nebhst einer Zitatsa  ung geboten, ohne die The-
ologıe auch NUurTr streifen. Bıeten „—>Römer-“ und „—Hebräerbrief” noch eine
albwegs solıde Einleitung, sınd eiwa die Artıkel den Korintherbriefen
er 4000 ugriffe 1m Monat!), dem \  —2 Timotheusbrief“ und dem „—T1tus-
brief“ rudimentär NENNECN. mmerhın Kurzüberblicke bileten die Artıkel den
Briefen die Galater, Kolosser, Thessalonicher und 1lemon Von einer
Abbildung des Wissensstandes kann jedoch insgesamt noch längst nıcht eredet
werden. Inhaltlıchen bıeten dıe tikel die ängıge historisch-krıitische Perspek-
t1ve ın Einleitungs- und Verfasserfragen dar. Punktuell sınd Minderheitenvoten
aufgenommen worden, etfwa be1 Jesaja, be1 den Petrusbriefen und dem Kolosser-
T1e

Eın teilweise besseres Bıld bıeten exegetische Sachartıkel Die Recherche über
die entsprechenden Kategorien (etwas ‚„„‚-—Kategorie: Bıblısches Thema‘”‘,
„-—Kategorie: Neues Testament““ a ze1gt, dass dıie Stärke der 1kıpedia in
der Einzelbetrachtungen lıegt, für die in manchen Fällen nicht einmal
dıe eın eigenes emma kennt (vgl eiwa „—Heulen und Zähneklappern‘‘).
en sorgfältig ausgearbeıteten Minıiaturen W1e „ —> Auge für Aug  06 (als „exzel-
lent‘‘ ausgezeichnet), „„‚—Schwerter Pflugscharen“ oder „-—>Nachfolge Jesu  eb
finden sich e1 jedoch auch erkennbar unfertige, seıit Jahren verwalste Artıkel
WwIie „„—Goldenes Kalb“‘ oder Provisorien (Sog „Stubs wI1Ie „—Lukanıiısche Bıa
cke'  .. oder „„—Neue Kreatur‘‘, der Jjediglich aus dre1 recht disparaten Literaturzıta-
ten esteht (immerhın rund 5() Zugriffe 1m Monat) Was exegetische Personenar-

angeht („—Kategorie: Person 1m Neuen Testament‘‘), sind neben 1N-
formatıven Darstellungen etiwa ‚„—Paulus“ und ‚„—Petrus”, „„‚—Johannes
em Täufer“ oder „—>Sımon agus  .6 VOT em dıe Jesus-Themen, die den Ver-
gleich mıt den paplerenen Enzyklopädien VO Schlage einer TIRE oder eines
LIhK niıcht scheuen brauchen. Hıer en siıch Autoren mıt er Fachkom-
pelienz über Tre hinweg eingebracht; entsprechend ktuell sınd e dargelegten
KErgebnisse. Auffallend ist e1 dıe Teilung in einen stark dem Jesusbuch Von

Theissen/März verpflichteten Artıkel ZU Historischen Jesus („—Jesus Von Na-
zaret .  £) und einen Von der neutestamentlichen Christologie ausgehenden Artıkel
„—Jesus Christus’””, der TO SeINESs in puncto Mater1al und Formulierung nıedrI1-
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Qualitätsstandes dAe eutiic Ööheren Zugriffszahlen aufweist“. In letzte-
IC finden sıch für evangelıkale Theologıie wichtige Aspekte tradıtıoneller Chris-
ologıe wieder. ber auch der hıstorisch-kritische Jesusartıkel fährt eine solıde
Linte, dıe die Schriftbefunde voranstellt und dıie auch VON evangelıkaler Se1-

mancher Einsprüche als moderate Ausgleichsposıition zwıschen den mÖg-
lıchen KExtremen würdigen ist. Skandalträchtige Posıtionen WIeE Jesus-Mythos-
Theorien werden, WIE das 1V der Dıskussionsseıite ze1igt, häufig ZUr 1nTIuU-
SUNg vorgeschlagen und abgeschmettert. Dies ze1igt jedoch auch das Dılemma
des fluıden Tustands VON Wıkıpedia-Artıikeln: Ur der nıcht permanent
Von einer andvo undiger Benutzer geradezu „bewacht‘“, würde sich se1n Jar
stand wahrscheimnlic binnen kurzem akut verschlechtern. Die Artıkelqualität
ste1gert siıch urc Überarbeitungen also nıiıcht zwangsläufig; 1elmehr ist der
amp: Qualitätserosion uUurc Einfügungen VON Benutzern mıt mangeln-
den Fachkenntnissen inzwıischen eines der Hauptprobleme gerade be1 den hoch-
wertigen Artıkeln

Im Unterschie: den papıerenen Lexika sınd die als „guldeline“ ausS-
schlıeßlich dem „Neutralen Standpunkt” verpflichtet, Was miıtunter erkennbar VOT

Herausforderungen stellt uch eın Atheist, ein Jude oder eın Muslim soll einen
Artıkel WIeE „ Jesus VOonNn Nazareth*®‘ lesen können, ohne ei der and dıe
Zustimmung einem christliıchen Grundkonsens angetragen bekommen
IDies stellt dıe Miıtschreibenden VOT hohe Anforderungen dıie Abstraktionsfä-
hıgkeıt VO den eigenen Sach- und Wertvorstellungen. Die damıt einhergehenden
Dılemmata werden in der ege mıt Standpunktzuschreibungen gelöst: Gerade in
Glaubensfragen kann {tmals nıcht miıt derjenigen Siıcherheit, die beispielsweise
Naturwissenschaftler erwarten, gesagt werden, ob sıch oder erhält
die „-—Auferstehung Jesu Christ1i“ ist mıiıt w1issenschaftliıchen ethoden weder
beweılisbar noch widerlegbar Hs annn aber mıt Sicherheit gesagl werden, dass
cdieser Mensch, jene rupplerung oder der Autor elıner bıblıschen Schrift der
Überzeugung N, dass sich oder verhalte. Stilblüten treıbt das
(Ganze bisweılen den Berührungsflächen miıt dem christlich-jüdischen Dıalog
und seinem überaus komplexen Geflecht Von Vereinnahmungsbefürchtungen und
Abgrenzungsbedürfnissen. Wenn INan also lıest; die .5 Gebote‘‘ selen ‚e1l-
e VonN Geboten und Verboten des Gottes Israels, J1 VV 1LG im Janach, der

Hebräischen Bıbel“ (Verlinkungen unterstrichen), dann steckt dahınter eın langes
Rıngen eiıne Formulierung, e Schmerzpunkte für jüdısche ren möglıchst
vermeı1det, die christliche Lesart („Altes Testament‘““ als Teıl der 1stlıchen Bı-
bel) jedoch sehr zwıischen den Zeılen bzw in den in versteckt, dass S1e für
Uneingeweihte nıcht mehr auf Anhıeb erkennbar ist.

In der Kıirchengeschichte ist der Artıkelbestand umfangreichsten und VOT
em Was Bıographien VonNn Persönlichkeiten der Kırchengeschichte angeht

das ist ermitteln ber die Websıite http://stats.grok.se.
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qualitativ hochwertigsten. „—Martın Luther‘“‘ der teilweıise miıt über 100.000
Zugriffen 1mM ona wahrscheinlich me1stgelesene christlıche Artıkel der Wi1-
kıpedia überhaupt Nr 208 der Wiıkıpedia-Hiıtlıste) ist el einer der umkämpfT-
testen und laut Versionsgeschichte me1stvandalıerten tiıkel der 1kıpedia. Im
Vergleich mıt dem cehr ordentlıch dargebrachten Lebenslauf VEIIMNAS dıe Darstel-
lung der Theologıe Luthers jedoch nıcht wırklıch überzeugen. iırchenge-
schichtliche Themenartıik: WI1IE „—Arıanıscher Streit““ oder .„.—Reformatıon“
sınd verschiedentlich aCcCNlıc schwächer, glänzen jedoch WIE
‚„‚—Investiturstreit“ miıtunter Uurc viele Detaılinformationen, die den TI ZUrTr

RGG überflüss1ıg machen. Des Weıteren ist dıe Wıkıpedia 1m Überschneidungs-
feld VON Theologıie, Archıiıtektur und Kunstgeschichte, also be1 der Darstellung
Von Kırchenbauten (vgl etwa „Kategorie: Kirchengebäude nach Ort“, „Katego-
1e) Kirchenbautyp‘‘) alleın schon HT die der Artıkel jeder paplerenen
Enzyklopädıe überlegen.

Die tikel der ‚—Praktischeln eologıie” sind auf umfänglıch sehr appe,
jedoch für eine OTTIeNtLilıcheEe Informatıon durchaus sinnvolle “BaSsıcs- konzentriert.
In der „-—Systematische[n] eologie“ dagegen zeigt der Artıkelbestand tiefe
Wiıssenskrater: diese Dıiszıplın findet vergleiche NUur das Lemma In der Wi1-
kıpedia mehr oder wen1ger nıcht Statt. Den wenigen Lichtblicken WIE die
„—Sünde‘ oder „-—Christologie“, dıe erkennbarer Überarbeitungsbedürf-
igkeıt (zum Teıl Wartungsbauste1ine) immerhın einen Grundbestand bieten, StE-
hen zentralen Themen WIeE „—>Theologische Anthropologie*”, „—>Rechtferti-
ZUNg eologie)”, „„—>Gnade‘”, „—Gilaube‘“, „—Kıirche  66 oder den vier „sola“ der
Reformation noch keine über Erstsemesterniveau hınausgehenden Darstellungen
gegenüber. Evangelıkale Mitarbeit müsste sich hıer WIE überhaupt in diesem Ar
beitsbereich 1im solıdarıschen Dienst der weltweıten IrC Christı verstehen.
Die Wıkıpedia ist einem bedeutenden Medium der soz1alen Konstruktion VOo  —

Wiırklichkeit geworden, und ist für die Gesellschaft der Gegenwart und noch
mehr der /Zukunft nıcht gul, WEeENN das Wiıssen des Christentums in se1lner konfes-
s1onellen 1e hıer unterrepräsentiert ist. urc seine Dıffusion aUus dem ÖTf-
fentlichen Bewusstsein würden wesentliche Elemente uUuNnsSseTeET soz1alen 1IrKlıch-
keıit in Geschichte und Gegenwart unverständlich. Dem relıg1ösen Analphabetis-
INUS als Folgeerscheinung, der sıch bereıts heute in zanilreichen christentumskriti-
schen Erzeugnissen des modernen Journalısmus beobachten lässt, ann wirk-
amsten Urc die Bereitstellung SaCNl1c richtiger Informationen dieser Stelle
egegnet werden, deren Lektüre VOonNn jedem Journalısten mit Fug und eC CI-

werden kann. eı kann 1im Rahmen des Selbstverständnisses der WI1-
kıpedia nıcht erwartet werden, dass eın Artıkel WIeE „„—Sünde‘‘, „—Rechtferti-
gun  06 oder „—Jesus Christus‘“ unbedingt eine spezıfisch evangelıkale Anschau-
uUung wlederg1bt. Es annn jedoch erwartet werden, dass WCNnN 6S SIE g1bt etab-
lıerte evangelıkale Posıtionen darın vorkommen und korrekt dargestellt Sind. Es
kann nıcht erwarte) werden, dass S1E tiıklos stehenbleiben, sofern in der Lıtera-
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tur namhafte Kritik ıhnen geäußert wurde. Es kann jedoch erwartet werden,
dass MAese Kritik ebenfalls neutral dargestellt ist, die Formulıerung dem l eser
also keine automatıische Zustimmung dieser anträgt.

Phänomenologıie evangelikalen Lebens und Wirkens

Von besonderem Interesse ist für evangelıkal geprägte Chrıisten, WIeE Wiıkıpedia-
Artıkel mit ihren spezıfischen Themen und Persönlichkeiten umgehen. Die hier-

gehöriıgen Lemmata lassen sich größtenteıls 1m hnehıin starken Fachgebiet
Kirchengeschichte Vverorten und biıeten nach Quantıität und Qualität eın 1m (jJan-
Zen positıves Bıld SO wıird SaCNl1c zutreffend und ZU Teıl ausSTUunNTiıc über dıie
Bıographien VoOonN „-—Philıpp aCO Spener‘‘, „—Nıkolaus Ludwig Graf VOoNn Zin-
zendorf“‘. „John esley“ oder „—Johann Chrıstoph Blumhbh:  .. informiert. Bıs-
weılen könnte e Theologıie deutlicher herausgearbeıtet se1in WIE be1 „-—August
Hermann Francke‘“, be1 dem weder das Bekehrungserlebnis noch der Gehalt des
Piıetismus noch dessen Zusammenhang mıiıt seinem Lebenswerk der „-—}ran-
cke’schen Stiftungen“‘ eutlic wiıird. Ebenfalls ausbaufähig sınd eiwa „„—>Johann
reCc Bengel“, dessen Werk die Fachlıteratur inzwıischen euilic mehr

we1ß, oder „—Friedric VOonNn Bodelschwing! der Altere“, be1 dem nament-
iıch die kompromittierende Hervorhebung se1ner Freundscha: ZU Antiısemiten
„—Adolf Stöcker“‘ einer völlıgen Fehlanzeige selner Erweckungstheologie SC-
genübersteht. Derartige Missverhältnisse sınd in der 1kıpedia äufiger anzutref-
fen, sobald eine Person in Zusammenhang mıit den etablıerten Wikıpedia-
Konfliıktfeldern wI1Ie dem Nationalsozialismus steht Dann ann vorkommen,
dass Wıkıpedia-Autoren, dıe sıch auf dıe tiısche Aufarbeıitung eines Problem-
feldes spezıalısıert aben. hlerzu assagen in Artıkel einfügen, die ZWaTr belegt
und auch zutreffend sınd, aber auf TUN! ihrer Alleinstellung dennoch dıe Neut-
ralıtät des Artıkels verletzen. da weiıtere Informationen einem dıfferenzilerten
el fehlen IDER ist be1 anderen Konfliıktfeldern (zum eispie beim ema
Homosexualıtät) analog beobachten Die hler leistenden Arbeitsschritte
bestünden nıcht in der Entfernung VOoNn elegtem (das wiıird als Vandalısmus be-
WE und grundsätzlıch VON anderen Autoren zurückgesetzt), sondern in der
Erwelterung des Artıkels einem sachlıc zutreffenden Gesamtbild der Persön-
IC  eıt, das Kritikpunkte weder verschweigt noch übertre1bt, sondern iın einem
ANSCMCSSCHCNH Verhältnis berücksichtigt. Iies eırfordert die Bereıtschaft, ıd

lıebgewordenen Glaubensvätern auszuhalten Statt Hagıiographie betreıiben.
Dıie historischen Überblicksartikel WI1IeE „—Pietismus‘“‘, „—Erweckungsbe-

wegung‘‘, aber auch der historische Teıl In „-—Evangelıkalısmus" entsprechen
weıtgehend dem anı der Literatur, harren bisweilen aber der Einarbeitung der
neueEsSs Forschung. Was dıe theologischen Begrifflichkeiten VO  - Pijetismus und
Neupletismus angeht, finden sıch beispielsweise in den außerst schwachen



Zur Qualität theologıischer Artıkel In der Wiıkıpedia eın Überblick

Artikeln „—>Bekehrung (Chrıstentum)””, „-—Wiedergeburt (Chrıstentum),
„—Heıiligung“ analoge TODIEMeEe WIeE In der systematıschen eologıe allgemeın.
Entlang der Reizbegriffe ‚„„—Miss1ıon" und „-—>Evangelısation“ finden sich C1-

staunlıch hochwertige Artıkel, vereinzelt jedoch auch Fehlinterpretationen CVan-

gelıkaler Posıtionen WI1IEeE in „—Miıss1ıonsbefehl‘* Be1 den Glaubenswerken der
‚—Deutscheln Evangelıische[n] Allıanz“ scheıint die Qualität UuUMSOo besser, Je
historischer die Artıkel aufgebaut sınd und Je mehr eine genuln deutschsprachige
Geschichte des erkes amhaft emacht werden kann. Je Jünger die er sind
und Je mehr S1e US-amerikanısche Ursprünge aben. desto mehr laufen S1E Ge-
fahr, Von den Ausläufern des anglo-amerikanıschen Kulturkampfes und ihrer LAs
eratur getroffen werden, in der teıls arsche 101 VOT em christlich-
fundamentalıstischen, aber eben auch genuln evangelıkalen erken geü
WIT! Damıt waren WIT beim drıtten Bereich

ueon Persönlichkeiten und orgänge
Die VOT kurzem beobachtende kritischer Journalıstische Berichterstat-
(ung über evangelıkale Personen und er der Gegenwart, dıe inzwischen et-
W as abzuebben scheınt, fındet Öfters FEıngang als eleg In die Wıkipedia, und
ZWaTr bevorzugt in Lemmata, denen kaum wissenschaftliche LAıteratur exIistiert
(normalerweise kommen diese auch in gäng1ıgen Lexıika nıcht Vor). Belege aus
dem Bereich des häufig investigatıven) Journalismus verfolgen oft eine kritische
Absıcht, WCNN S1e nicht SUSal mıt Methode grob verzeichnen3, und sınd dann,
WEeNN überhaupt, gemä ;  OV“ und „ SWr  0. NUur mıt Standpunktzu-
schreibungen verwendbar. Da die Entfernung krıtischer Passagen miıtunter als
Artıkelmanipulation aufgefasst wırd, INUSS e1in in Literatur erhobener Vorwurf,
enn T Tfalsch ist, auch in Lıteratur widerlegt werden; in der Wikıpedia selbst ist
das grundsätzliıch nıcht möglich Harte ONILLKte gab C® In der Vergangenheıt
ZU eispie rund das Reizwort ‚„-—Kreationismus‘“‘, dessen Artıkel INZWI1-
schen zumindest in denjenigen Passagen, in denen die zugehörıigen Positionen
SOWIeE dıe geäußerte Kritik ohne implizıte Wertungen SaCAI1C arste werden,
ein erstaunliches Mal Neutralıtät erreicht hat Evangelıkale Miıss1ionsgesell-
schaften sehen sich besonders dann krıitischen tTtıKeln gegenüber, WEeENN ihnen

Paradebeispiel ist das uch der Journalisten Oda Lambrecht und Christian Baars: Missıon
Gottesreich. Fundamentalistische Frısten In Deutschland, Berlıin: Links, 2009, denen
Reinhard Hempelmann vorwirft, die „Wahrnehmung der evangelıkalen ewegungen alleın
auf ihre Schattenseiten konzentrieren“ einharı Hempelmann: vangelıikale Bewegun-
SECH, EZW-Texte Nr. 206, 2009, 7u ergänzen wäre, ass der Darstellung offensicht-
iıch die Absiıcht zugrunde legt, mit der ubtraktion VO  — Informatıionen, die den ‚Van-

gelikalen „mainstream“ betreffen, ein negatıves 1ld der ewegung «Wissen-
schaftlichen Wert ann das Buch nicht beanspruchen.
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der Vorwurtf emacht werden kann, hre Absıchten verschleiern. Rund das
Thema ‚„—>Homosexualıtät“ gab in der Wıkıpedia besonders das Jahr 2009
herum den sogenannten „Schwuppikalen Streit‘‘, eine scharfe Ause1nanderset-
ZUNS evangelıkale ersonen und orgänge, die VOoN der Ööffentlıchen Diskus-
SION das „—Christival 2008° und dessen Vorsitzenden .„.—Roland Werner“
ausging. Hıer wurden Presseartikel, die sich erkennbar Konflıkt beteiligten
(statt darüber NUTr berichten), ungefilter als Belege in die rtike übernom-
INCNH, ein1ge der zugehörıgen 1L emmata sınd jedoch inzwischen positıve Beispiele,
WIE in der 7Zusammenarbeit mehrerer Autoren miıt unterschiedlichem ‚Point of
View  .. eiwas näherungsweılse Neutrales entstehen ann Die in diesem
drıtten Bereıch, in dem 6S häufig Feedback-Schleifen kommen kann (eine feh-
ernhnatte Presseveröffentlichung wird in die Wikıpedia übernommen, die Presse
schreı1bt die nhalte ungeprüft wiederum ab), sind jedoch insgesamt anfälligs-
ten für Fehldarstellungen.

Fazıt

Iie Wıkıpedia ann In der eologıe DU:  ue hervorragende Artıkel vorwelsen,
kommt aber in der Breıite esehen noch nıcht die Qualität der paplerenen En-
zyklopädıen heran. Dennoch <1bt CS ihrem Ausbau me1lnes Frachtens keine
Alternatıve, auch WEINN dıe Miıtarbeit wahre ühsal bedeuten ann I)Das be1its-
ıma ist ftmals SschliecC und der Umgangston auch unter Fachautoren rupp1g;
das Fachargument INUSS sich oft lautstark vorgetragenen Diılettantismus
durchsetzen;: Beschimpfungen und 1n etzter eıt ausgesprochenes Mobbing VoN

Benutzern sınd der Tagesordnung und den in Jüngster eıt immer wenl-
SCI werdenden freiwillıgen Admıinistratoren CS Koordination, einer DC-
melınsamen Marschroute, hiıe und da auch Sozlalkompetenz und VOT em
ıllen. dıe eigentlich In den Rıc  inıen nıedergelegten Bestimmungen über die
Oorm der Zusammenarbeit nachhaltıg durchzusetzen. DIie 1kıpedia sieht sıch
darum derzeıit VOT TOoODIemMe gestellt. Unterschiedliche Vorstellungen, Was die
Enzyklopädie in der modernen Gesellschaft eisten kann und soll manche halten
SIE Zzu e1ispie für eine Art „Wiıkıleaks" und Ssind darum vorrangıg der [IDo-
kumentatıon und manchmal auch der (Gjenese Von Skandalen interessiert, andere
halten S1E für ein Instrument ideologischer Finflussnahme auf die Gesellschaft,
wieder andere für ein Polıt1i  orum oder für eın PR-Instrument ZUT geschönten
Außendarstellung der eigenen Fırma oder Gruppierung”) en harten Benut-
zerkonilıkten und massıven Projektstörungen gefü die diese virtuelle SO71-

Vgl jJüngst Marvın UOppong [)as geschönte 1ld VO Daımler-Konzern, 1n Spiegel-
Online, http://www.spiegel.de/wirtschaft/0,15 83,817802,00.html
02.04.12]



Zur Qualität theologischer Artıkel In der Wikıpedia ein Überblick

alform mıt Elementen AUSs Demokratie, Olıgarchie, Anarchıe und sımplem a0s
se1it mehreren onaten nıcht befriedigen In den WE ekommt iıne ogrößere
Anzahl Jangjähriger Autoren hat darum Jüngst ihre Miıtarbeit (zumındest offizıell)
eingestellt; 1m egenzZug misslıngt der Versuch, wissenschaftliches Fachpersona

gewinnen, da die Arbeıitsbedingungen raschen Frusterlebnissen führen und
viel kostbare eıt kosten können. Wenn dıe Wıkıpedia den prung auf e1in ualı-
tätsnıveau Schaitfen Wıll, das mıiıt den bislang uüublıiıchen rediglierten 1exıka auf-
nehmen kann, ist die Miıtwirkung Von Fachwissenschaftlern jedoc unerlässlıch.
DIe Enzyklopädıe hätte dann beispielsweise das Potential, als Plattform multipler
Zugänge ZUT Waiırklıc  ( eine bidiırektionale Brückenfunktion zwıischen den
Sprachräumen Von Wissenschaft und Publizisti einzunehmen, dıie in die eine
ichtung Forschungsergebnisse präsentiert und in die andere ichtung For-
schungsrückstände offenlegt. Derzeıt erscheint jedoch mehr als raglıch, ob das
Projekt innerhalb se1iner derzeitigen Strukturen den Sprung auf eın olches N1-
VCau sSschalitfen ann Der Anspruch, eine „digıtales Weltkulturerbe“ aut den
Weg bringen wollen, wiıirkt angesichts der Stagnatıon der Mitarbeiterschaft mıt
der olge der einsetzenden Erosion der Gehalte (wıe S1e Zu eispie beim
55  —  :Wık1iProjekt Kategorien“ droht) ausgesprochen gewagt Was für die Wi1-
kipedia pricht ist dıie Faktizität iıhrer Benutzung AIr Menschen aus Polıitik,
Journalısmus und Waırtschaft bıs hın A Einzelnen und da sich diese VOTauUus-

sichtlich nıcht verändern wird, ist eine verantwortungsvolle Mitarbeit sowochl in
gesamtchristlicher als auch in gesamtgesellschaftlıcher erspektive me1ılines Hr-
achtens ringen eboten.

Christian Weiser
SUFVCYV of the quality of theologıca entries in the German online ncyclo-

pedia Wikipedia
On SOTTIC points the theologica cContent of the (German Wıkıpedia reaches eve
1C corresponds 18 that of printed encyclopedias, sometimes however it dıs-
plays quıite weak STa of quality despite SOIINC high hıt Actually it cCannot
be spoken of ASs adequate exposıtion of Christian owledge. In the face of
Wiıkıpedia's by polıtics, journalısm and business and in 1g of ıts charac-
ter A forum of multıple ealıty where the Christian volice dare nNnOL
be absent, the voluntary contribution of theologıica eXperts 1s imperatıvely S-

Sal y, althoug such collaboration MaYy be paınful from time time.
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Chrıstoph Stenschke

99  1C der einz1ge ese Strand‘“
edeutung und Funktion der Hıinweise auf andere

Christen 1mM und Korintherbrief
Für Gisela und Bernd Brockhaus

in herzlicher Verbundenheit
Wınter 201 1/2012

Einführung
Die me1ılsten rTIeife des OrpuS Paulinum sind eiıne bestimmte Ortsgemeinde
gerichtet. Sogar die Briefe. die Einzelpersonen (Phılemon, Timotheus. Titus)
adressiert sind, wurden wahrscheinlic auch in bestimmten Geme1ıinden orgele-
sen“, vielleicht äahnlichen Umständen Ww1e das Verlesen OTIIzZIieller römischer
mandata DrinNCIpIL.

Ich übernehme diese Zeile aus Anthony Thiselton: The IrSs Epistle the Corinthians,
Grand Rapıds, Carlısle, 2000, Sie beschrei1ibt treffend einen spekt der Hın-

weise auf andere Tisten 1m 1 Kor und 2Kor. Das Zitat stammt Von dem amerıkanıschen
Lyriker Harry Braisted (19 Jh.) YOoU want WIN her hand, Let the maıden understand
hat she NOl the only pebble the beach.
Der Titusbrief schließt iwa mi1t dem egen „‚Gnade se1 mi1t uch allen  66 ( ’
Vgl Philıp Towner: The Letters Timothy and 1fUS, NIC, Grand Rapıds, Cambrıidge,
2006, S2f: „Since the etters, incorporating mandate elements, served endorse the dele-

the recelving communıities ell set Out their authoritative Job descr1ptions for
public appraisal”” (33) vgl uch 85f. Weitere Diskussion be1 argaret Mitchell New
Testament Envoys in the Context of Greco-Roman Diplomatic and Epistolary Conventions:
The Example of Timothy and Titus, in: JBL 111, 1992, 641-—662.
Neben Einzelgemeinden als Empfänger gibt einige Ausnahmen: Der Gal ist „die Ge-
meinden in Galatien“ adressiert (Gal 1,2) Gelegentlich WIT'| ErWOSCHNH, Aass der Eph eın
Rundschreiben mehrere Gemeinden da in einigen der altesten Manuskrıipte die
Worte ev Eoeow in Eph 1:3 fehlen; vgl die textkritische Diıiskussion in Harold Hoehner:
Ephesians: An Exegetical Commentary, Grand Rapıds, 2002, 145—148 Jedoch ist Vorsicht
geboten, der Brief die Kolosser, der eindeutig diese bestimmte Gemeininde dres-
siert („an die Heilıgen in Kolossä, die gläubigen er in hristus‘"), uch VOT der
Geme1inde Laodizäas verlesen werden sollte (Kol 4,16) Diese Briefe mussen sıch genü-
gend voneinander unterschieden aben, einen Austausch lohnen. Gleichzeıitig Warcnh

beide Briefe für beide Gemei1inden von Bedeutung. Ist dieser Austausch ıne Ausnahme,
der ann Inan davon ausgehen, ass eın solcher Austausch uch ann stattfand, WeNn

niıcht explizıt Aazu aufgefordert wıird? Wenn Ja, mit welchen Gemeinden?
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In diesen Briefen einzelne Gemeinden verweist Paulus wiederholt auf alle
(Gemeinden, auf cdie Geme1n1nden einer hestimmten Region oder auf näher be-
stimmte UOrtsgemeinden oder Eınzelpersonen. Ahnlich erwähnt Paulus In einem
umfassenden Sınn „dıe Brüder‘‘, „dıe Gläubigen“ oder „dıe eıligen“ einer be-
stimmten Gegend oder eines bestimmten Ortes Dieser Aufsatz untersucht solche
Verwelse 1m und Korintherbrie In diesen Briefen betont Paulus, dass
obwohl CT in Korinth (mögliıcherweıise in Sanz Achaja oder in einzelnen egen-
den) umstrıtten seıne Autorität, se1n en und seine TE in anderen
Geme1ninden tief verwurzelt sınd und dort anerkannt werden. Diese überö  1C
Vernetzung gılt aber auch für die Empfänger: die Korinther sınd ein Teıl des
größeren Volkes Gottes und teılen wI1Ie alle anderen Christen auch dıe Privile-
gien und iıchten dieser Berufung uch WEeNnnNn die Korinther VON sıch einge-

erinnert S1eE Paulus doch daran. dass S$1€ „nıcht der einz1ge Kiesel
Strand““ sind. Für S1E gelten dAe gleichen Erwartungen und Anordnungen wI1e

für alle anderen Gemeininden.

Andere Christen Im und Korintherbrief

Z Andere Christen Im Korintherbrief
AA Paulus grü die Geme1inde Gottes in Korıinth, dıie Geheıiligten in Christus
Jesus, dıie berufenen eılıgen „samt a  en, die den Namen uUNSeICS Herrn Jesus
Christus anrufen an Jedem 0 g bei ihnen und bei UNS  06 Or2Damıt werden
die korinthischen Christen bereıits 1im Präskrıpt In eiınen größeren usammenhang
hineingestellt. Garland beschreıibt dies retiieNn

Paul sımply wıishes remind them that the church f God extends beyond Corinth. They
WeTC called be saınts together ıth all those who „call the AaIinc of the ord In CVCLY
place  0.38  Christoph Stenschke  In diesen Briefen an einzelne Gemeinden verweist Paulus wiederholt auf alle  Gemeinden, auf die Gemeinden einer bestimmten Region oder auf näher be-  stimmte Ortsgemeinden oder Einzelpersonen. Ähnlich erwähnt Paulus in einem  umfassenden Sinn „die Brüder“, „die Gläubigen“ oder „die Heiligen“ einer be-  stimmten Gegend oder eines bestimmten Ortes, Dieser Aufsatz untersucht solche  Verweise im 1. und 2. Korintherbrief. In diesen Briefen betont Paulus, dass —  obwohl er in Korinth (möglicherweise in ganz Achaja oder in einzelnen Gegen-  den) umstritten war — seine Autorität, sein Wirken und seine Lehre in anderen  Gemeinden tief verwurzelt sind und dort anerkannt werden. Diese überörtliche  Vernetzung gilt aber auch für die Empfänger: die Korinther sind ein Teil des  größeren Volkes Gottes und teilen — wie alle anderen Christen auch — die Privile-  gien und Pflichten dieser Berufung. Auch wenn die Korinther von sich einge-  nommen waren, erinnert sie Paulus doch daran, dass sie „nicht der einzige Kiesel  am Strand“ sind. Für sie gelten die gleichen Erwartungen und Anordnungen wie  für alle anderen Gemeinden.  2. Andere Christen im 1. und 2. Korintherbrief  2.1 Andere Christen im 1. Korintherbrief  2.1.1 Paulus grüßt die Gemeinde Gottes in Korinth, die Geheiligten in Christus  Jesus, die berufenen Heiligen „samt allen, die den Namen unseres Herrn Jesus  Christus anrufen an jedem Ort, bei ihnen und bei uns“ (1Kor 1,2).* Damit werden  die korinthischen Christen bereits im Präskript in einen größeren Zusammenhang  hineingestellt. Garland beschreibt dies treffend:  Paul simply wishes to remind them that the church of God extends beyond Corinth. They  were called to be saints together with all those who „call on the name of the Lord in every  place“ ... The church of God that is in Corinth is not the centre of God’s witness in the world  but simply a constituent part of that witness ... Paul notes their calling to sanctity that bonds  them to others ... By linking them up with [all Christians] and underscoring that it is „their  Lord and ours“, Paul sounds a universal note that undermines their independent streak and  egotism ...  Es fällt auf, dass sich Paulus bei diesen Hinweisen auf andere Christen nie ausdrücklich auf  Gemeinden bezieht, die von ihm gegründet worden waren oder auf „seine“ Gemeinden  oder ähnliche Einschränkungen, obwohl er dies im Sinn gehabt haben mag, wenn er bei-  spielsweise von den Gemeinden in Achaja und Mazedonien spricht. Sieht Paulus die von  ihm gegründeten Gemeinden nur als Teil einer Einheit, die größer war als der Bereich  (geographisch, Heiden — Gal 2,9) seines Dienstes und Einflusses? Gelegentlich erwähnt  Paulus, dass andere Missionare in den gleichen Gegenden wirkten (zum Beispiel in 1Kor  3,3-15). In welcher Weise relativieren oder bestätigen diese anderen Arbeiter den Dienst  und die Autorität des Paulus?The church of God that 18 In Corinth 15 not the centre of wıtness in the world
but sımply constituent part of that wI1itness38  Christoph Stenschke  In diesen Briefen an einzelne Gemeinden verweist Paulus wiederholt auf alle  Gemeinden, auf die Gemeinden einer bestimmten Region oder auf näher be-  stimmte Ortsgemeinden oder Einzelpersonen. Ähnlich erwähnt Paulus in einem  umfassenden Sinn „die Brüder“, „die Gläubigen“ oder „die Heiligen“ einer be-  stimmten Gegend oder eines bestimmten Ortes, Dieser Aufsatz untersucht solche  Verweise im 1. und 2. Korintherbrief. In diesen Briefen betont Paulus, dass —  obwohl er in Korinth (möglicherweise in ganz Achaja oder in einzelnen Gegen-  den) umstritten war — seine Autorität, sein Wirken und seine Lehre in anderen  Gemeinden tief verwurzelt sind und dort anerkannt werden. Diese überörtliche  Vernetzung gilt aber auch für die Empfänger: die Korinther sind ein Teil des  größeren Volkes Gottes und teilen — wie alle anderen Christen auch — die Privile-  gien und Pflichten dieser Berufung. Auch wenn die Korinther von sich einge-  nommen waren, erinnert sie Paulus doch daran, dass sie „nicht der einzige Kiesel  am Strand“ sind. Für sie gelten die gleichen Erwartungen und Anordnungen wie  für alle anderen Gemeinden.  2. Andere Christen im 1. und 2. Korintherbrief  2.1 Andere Christen im 1. Korintherbrief  2.1.1 Paulus grüßt die Gemeinde Gottes in Korinth, die Geheiligten in Christus  Jesus, die berufenen Heiligen „samt allen, die den Namen unseres Herrn Jesus  Christus anrufen an jedem Ort, bei ihnen und bei uns“ (1Kor 1,2).* Damit werden  die korinthischen Christen bereits im Präskript in einen größeren Zusammenhang  hineingestellt. Garland beschreibt dies treffend:  Paul simply wishes to remind them that the church of God extends beyond Corinth. They  were called to be saints together with all those who „call on the name of the Lord in every  place“ ... The church of God that is in Corinth is not the centre of God’s witness in the world  but simply a constituent part of that witness ... Paul notes their calling to sanctity that bonds  them to others ... By linking them up with [all Christians] and underscoring that it is „their  Lord and ours“, Paul sounds a universal note that undermines their independent streak and  egotism ...  Es fällt auf, dass sich Paulus bei diesen Hinweisen auf andere Christen nie ausdrücklich auf  Gemeinden bezieht, die von ihm gegründet worden waren oder auf „seine“ Gemeinden  oder ähnliche Einschränkungen, obwohl er dies im Sinn gehabt haben mag, wenn er bei-  spielsweise von den Gemeinden in Achaja und Mazedonien spricht. Sieht Paulus die von  ihm gegründeten Gemeinden nur als Teil einer Einheit, die größer war als der Bereich  (geographisch, Heiden — Gal 2,9) seines Dienstes und Einflusses? Gelegentlich erwähnt  Paulus, dass andere Missionare in den gleichen Gegenden wirkten (zum Beispiel in 1Kor  3,3-15). In welcher Weise relativieren oder bestätigen diese anderen Arbeiter den Dienst  und die Autorität des Paulus?Paul NOTES theıir callıng sanctity that ON
them others38  Christoph Stenschke  In diesen Briefen an einzelne Gemeinden verweist Paulus wiederholt auf alle  Gemeinden, auf die Gemeinden einer bestimmten Region oder auf näher be-  stimmte Ortsgemeinden oder Einzelpersonen. Ähnlich erwähnt Paulus in einem  umfassenden Sinn „die Brüder“, „die Gläubigen“ oder „die Heiligen“ einer be-  stimmten Gegend oder eines bestimmten Ortes, Dieser Aufsatz untersucht solche  Verweise im 1. und 2. Korintherbrief. In diesen Briefen betont Paulus, dass —  obwohl er in Korinth (möglicherweise in ganz Achaja oder in einzelnen Gegen-  den) umstritten war — seine Autorität, sein Wirken und seine Lehre in anderen  Gemeinden tief verwurzelt sind und dort anerkannt werden. Diese überörtliche  Vernetzung gilt aber auch für die Empfänger: die Korinther sind ein Teil des  größeren Volkes Gottes und teilen — wie alle anderen Christen auch — die Privile-  gien und Pflichten dieser Berufung. Auch wenn die Korinther von sich einge-  nommen waren, erinnert sie Paulus doch daran, dass sie „nicht der einzige Kiesel  am Strand“ sind. Für sie gelten die gleichen Erwartungen und Anordnungen wie  für alle anderen Gemeinden.  2. Andere Christen im 1. und 2. Korintherbrief  2.1 Andere Christen im 1. Korintherbrief  2.1.1 Paulus grüßt die Gemeinde Gottes in Korinth, die Geheiligten in Christus  Jesus, die berufenen Heiligen „samt allen, die den Namen unseres Herrn Jesus  Christus anrufen an jedem Ort, bei ihnen und bei uns“ (1Kor 1,2).* Damit werden  die korinthischen Christen bereits im Präskript in einen größeren Zusammenhang  hineingestellt. Garland beschreibt dies treffend:  Paul simply wishes to remind them that the church of God extends beyond Corinth. They  were called to be saints together with all those who „call on the name of the Lord in every  place“ ... The church of God that is in Corinth is not the centre of God’s witness in the world  but simply a constituent part of that witness ... Paul notes their calling to sanctity that bonds  them to others ... By linking them up with [all Christians] and underscoring that it is „their  Lord and ours“, Paul sounds a universal note that undermines their independent streak and  egotism ...  Es fällt auf, dass sich Paulus bei diesen Hinweisen auf andere Christen nie ausdrücklich auf  Gemeinden bezieht, die von ihm gegründet worden waren oder auf „seine“ Gemeinden  oder ähnliche Einschränkungen, obwohl er dies im Sinn gehabt haben mag, wenn er bei-  spielsweise von den Gemeinden in Achaja und Mazedonien spricht. Sieht Paulus die von  ihm gegründeten Gemeinden nur als Teil einer Einheit, die größer war als der Bereich  (geographisch, Heiden — Gal 2,9) seines Dienstes und Einflusses? Gelegentlich erwähnt  Paulus, dass andere Missionare in den gleichen Gegenden wirkten (zum Beispiel in 1Kor  3,3-15). In welcher Weise relativieren oder bestätigen diese anderen Arbeiter den Dienst  und die Autorität des Paulus?By lınking them ıth [all Christians] and underscoring that it 1s „theır
Lord and ours”®, Paul sounds uniıversal Ofte that undermines theır independent streak and
egotism38  Christoph Stenschke  In diesen Briefen an einzelne Gemeinden verweist Paulus wiederholt auf alle  Gemeinden, auf die Gemeinden einer bestimmten Region oder auf näher be-  stimmte Ortsgemeinden oder Einzelpersonen. Ähnlich erwähnt Paulus in einem  umfassenden Sinn „die Brüder“, „die Gläubigen“ oder „die Heiligen“ einer be-  stimmten Gegend oder eines bestimmten Ortes, Dieser Aufsatz untersucht solche  Verweise im 1. und 2. Korintherbrief. In diesen Briefen betont Paulus, dass —  obwohl er in Korinth (möglicherweise in ganz Achaja oder in einzelnen Gegen-  den) umstritten war — seine Autorität, sein Wirken und seine Lehre in anderen  Gemeinden tief verwurzelt sind und dort anerkannt werden. Diese überörtliche  Vernetzung gilt aber auch für die Empfänger: die Korinther sind ein Teil des  größeren Volkes Gottes und teilen — wie alle anderen Christen auch — die Privile-  gien und Pflichten dieser Berufung. Auch wenn die Korinther von sich einge-  nommen waren, erinnert sie Paulus doch daran, dass sie „nicht der einzige Kiesel  am Strand“ sind. Für sie gelten die gleichen Erwartungen und Anordnungen wie  für alle anderen Gemeinden.  2. Andere Christen im 1. und 2. Korintherbrief  2.1 Andere Christen im 1. Korintherbrief  2.1.1 Paulus grüßt die Gemeinde Gottes in Korinth, die Geheiligten in Christus  Jesus, die berufenen Heiligen „samt allen, die den Namen unseres Herrn Jesus  Christus anrufen an jedem Ort, bei ihnen und bei uns“ (1Kor 1,2).* Damit werden  die korinthischen Christen bereits im Präskript in einen größeren Zusammenhang  hineingestellt. Garland beschreibt dies treffend:  Paul simply wishes to remind them that the church of God extends beyond Corinth. They  were called to be saints together with all those who „call on the name of the Lord in every  place“ ... The church of God that is in Corinth is not the centre of God’s witness in the world  but simply a constituent part of that witness ... Paul notes their calling to sanctity that bonds  them to others ... By linking them up with [all Christians] and underscoring that it is „their  Lord and ours“, Paul sounds a universal note that undermines their independent streak and  egotism ...  Es fällt auf, dass sich Paulus bei diesen Hinweisen auf andere Christen nie ausdrücklich auf  Gemeinden bezieht, die von ihm gegründet worden waren oder auf „seine“ Gemeinden  oder ähnliche Einschränkungen, obwohl er dies im Sinn gehabt haben mag, wenn er bei-  spielsweise von den Gemeinden in Achaja und Mazedonien spricht. Sieht Paulus die von  ihm gegründeten Gemeinden nur als Teil einer Einheit, die größer war als der Bereich  (geographisch, Heiden — Gal 2,9) seines Dienstes und Einflusses? Gelegentlich erwähnt  Paulus, dass andere Missionare in den gleichen Gegenden wirkten (zum Beispiel in 1Kor  3,3-15). In welcher Weise relativieren oder bestätigen diese anderen Arbeiter den Dienst  und die Autorität des Paulus?Ks auf, dass sich Paulus be1 diesen Hinweisen auf andere Christen nıe ausdrücklic! auf

Gememinden bezieht, die Von ihm gegründet worden der auf ‚seine“ Gemeinden
der ahnliche Einschränkungen, obwohl 1es im ınn gehabt en Mags, WeNn be1l-
spielsweise Von den Gemeinden in Achaja und Mazedonien spricht, Sıieht Paulus die VOon
ihm gegründeten Gemeinden 11UT als e1l einer Eıinheıit, die orößer als der Bereich
(geographisch, Heiden Gal 2,9) se1lnes Dienstes und Eıinflusses? Gelegentlich erwähnt
Paulus, ass andere Missionare In den gleichen Gegenden wirkten (zum Beıispiel in 1 Kor
SA In welcher Weise relativieren der bestätigen diese anderen ‘beıiter den Dienst
und die AutorIität des Paulus?



‚Nıcht der einz1ıge Kıeselstein Stran:

'Thıs unıversalısıng reference does [WO er things ell SEeis au appeals the
practice in all the churches gulde for the Corinthians’ conduct and it lays the founda-
tion for his ater request for hem make charıtable contribution Christians in Jerusa-
lem.

Brief spricht Paulus mehrere defizıtärer Heılıgung d} obwohl die KO-
rinther geheıligt sınd und Heılıge genannt werden. Paulus fordert VO ihnen die
Heılıgung, die VOonN en Christen erwarte wird. Die Korinther werden in diesen
orößheren Kontext gestellt 6S g1bt für S16 keine Ausnahme VO ethischen Kon-
SCI15, Im TI1e verwelst Paulus mehreren tellen auf diesen größeren Kontext
all derer. „„die den Namen UNSeres Herrn Jesus Christus anrufen jedem Ort‘“,
WeNnNn CT die besonderen Defizıte in Korinth anspricht (41 I 11,16; 14,33.36)°:
S Paulus hatte Timotheus gesandt, die Korinther seine Weısungen in
Christus erinnern, WIE CT sS1e berall In en Gemeinden lehrte Or A}7,
auch WENN Paulus nıcht behauptet, dass diese re berall AaNSCNO  N und
befolgt WIT| Seine orderungen 1im TI und se1in iırken und ihnen
tellen keine Ausnahme dar. Die Korminther mıiıt ihnen Ta bzw ollten
daran erinnert werden./ Was Paulus die Korinther persönlıch und uUurc Briefe
oder Boten ehrt und VON ihnen einfordert, ist, W as herall In en Gemeinden
ehrt. Die Reichweite könnte aum umfassender formuhert se1n. Paulus ist also
nıcht hesonders streng mıiıt den Korinthern. Kr raum) ihnen aber auch keine Aus-
nahme e1n.

Corinthians, ranı Rapıds, 2003, 28f. Garland chreı1ıbt ferner: „The letter be-
Lrays that attıtude of superlority had into the church Corinth and Was destroying
solidarity®“ alt 1€S UT in Korinth der uch überörtlich im Verhältnis anderen Gje-
me1inden?
Rıichard Ascough bemerkt zurecht < 1S unlıkely that Paul’s words that others ‚invoke
the aine of OUr ord Jesus Christ in place (1 Cor 1,2) WOL ave een an Yy dıffer-
ent than simiılar claım of pries of Isıs of Asclepius, the worship of whom Was spread
throughout the empire, Meeks sımply ASSUTTES this indicates ‚translocal connectilons . 1n
TIranslocal Relationships Among Voluntary Assoc1jations and Early Christianity, in OUrFr-
nal of Early Christian Studies 5: 1997, S 240 ährend s1e niıcht unbedingt
überörtliche Verbindungen zwıischen all diesen Gemeinden andeuten, dieser 1iNnwels
VOTauUs, ass dıe Gemeinden mit Paulus und durch ihn uch miteinander verbunden
[CN.,
Die Sendung des Timotheus ach Korinth und deren Notwendigkeıt ass ahnen, ass INan-
che Korinther die Anordnungen des Paulus zurückgewlesen hatten In Form eines fiktiven
Briefes des Unzüchtigen in Korinth (1Kor hat Wolter ine mögliche Posıtion
Paulus in Korinth konstrulert: „Der 116e des sogenannten Unzuchtsünders‘‘ in Michael
Walter: T’heologie und 0S Imen Christentum: Studıien Jesus, Paulus und Lukas,
WUN' 236, Tübıingen, 2009, 181—-196.
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Z Paulus behauptet ferner, eine Anweisung (390 ordne ich anc ‘) In en
Gemeinden en DIie Gläubigen sollen leben, WIE (jott einen jeden beru-
fen hat or ID Da CS sıch die Anordnung In en Gemeinden andelt,
sınd die Korinther davon nıcht AaUSSCHOMUNECN, er untersche1idet Paulus ZWI1-
schen verschiedenen Gemeı1inden noch ehrt 1: ad homıinem oder, in diesem Fall,
AaAd ecclestiam. TOLZ er in den Paulusbriefen erkennbaren Kontextualisierung“
und der streckenweılsen Toleranz gegenüber unterschiedlichen Positionen (vgl
etitwa Omer 4,1—15,6) fordert Paulus einen ethischen Grundkonsens Von en
Gemeinden e1in. 7ur Bedeutung dieses Hinwelses auf alle Gemeinden und damıt
auf den Einflussbereich des Paulus emerkt Garland

Fiırst, it reminds them of his authoritative teaching apostle Second, it makes clear that
he 15 NnOL g1ving them Aad hoOoc counsel. hıs princ1iple 15 the rule of um! everywhere. Thiırd,
Dy appealıng the practices of ther churches, he 0€e6S throughout the letter Cerl: 4,17:
1EIG: 14,33: 16.10); he notifies them that devilating TOM thıs principle makes them peculıar.

214 DIie Korinther werden aufgefordert, Uurc den eNUusSs Von Fleisch aus pa-
Kultpraxıs Or 0,23—31) weder en oder Griechen noch der Gemelin-

de (rJottes Anstoß geben (10,32) Ihr Verhalten darf Ungläubigen und der Gre-
meinde (Grottes keinen Anstoß geben Hätte Paulus be1 se1iner arnung VOTr (GGOÖt-
zendienst 1NUT bestimmte Korinther 1m 1C würde C wohl zuerst mıt Gemeinde
(rottes (1im Gegensatz ZUT Gemeininde der Dämonen) die Geme1inde VOT Ort me1-
nen. Wenn siıch aber die Gemeinde In Korinth wendet, dann ezieht
sıch der Hinweils auf e (GGemeinde (rottes nıcht NUTr auf die Gemei1ninde in KOo-
rınth, sondern auch auf den orößeren Verbund cNristlicher Gemeinden. ‘! Dies
implızıert, dass das problematische Verhalten der Korinther in anderen Gemein-
den ekannt wurde und dort Argernis erregte. Paulus fü  z nıcht AaUS, W1e dies
geschah. eht INan VON diesem welteren Verständnis der Gemeinde Gottes AaUS,
dann ist das Verhalten der Korinther nıcht NUur eine „lokale Angelegenheıt”, SO1M-

Vgl ZU Beispiel Dean Flemming: Contextualization In the New estamen. Alterns fOr
Theology and MiIssiıon, OWwners Grove, 2005,

Corinthians, 304
So James Dunn: The Theology of Paul the Apostle, Edinburgh, 1998, 533 „Ihe

indicates clearly enough that Dy the church of God‘ aul In mind the church
In Corinth 9-  ( ‚JeEWSs and Greeks‘ could be referred vaguely the soc1]1al
mMoOost lıkely influence and interact locally 1ıth belıevers in Christ“ (kursıv CS)
SO eter Eckstein: (Gemeinde, r1e und Heilsbotschaft: Eın phänomenologischer
Vergleich zwischen Paulus und Epikur, HBS 42, Freiburg, asel, Wien, 2004, 19540  Christoph Stenschke  2.1.3 Paulus behauptet ferner, eine Anweisung („so ordne ich es an“) in allen  Gemeinden zu haben: Die Gläubigen sollen so leben, wie Gott einen jeden beru-  fen hat (1Kor 7,17). Da es sich um die Anordnung in allen Gemeinden handelt,  sind die Korinther davon nicht ausgenommen. Weder unterscheidet Paulus zwi-  schen verschiedenen Gemeinden noch lehrt er ad hominem oder, in diesem Fall,  ad ecclesiam. Trotz aller in den Paulusbriefen erkennbaren Kontextualisierung®  und der streckenweisen Toleranz gegenüber unterschiedlichen Positionen (vgl.  etwa Römer 14,1-15,6) fordert Paulus einen ethischen Grundkonsens von allen  Gemeinden ein. Zur Bedeutung dieses Hinweises auf alle Gemeinden und damit  auf den Einflussbereich des Paulus bemerkt Garland:  First, it reminds them of his authoritative teaching as an apostle. Second, it makes clear that  he is not giving them ad hoc counsel. This principle is the rule of thumb everywhere. Third,  by appealing to the practices of other churches, as he does throughout the letter (cf. 4,17;  11,16; 14,33; 16,1), he notifies them that deviating from this principle makes them peculiar.  2.1.4 Die Korinther werden aufgefordert, durch den Genuss von Fleisch aus pa-  ganer Kultpraxis (1Kor 10,23-31) weder Juden oder Griechen noch der Gemein-  de Gottes Anstoß zu geben (10,32). Ihr Verhalten darf Ungläubigen und der Ge-  meinde Gottes keinen Anstoß geben. Hätte Paulus bei seiner Warnung vor Göt-  zendienst nur bestimmte Korinther im Blick, würde er wohl zuerst mit Gemeinde  Gottes (im Gegensatz zur Gemeinde der Dämonen) die Gemeinde vor Ort mei-  nen.'° Wenn er sich aber an die ganze Gemeinde in Korinth wendet, dann bezieht  sich der Hinweis auf die Gemeinde Gottes nicht nur auf die Gemeinde in Ko-  rinth, sondern auch auf den größeren Verbund christlicher Gemeinden.‘! Dies  impliziert, dass das problematische Verhalten der Korinther in anderen Gemein-  den bekannt wurde und dort Ärgernis erregte. Paulus führt nicht aus, wie dies  geschah. Geht man von diesem weiteren Verständnis der Gemeinde Gottes aus,  dann ist das Verhalten der Korinther nicht nur eine „lokale Angelegenheit“, son-  Vgl. zum Beispiel Dean Flemming: Contextualization in the New Testament: Patterns for  Theology and Mission, Downers Grove, 2005, 89-233.  1 Corinthians, 304.  10  So z. B. James D. G. Dunn: The Theology of Paul the Apostle, Edinburgh, 1998, 533: „The  sequence indicates clearly enough that by ‚the church of God‘ Paul had in mind the church  in Corinth (10,23-33). ‚Jews and Greeks‘ could be referred to vaguely as the social groups  most likely to influence and to interact locally with believers in Christ“ (kursiv CS).  M  So z. B. Peter Eckstein: Gemeinde, Brief und Heilsbotschaft: Ein phänomenologischer  Vergleich zwischen Paulus und Epikur, HBS 42, Freiburg, Basel, Wien, 2004, 195:  ... SO muss er in 1Kor 10,32 eine übergeordnete Einrichtung im Blick haben: Hier erscheint  die &kkAnola BeoD als dritte Größe neben Juden und Heiden, und die Korinther werden auf-  gefordert, keinem von diesen dreien Anlass zu einem Vorwurf zu geben. Damit wird deut-  lich, dass sich „Kirche‘“ für Paulus nicht allein im Bereich der Ortsgemeinde erschöpft,  sondern eine Größe ist, die gemeindeübergreifenden Charakter hat.INUSS in 1 Kor 10,32 ıne übergeordnete Einrichtung im Blicken Hier erscheint
die EKKÄNOLA EQOU als TO| neben Juden und Heıden, und e Korinther werden auf-
gefordert, keinem VO  — diesen dreien Anlass einem Vorwurf geben. amıt wırd deut-
lıch, ass sich „Kirche“ für Paulus N1C! alleın im Bereich der Ortsgemeinde erschöpft,
sondern ıne TO| ist, die gemeindeübergreifenden arakter hat.
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dern erı dıe ganze) (Gemeinde ottes DIie Korinther ollten daher nıcht UTr

auf ihre CISCHNCH Gew1lssen und aufeinander achten, sondern auch mMi1t Rücksicht
auf andere Geme1inden und die SCHMCINSAMIC handeln

Am Ende der Anwelılsungen ZUT Kopfbedeckung der Frauen Paulus
jeden weılteren Streıit und 4T zurück: „ Ist aber jemand euch, der ust
hat, darüber streıten, soll j 1SSCH, dass W IT diese Sitten!?* nıcht aben, die
Gemeinden Gottes auch nicht‘ or 16) Was Von CIMSCH Korinthern Te-
ten wurde, widerspricht der Posıtion und Prax1s der Gemeinden Gottes Auf die-
SC Konsens beruft sıch Paulus und behauptet dass Posıtion dieser rage
(SO umstrıtten SIC Korinth auch SCIMN mochte!) mit der ıstlıchen
Gemeinschaft übereinstimmt Der Rekurs auf diesen Konsens ste1gert Au-
orıtat und das Gewicht SCINCT Argumente die Korinther nıcht Paulus isolieren
sich Uurc ihr Verhalten Um mI1t Garland sprechen „they dIC peculiar not
he““

Mıt der rhetorischen rage „Oder verachtet ihr dıe Gemeinde Gottes und
beschämt dıe, die nichts haben?““ Korinther 1 A ezieht sıch Paulus
nächst auf andere korinthische Christen (1 ZE) die Urc die VO  — Paulus krıt1-
sıierte Praxıs beim SCIMECINSAMECN Herrenmahl beschämt wurden Im 1NDIl1Cc auf
die Leibmetaphorık Korinther 19 1921 ist 6S jedoch möglıch dass sich
Paulus mıiıt SCINCIN Verwels auft die Geme1inde ottes auf SC1INC Gemeininschaft be-
zıeht die über die lokale Gemeinde hinausgeht und e Uurc olches Fehlverhal-
ten beeinträchtigt wıird

In Korinther 14 26—40 rekurriert Paulus mıt SC1INECIN dass die
Frauen schweigen sollen, qauf cdie Prax1is (C) er Gemeinden der eiligen

Vgl Garland Corinthians, 531f ZUT Frage, ob „Sıtte sich auf die Kopfbedeckung be-
Zz1e€ der auf 1inNe Haltung des eltens „Does 1T refer the Custom regardıng head COV-

CeIINSS the Corinthian CusStom of eing quarreisome?”“ 53 < INOTEC hıkely that
‚custom head attıre and that Paul insistent about theıir heads

when all sa1d and done, they MUST he mindful of the unıversal ractıce er
churches hat alone should them take stock and rethink e1Ir OW!] practices
(532 kurs1v CS)

Corinthians, 304
Obwohl Paulus den Korimnthern sagt ass NIE der Leib Christi Sind (12 cht ein Teıl des
Le1bes), ist möglıch ass dıe Leiıbmetapher implıziert ass uch andere Gemeinden
ter dem aup Chrıistus sind In diesem Fall würden die Korinther niıcht NUur einander
brauchen, sondern uch andere Christen: vgl Heon-Wook Park Die Kirche als „Leib
Christi“ hei Paulus, IVG 378 Gießen, ase 19972 und Matthıias Walter Gemeinde als
Leib Christi Untersuchungen zZUuUm Corpus Paulinum und den „Apostolischen dtern
"1OA Freiburg, CH Göttingen 2001
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14,33) Miıt selner Anordnung vertritt CT also nıcht dıe Posıtion einer Miınder-
heıt; vielmehr en die Korinther (deren Praxıs VOoN den Überzeugungen des
Paulus abweicht) den Konsens er (Gemeinden der eiligen verlassen. Die
übereinstimmende Prax1ıs er Gemeinden ist dıe pln Norm für he einzelnen
Geme1nnden. TEe1111C kann INan iragen: War dieser Konsens den Korinthern be-
kannt? Erwartet Paulus, dass S1e sıch auftf se1n Wort verlassen und entsprechend
andeln

2 ine Häufung der Hınweise auf andere Christen In den Korintherbriefen
findet sıch 1mM usammenhang der für die eilıgen in Jerusalem. '© DIie
Korinther sollen den gleichen Anwelsungen folgen, dıie auch dıe Galater erhalten
hatten: „Wiıe ich in den Gemeınnden in Galatien angeordnet habe., sSo auch ihr
i{un “ Or 16: D: Da Paulus in Korinther 16,2 Anweılsungen <1bt, WIE dıe

onkret zusammengelegt werden soll. bedeutet der Verwels auf die den
(Gjalatern gegebenen gleichen Anweılisungen nıcht unbedingt, dass diese Anwel-
SUNSCH in Korinth bereıts ekannt

Miıt dem Hınweis auf dıe Gemeinden Galatiens versichert Paulus den Korin-
thern, dass andere Gemeıninden, die Gemelinden aNZCI Landstrıche (dıe SC-

weıt VON Jerusalem entfernt agen WIeE dıe Korinther y 18 bereıts tatkräftig
der Sammlung beteiligt ( 9 „Theıir mention mMay be intended suggest

how Man Yy others involved In the enterprise and how theır examples (cE
Cor 9,14 LLE16: 4,33b) should be followed‘‘. !” Die W alr keıin „Pr1Va-

tes Projekt” VOonN Paulus und den Korinthern. Er wollte mıiıt dieser ammlung nıcht
ıhr eld eintreiben nac  em D früher ihre finanzıelle Unterstützung aQus VCI-
schiedenen Gründen abgelehnt hatte!)“?, WIE manche Korinther vielleicht U-

tet oder ihn Sal entsprechend beschuldıgt en mögen uberdem gelten die
gleichen Anweılsungen en Gemeinden, die (freilıch mehr oder wenı1ger rTe1wiıl-

Vgl Garland, Corinthians, 669f. Zum Zusatz „der Heilıgen“ bemerkt Garland: „„Jt 1s
motely poss1ible that Paul has reference Jewiıish churches, since the saints connected

the Jerusalem church in 16,1 (ef. Rom 52950931 COr 419
Vgl avı Downs: The Offering the Gentiles: aul Collection for Jerusalem and Its
Chronological, ULLIUFAa: and Cultic Contexts, WUNI Tübingen, 2008;: vgl me1lne
Rez. in TL 8 s 2009, 559—563

17 Es ist unbekannt, Wann und WIE Paulus die Christen Galatiıens von der Sammlung unfier-
wchtet hat (vgl Apg

18 Eine weltere Geme1insamkeit mit den Korinthern besteht darın, dass Paulus uch mit den
Galatern in der Vergangenheit beträchtliche Schwierigkeiten atte, wIıe der Gal bezeugt
(dies ist Von der Datierung des Gal unabhängı1g). dies, Warum Paulus gerade die (Jja-
ater rwähnt?
Garland, Corinthians, 753
Vgl dazu ausführlich eier arsha| Enmity INn Corinth. Soctial Conventions In Paul’s
Relations aıth the Corinthians, WUNT I2 Tübingen, 1987
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1g! dieser diakonia teilnahmen .“ Paulus stellt er dıe vermutlich ohl-
habenderen Korinther keine besonderen Forderungen, aber lässt S1E auch nıcht
mıiıt wen1ger Fınsatz davonkommen auch ihnen gılt die eiıne Anweilsung: DÜTWC
KL LMELC TOLNOCTE.

Korinther 1641 schweıigt darüber, ob sıch die (Galater tatsächlıc diese
Anweisungen gehalten haben.“ Da ajus (aus Derbe) und Timotheus (aus
Lystra) den Mitgliedern der Delegatıon genannt werden, die in Korinth dıe
Gelder übernahm, S1E nach Jerusalem bringen Apz 20,4f), kann IHNan

nehmen, dass dıe Anweılisungen befolgt wurden. Interessanterwelse wird in die-
SC Zusammenhang keıin Delegationsmitglied A4Uus Korinth oder Achaja CI-

wähnt.* Deutet cdies dl dass die Aufforderung sich beteiligen, dort auf taube
Ohren stieß?

Während einige Hinweise in den Paulusbriefen auf ‚„(alle) eılıgen“ örtlich
begrenzt SInd, welsen andere Hınweise auf „„dıe eılıgen“ zugleic auf eine grÖ-
Bere Gruppe Von Chrıisten hın, auch ohne den /usatz TAVTAC: Von den Korinthern
hebt Paulus besonders die Miıtglieder des Hauses des Stephanas hervor, die sich
selbst ZU Dienst für die eiligen AUT Verfügung gestellt en Or
Der Hinwels auf die ‚Heiligen” ist zunächst verstehen. Ia Paulus jedoch
VO ommen des Stephanas und anderer) spricht, die seinen Gelst erquickten,
und da cdie Christen in Jerusalem in 16,1 qals „Heılige“ bezeichnet werden, ist
möglich, dass der Dienst dieser Gruppe den eılıgen auch andere Christen
einschloss.

FA In Korinther Verse., die mıt Korinther 12 den TIE umschlie-
Ben übermuittelt Paulus die TU der Gemeinden einer bestimmten Regıion,

Vgl Annı Hentschel: Diakonia IM Neuen Testament. Studien zZUur Semantık hesonde-
rer Berücksichtigung der Rolle Von Frauen, Tübingen, 2006, 146—-156
Diese Anweisung und der einzige Inwels auf ıne Sammlung 1m Galaterbrief die
Vereinbarung in Gal 210 ass Paulus weiterhin der Armen gedenken sollte ist Ur
schwer mit dem Kollektenprojekt im Römerbrief und in 1 Kor und 7Kor korrelieren.
Wenn der Galaterbrief einem späteren Zeitpunkt die Christen in Nordgalatıien SC-
schrieben wurde, ist UT schwer erklären, WaTrumn Paulus die Sammlung dort nicht eben-

erwähnt hat WwI1Ie im Römer- und den beiden Korintherbriefen. Gal 210 hat ine C-
sprochen persönliche Note, Hentschel, Diakonia, 155 ‚Obwohl Paulus die Ver-
pflichtung ZUT Geldspende AUs dem Apostelkonzıl ableitet, sieht sıch nıcht der zum1n-
dest nicht alleın in der Rolle des Auftraggebers für dieses Unternehmen, sondern dele-
giert die Verpflichtung und uch dıie Verantwortung die VvVon ihm gegründeten heiden-
christlichen Gemeinden

23 War se1in arten auf die Abgesandten der Gemeinden und ihre Beıiträge in Griechen-
land/Korinth Ende der drıtten Missionsreise e1l der Strateglie des Paulus, zusätzlı-
hen ruck auf die Korinther auszuüben der geschah selner persönlichen Sicherheit
der daus anderen Gründen?
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ämlıch der Provinz Asia  24 SOWIe VOnNn Aquıla und Priscıilla und der Gemeinde In
ihrem Haus (vgl Apg und weiıt darüber hinaus dıe Tu VOonN en
Geschwistern. Dadurch erinnert Paulus die Korinther daran, dass S1e Keineswegs
alleın sIind, sondern Teıl einer größeren Geme1nnschaft vVvon Glaubenden nen
gehören alle Privilegien, dıe damıt verbunden SIind. Diese überörtliche Geme11mn-
cschaft gehö wesentlich ihrer Identität. Jedoch relatıviert S1e auch iıhre Stel-
lung die Korinther sınd eben „nıcht der einz1ıge Kıesel Strand““ Diese Ver-
bundenheit erfordert eın bestimmtes Verhalten, das Paulus A mehreren tellen
des Briefes Verwels auf andere Chrıisten eingefordert hat

Die7 unterstreichen auch die Autorıität des Paulus während in Korıinth
umstritten se1n mochte, schätzen ihn viele anderen Chrısten, Ja alle Brüder (!),
und erkennen selne Autorität Sıe identifizieren sich mit ıhm und CT kann
dere Christen VON ihnen grüßen. Seine Anwelsungen sınd nıcht NUur VOonN selner
eigenen (umstrıttenen) Autorität als Aposte]l etragen, sondern auch VON der San-
ZCe1 „Bruderschaft“‘‘, die als geschlossen hınter dem Apostel tehend erscheint.
Die Korinther aten gul daran, sıch nıcht VO  — en anderen Christen isolıeren,
die Autorität des Paulus anzuerkennen und seinen Anweılisungen folgen.“”

Miıt ihrer Reaktıon auf den Apostel (dıe auch den anderen Christen ekannt
WIrd en die Korinther einen Ruf verheren be1i bestimmten Hausgemeın-
den, be1 den Gememnden der Provınz Asıa, Ja be1 en Christen. Paulus
verhandelt mıiıt den Korinthern nıcht Aur Deo, sondern auch VOT en
deren Geme1inden.

Andere Christen Im Korintherbrief
2 er zweiıte Korintherbrief geht ‚z die Gemeinde (jottes in Korinth samıt
en eıligen In Sanz Achaja“ (1 vgl auch 2Kor 1.10).“ Dieser größere
Kreis VON Adressaten VOTAaUS, dass CS außerhalb Von Korinth Christen gab...
Man kann daraus schließen, dass die Korinther mıt andere Christen In Achaja

Der Brief wurde VOon Ephesus aus geschrıeben (1Kor 16,8)
28 Diese Absiıcht ist twa vergleichbar mit der Funktion der Grußlhiste in Römi

Zur geographischen Reichweite Von Achaja vgl Ralph ın Corinthians, WRBC 40,
W aco, 1986, der sich für ein kleineres Gebiet der Nordküste der Peloponnes A4AUS-

spricht,. Zur Beziehung zwischen Korinth und anderen Orten in Achaja vgl uch Furnish
Dies ist das einzige Vorkommen VO  — EKKÄNOLO in einem Präskrıipt 1m COrpus Paulinum;
vgl Aazu Vıctor Furnish: II Corinthians, Anchor Bıble 32A, en City, 1984, 100
FKs ist nıcht bekannt, ob diese Gemeinden durch die pln 1ss1on (Z ıne Gemeinde in
en in Apg FKEine Gemeinde in Achaja ist Kenchreä, die Paulus in Röm 16,1 61 -

wähnt), durch andere führende Personen und deren Miıtarbeiter (vgl 1 Kor EK
Apg bZw. durch die miss1ionarıschen Aktıvitäten der Korinther (vgl Stenschke,
„Paul and the Mission of the Church“‘, Missionalıa, im Druck) gegründet wurden. Hatten
diese Geme1inden Von der in 2Kor 9,13 erwähnten Großzügigkeit der Korinther profitiert?
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Kontakt hatten und den Brief oder seinen Inhalt weıtergaben (vgl die Parallele in
Kol 4,16) Paulus spricht die TODIEmMEeE In Korinth und seine ONnNiIilLıkte mıt den
Korinthern VOT einem weıteren Hörerkreıis All. die ausführliche Verteidigung Se1-
NeSs Dienstes ist somıit nıcht 11UT cAe Korinther gerichtet (vgl 7Kor EL Für
dieses orgehen g1bt 6S verschliedene Erklärungen: WTr Paulus nıcht NUur in M6 (35
rinth angegriffen worden. sondern 1n der SaNnZCH Provınz Achaja oder Teıllen da-
VoN, dass mıiıt selner erteidigung einen welılteren Leserkre1is erreichen woll-
te? Wıe viel Einfluss hatten die Korinther oder die ‚„Superapostel” der Region?
endet sıch Paulus, rhetorisch geschickt, einen größeren Kreıis Von Christen,

zusätzlichen Mic auf die Korinther auszuüben (in der Annahme, dass die
anderen Christen Achaja auf se1ner Seıite sind)?“
LO Am Anfang der Kollektenkapıtel weist Paulus die Korinther auf die begel1s-
terte Unterstützung der Urc die Mazedonier hın „Wır tun euch aber
kund„Nicht der einzige Kieselstein am Strand“  45  Kontakt hatten und den Brief oder seinen Inhalt weitergaben (vgl. die Parallele in  Kol 4,16). Paulus spricht die Probleme in Korinth und seine Konflikte mit den  Korinthern vor einem weiteren Hörerkreis an: die ausführliche Verteidigung sei-  nes Dienstes ist somit nicht nur an die Korinther gerichtet (vgl. 2Kor 11,10). Für  dieses Vorgehen gibt es verschiedene Erklärungen: war Paulus nicht nur in Ko-  rinth angegriffen worden, sondern in der ganzen Provinz Achaja oder Teilen da-  von, so dass er mit seiner Verteidigung einen weiteren Leserkreis erreichen woll-  te? Wie viel Einfluss hatten die Korinther oder die „Superapostel‘“ in der Region?  Wendet sich Paulus, rhetorisch geschickt, an einen größeren Kreis von Christen,  um zusätzlichen Druck auf die Korinther auszuüben (in der Annahme, dass die  anderen Christen Achaja auf seiner Seite sind)?”®  2.2.2 Am Anfang der Kollektenkapitel weist Paulus die Korinther auf die begeis-  terte Unterstützung der Kollekte durch die Mazedonier hin: „Wir tun euch aber  kund ... die Gnade Gottes, die in den Gemeinden Mazedoniens gegeben ist“  (2Kor 8,1; in 1Kor 16,1 erwähnt Paulus die Anweisungen für die Gemeinden in  Galatien). In viel Bedrängnis und obwohl sie sehr arm sind, hat ihre über-  schwängliche Freude die Mazedonier dazu gedrängt, reichlich und großzügig zu  geben (8,2; durchgehend bis Vers 5). Fumish schreibt dazu: „The apostle’s com-  ment about the extreme poverty of the churches in Macedonia shows that he per-  ceives the Corinthian Christians to be relatively well off“.”” Auf diese Weise ver-  leiht Paulus seiner Aufforderung an die Korinther Nachdruck: die besser situier-  ten Korinther sollten sich nicht durch die Großzügigkeit der armen mazedoni-  schen Christen beschämen lassen. Das Lob der Mazedonier drängt die Korinther  zu ähnlicher Hingabe.”° Sie sollen sich in dieser Sache genauso hervortun, wie  sie es in anderen Dingen getan hatten. Ruft Paulus damit eine Art Rivalität zwi-  schen den Christen Mazedoniens und Korinths her oder verstärkt vorhandene  Rivalität? Im antiken Wertesystem von Ehre und Scham — besonders da, wo Ehre  ein erstrebenswertes, aber nur begrenzt verfügbares Gut war, das von außen zu-  28 In 2Kor 1,16 erwähnt Paulus Reisepläne nach Mazedonien und drückt seine Erwartung aus,  dass die Korinther ihn auf den Weg nach Judäa geleiten sollen (rporeuoONLAL). Er erwähnt  die Gebiete, aber nicht die Christen, die er dort treffen wollte. Es ist unwahrscheinlich, dass  er zu diesem Zeitpunkt eine neue Phase der Pioniermission in diesen Gebieten plante,  29  II Corinthians, 413, Zu den Gründen für diese Armut in Mazedonien Furnish, /Z Corinthi-  ans, 413, Waren die Thessalonicher weniger arm als die anderen mazedonischen Christen  und daher in der Lage, sie finanziell zu unterstützen? Wurde ihr Vorbild im Leiden (1Thess  1,6-8) durch diesen Liebesbeweis in Mazedonien und Achaja weithin bekannt?  30  Paulus sendet Titus, um die Sammlung unter den Korinthern abzuschließen. Wollte er sich  nicht nur auf seine vorigen Ermahnungen und das gute Beispiel anderer Christen  (2Kor 8,6) verlassen? Ein zuverlässiger Mitarbeiter sollte sich vor Ort um die Durchfüh-  rung der Kollekte kümmern.die na ottes, die in den Gemeinden Mazedoniens gegeben ist  66
Or 831‚ in Kor 16,1 erwähnt Paulus dıie Anweılsungen für die Gemeinden in
Galatıen). In viel Bedrängnis und obwohl S1eE sehr Ar  3 sınd, hat ihre über-
schwänglıche Freude dıe Mazedonier dazu gedrängt, reichliıch und großzügıg
geben (8,2; durchgehend hıs Vers 5 umıs schreı1bt dazu: „The apostle’s COM-
ment about the exireme pDOVverty of the churches in Macedonı1a shows that he PCI-
Ce1IVves the Corinthijan Christians be relatıvely ell Off“ 29 Auf dAese Weise VeOTI-
e1i Paulus se1lner Aufforderung die Korinther Nachdruck dıe besser sıtuler-
ten Korinther ollten sich nıcht uUurc die Großzügigkeit der mazedon1i-
schen Christen beschämen lassen. Das Lob der Mazedonier drängt die Korinther

ähnlıcher Hingabe.”” Sıe sollen sich in dieser acC SCHAUSO hervortun, WwI1Ie
SI1E D in anderen Dingen gela: hatten. Ruft Paulus damıt eine Rıvalıtät ZWI1-
schen den Christen Mazedoniens und Korinths her oder verstärkt vorhandene
Rıvalıtät? Im antıken Wertesystem VON Ehre und am besonders da, Ehre
eın erstrebenswertes, aber Aur begrenzt verfügbares Giut WAäl, das VOoN außen

28 In 2Kor 1,16 erwähnt Paulus Reisepläne ach Mazedonien und drückt seine Erwartung aus,
ass die Korinther ihn auf den Weg ach Judäa geleiten sollen (MpOTELUOONVAL). Er rwähnt
die Gebiete, ber nıcht dıe Christen, die dort treffen wollte. Es ist unwahrscheinlich, ass

diesem Zeitpunkt ine Cue Phase der Pioniermission in dAesen eDieten plante
IT Corinthians, 413 Zu den Gründen für diese Armut in Mazedonien Furnish, I1 Orınthti-
UnS, 413 Waren die Thessalonicher weniger AT]  3 als die anderen mazedonischen Christen
und daher in der Lage, s1e finanzıiell unterstützen? Urı ihr Vorbild 1im Leiden (IThess
1,6—8) durch diesen Liebesbewels in Mazedonien und Achaja weıthin eKann!
Paulus sendet Titus, die ammlung unter den Korinthern abzuschließen. Wollte siıch
nicht ANUr auf selne vorigen Ermahnungen und das gute Beispıiel anderer Christen
(2Kor 8,6) verlassen? Eın zuverlässiger Miıtarbeiter sollte sıch VOT Ort die Durchfüh-
rung der kümmern.
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erkannt werden INUSS ware das eıne wirksame Strategie.”” DIie VOoN Paulus be-
schriebene Ernsthaftigkeıt anderer Christen 1er der Mazedonier cQhent dazu, cdie
e1der 1e€ der Korinther herauszufordern und bewelsen 88

nschließen verbindet Paulus den Kollektenbeıtrag der Korinther miıt dessen
Empfängern In Jerusalem G die anderen‘‘, 1:3) und ze1igt auf, dass dıe
nıcht als FKEınbahnstraße sedacht ist Zum gegenwärtigen Zeıtpunkt kann der
Überfluss der Korinther (an den CT die Korinther erinnert!) dem Mangel der He1-
1gen abhelien Jedoch kann eiıne eıt kommen, die Korinther Von dem ber-
MN anderer Christen profitieren DIe Christen verschiedener ÖOrte und
Regionen stehen in Beziehung zueinander ”

Paulus kündıgt d dass CT einen „Bruder, dessen Lob seiINnes Dienstes
Evangel1ium uUrte alle Gemeinden g ht“, mıt Titus senden wırd or

8.18).5 W arum erscheint dieser Hinwels auf alle Geme1inden hler? Befürchtet
Paulus, dass cdieser Mann abgelehnt werden könnte? Paulus seinen Namen
nıcht, WIeE gewöhnlich be1l seinen Mitarbeitern geschieht.35 Als egabter van-
gelıst in einem größeren Gebilet hatte siıch dieser Mannn einen en Bekannt-
heitsgrad erworben. Deshalb, WIE auch immer se1in Name lautet und W1Ie seine

31 /u den Begriffen VOonNn hre und am in der Antike vgl Claudıa Janssen, Rainer Kessler:
Ehre/Schande, in Frank Crüsemann Hg.) Sozialgeschichtliches Wörterbuch ZUr Bibel,
Gütersloh, 2009,e Victor Matthews Hge.) Honor and ame In the World of the
Bible, Semela 68, Atlanta, 1996; Joseph Plevnık: Honor/Shame, in Bruce alına, John
Pılch Hg.) Handbook of Bıblical Social Values, Peabody, 2000, 106—1 15 und Kuni1o No-
]ima: hre und Schande In Kulturanthropologie UN hiblischer Theologie, Wuppertal,
2012
Die Spende der mazedonischen Christen wıird och einmal in 2Kor 11,9 erwähnt. Paulus
ahm von den Mazedoniern Gelder d} Was von den Korinthern ablehnte Für das Ver-
hältnis zwıischen der Ablehnung des Unterhalts In Korinth und der dringlichen Aufforder-
UuNs die Korinther, ZUT Kollekte beizutragen vgl Furnish, IT Corinthians, 508 „His PTO-
motion of thıs project the Samnme time that he W ds declining let the congregation become
his OW patron evidently aroused the SUSPICION, Howed his rvals plant the SUSpICION,
that the collection Was but subterfuge, WaYy of galnıng the Support from the Corinthians
without obliging himself them eIr client (see Ih18,; be behind
Paul’s remarks in 515°

32 In der Beschreibung der Kollekte in den Korintherbriefen deutet niıchts darauf hin, dass die
erusalemer Gemeinde 1ine höhere Stellung als die anderer Gemeinden gehabt hätte; vgl
jedoch den anderen Akzent in Röm 1327
Zu seiner Identität vgl Martın, Corinthians, Z Wenn tatsächlich dUus Mazedonien
mmt, kommen Arıstarch der Sekundus aQus Thessalonich in Tage (Apg 20,4) Johannes
Chrysostomus identifizierte ihn mıit dem Evangelisten Lukas, der für das Schreiben des
Evangelıums (des Lukas) gelobt wurde: vgl Alfred Plummer., Critical and Exegetical
Commentary the Gospel according Luke, ICE, Edinburgh, ”ohne Jahr, Vgl uch
Wıllıam Walker: Apollos and Timothy the „Unnamed Brothers‘‘ in Corinthians
ein: CBQ E3 2011, 318—338

235 Die einzige andere Ausnahme stellt Phıiıl 4, dar handelt siıch N1IC be1i allen
mentlich erwähnten Personen im Corpus Paulinum Mitarbeiter des Paulus.
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rühere Verbindung Paulus Wäal, hatte CT eiınen tadellosen übergeme1indlichen
Ruf. Se1in Kommen und ırken sollte den Korinthern wıillkommen se1InN. SIie soll-
ten einen Bruder mıiıt einem SOIC guten Ruf schätzen wıssen! Tıtus, der Miıt-
arbeıiter des Paulus, den Paulus WAarmstens empfiehlt 16f) und der AUuSs eigenem
Antrıeb nach Korinth reist, wırd VON einem Mann begleıtet, der be1 en (rJe-
meinden geschätzt WAarT.

Die Empfehlung dieses Mannes geht noch weiıter‘: ist auch VOoON den (re-
meinden dazu eingesetzt, unNns begleiten, WECENN WITr diese abe überbringen
or 8,19) Mehrere Gemeınnden (dıe Geme1inden Mazedoniens?) hatten iıhn be-
auftragt, ihren Beıtrag ZUT ammlung begleiten und mıt Paulus ZUrT Übergabe
nach Jerusalem reisen. Der Mann, der Von diesen Gemeıinden ohl AdUus e1ge-
NCT Inıtiatiıve erufen wurde (nıchts deutet darauf hın, dass SI1E damıt einem
unsch des Paulus nachkamen), wırd Von Paulus nach Korinth esandt. Dies
zeigt, dass verschledene Gemeınunden Vertreter für eines der APröjekte” des Paulus
beriefen und ZUT Verfügung stellten.”®

Seine erufung und Sendung macht dıe Kollektenaktion gegenüber den KOo-
rinthern iın em Maß f  [ 8,19-21) elne Anzahl Von Gemeinden ha-
ben sıch bereıts für die Korinther nachprüfbar der beteiligt (vgl
das Lob für die Gemeinden in Mazedonien in Ö, 1: ihre Beıträge zusammengelegt
und Uurc eiınen VonNn ıhnen berufenen Vertreter Paulus weıtergeleitet, der WIEe-
derum die Gelder bIis nach Jerusalem begleıiten und auf die zweckgebundene
Übergabe achten wiıird. DIe Korinther sollen davon erfahren und ihrem eispie
folgen.

Zusätzlich Tıtus und diesem Bruder erwähnt Paulus einen weılteren aLy®
Iinen Bruder, „dessen ıfer WIr oft in vielen tücken erprobt aben, NUunNn aber ist

noch viel eifriger AUS großbem Vertrauen euch“‘ (8, Miıt iıihm erscheint
eine weıtere, ebenfalls besonders qualifizierte Person. deren Autorität die Korin-
ther respektieren und die S1e leber nıcht enttäuschen ollten ährend Tıtus als
Partner und Miıtarbeiter des Paulus ZU Wohl der Korinther beschrieben wırd
(ELC DWAC OUVEPYOC; Von Paulus beauftragt, seiner 1ssıon beteiligt und sel1ne
Autoriıtät eilend), erscheinen die beiden unbenannten Männer als „XMOOTOAOL
EKKÄNOLÖV und eine Ehre Christ1““ 8.23) 4 Sıe kommen mıiıt der Anerkennung
und Autoriıtät er Geme1ninden: die Korinther {un gut daran, S1E respektieren,
mit ihnen zusammenzuarbeıten und Ss1e nıcht enttäuschen.

nschlıeßen: ruft Paulus die Korinther auf, Beweilse ELC TOOOWTOV TWOV
EKKÄNOLGOV (von Mazedonien und immer SONS dıe beiden Männer beauftragt

Vgl John Dıickson: Missı:ion-Commuitment IN ACcıent Judaıism and In the Pauline COm-
Munities: The Shape, Fxtent and Background of AFrLYy Christian MI1SssSioOn, WUNT 11.159,
Tübingen, 2003, 122-131, 194-—201; vgl meılne ausführliche Rez. im EJIT ag 2006, P
134
Vgl die Diskussion in Martin, Corinthians, DET AI
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worden waren) iıhrer 1e geben und für seinen Ruhm der Korinther N-
über dA1esen ännern und gegenüber anderen? 8,24) Die Beteiligung der

und die und Weıse, WIE dies geschieht) ist er keine private An-
gelegenheıt in Korinth, zwıischen Paulus und den Korinthern oder zwıschen KOo-
rinth und den Jerusalemer Christen, sondern steht iın einem größeren Kontext: cdie
Korinther sollen Bewels tellen gegenüber Paulus, seinem Miıtarbei-
ter Titus, den beiıden Abgesandten und der weıteren christlichen Gemeimnschaft.
Ihre Beteiligung oder aber ihre Verweigerung werden ekannt. Wenn S1E nıcht
VON der 1e€' der Korinther überzeugt sınd, werden diese Männer auf TUnN! des
Rühmens des Paulus enttäuscht se1n und iıhre Enttäuschung ausdrücken, viel-
leicht auch anderen gegenüber. Wırd Paulus selbst atfur SOÖOTSCH, ollten sıch die
Korinther nıcht beteiligen?”

DIie Argumentation VOTaUS, dass die Korinther VON diesen Geme1inden
Wwussten und ihren Ruf ıihnen besorgt 6 IDie geographische ähe
Korıinths Mazedonien erklärt vielleicht, siıch Paulus neben anderen
Geme1ninden gerade auf die mazedonischen Christen bezieht.”?

Paulus berichtet den Korinther ferner, dass gegenüber den Mazedoniern ihre
zunächst geäußerte Bereıitwilligkeıit ZUT ammlung erühmt hatte, indem Or iıhnen
meldete, dass die Christen Von Acha]ja einschlıeßlich orın schon 1im vorigen
Jahr bereıt (9:2): Obwohl die tatsächliche ammlung der in KO-
rinth problematısc W ar (von Anfang oder erst In der Zwischenzeıt?), hatte
Paulus die Korinther schon ngeführt, andere Christen anzureıizen. Paulus
pricht VON ihrer Bereitschaft und schweıgt darüber, ob SIE schon angefangen
hatten, das Geld einzusammeln oder mıiıt welchem olg dies geschehen War

(vgl Kor 16,1—4 Seine Absıcht g1ing auf: als S1Ee Von dem JılTer der Korinther
hörten, heßen sıch die me1sten Mazedoniter ANSPOINCH (9,2) Paulus informiert
nıcht UTr die Mazedonier über dıe Christen AchajJas, 8 berichtet auch den Korıin-
thern VON dem weıitgehend zufriedenstellenden rgebnis der ammlung be1l den
Mazedoniern („dıe me1lsten Von ihnen‘‘).

Damıt siıch se1n Rühmen der Korinther nıcht als vergeblich erweıst, chıickt
Paulus dıe dre1 oben genannten Brüder (vgl auch 5X siıcherzustellen, dass
die Korinther auch tatsächlıc bereıit sınd, WIE 1: CS den Mazedonıiern berichtet
hatte Anscheinen: eduriten die Korinther noch welılteren Überzeugens, sıch

38 2Kor 9,1 deutet d} ass die Korinther nformiert wurden (vgl uch Kor 16,1) [Dies INUSS
während eines Besuchs des Paulus, durch einen verlorengegangenen Brief der durch einen
Mitarbeiter erfolgt se1in.

39 Die Bezeichnung „Heilıge” in 1Kor 9, bezieht siıch auf die Jerusalemer Christen
Es ist unbekannt, WIeE 1es geschah, obwohl Paulus iıne wichtige Rolle in den überörtlichen
Verbindungen zwıschen frühchristlichen Gemeinden spielte. Geschah 1e6S$ be1 einem Be-
such in Mazedonien auf seinem Weg Von Korinth ach Ephesus, dem Abfassungsort des
Briefes? der durch seine Mitarbeiter der durch einen Brief? uch Jler erscheint ıne
SC Verbindung zwıischen Korinth und Achaja.
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nach den Vorstellungen des Paulus der Sammlung beteiligen. In Korıin-
ther 9, übt Paulus noch welteren TucC Au dass nıcht, WEn die aUuUs Mazedonti-

mıt ıhm nach Korinth kommen (um VON dort AUS nach Jerusalem aufzubre-
chen; vgl Apg 20,4) und die Korinther nıcht vorbereıtet finden, WEeENN s1e nıcht
gemä den Anweisungen in Korinther 16;,1—4 eine größere Summe 111-

mengelegt hatten Paulus zuschanden würde, we1l G1 siıch vergeblich mıt ihnen
gerühmt hatte, und auch SZICE gedemütigt würden: ‚„UIm nıcht L Sapch. lhr“ 9,2—
4) 41

Der Hınwels auf das gule eispie der Mazedonier und auf Paulus Bericht
die Mazedonter über dıie Hıngabe der Korinther soll die Korinther ANSPOTNCN. Sıe
hatten Paulus nıcht darum gebeten““ (D WaTr aus eigenem Antrıebh aktıv CWOT-
den und hatte aliur gesorgl, dass die Korinther davon erfuhren! Jetzt sollen S1e
andeln, WI1Ie SIE selbst versprochen hatten (9,5) und WIeE Paulus CS bereıts
deren Christen mitgeteilt hatte Damiıt sollen S1E Paulus und sıich selbst die
chande9 iıhrem eigenen Entschluss und Ruf SOWI1e dem Rühmen des
Paulus nıcht entsprochen haben.“

Schließlic welst Paulus auf die erwartende Reaktıon der eılıgen Jerusa-
lems hın: die Sammlung wıird niıcht NUur ihrer materiellen Not apDnNeltien (9:12):
sondern wird auch überschwänglichem ank und Lob (Gottes führen „Denn
für diesen Dienst preisen Ss1e. (Cjott über Gehorsam im Bekenntnis
ZU Evangelıum Christi und über der Eınfalt Gemeinschaft mıt ihnen und
en /anderen Christen (9,13) Die Jerusalemer würden die Beteilıgung der
Korinther der als eın Zeichen VonNn deren Gehorsam gegenüber dem
Evangelıum ansehen, der sıch in Großzügigkeıt ausdrückt und als Ausdruck lau-

überörtlicher Gemeiinschaft (vgl RKRöm 3:
Die etzten Worte Von Vers E3 KL ELC TOAVTOC bedeuten nicht, dass die Jerusa-

lemer Gott auch der Beteiligung anderer Gemeıinden preisen werden, SOTM-

dern deuten dass die Korinther auch mıiıt allen) anderen Christen eteılt ha-

41 Dies scheint später geschehen se1ln. Nachdem Ephesus verlassen atte, kam Paulus
ach Mazedonien und reiste ann westwarts ach Griechenland (Apg 20,1) Von dort TraC

dre1ı Onate später mit verschiedenen Christen auf, die ihn bisher nıcht auf seiner dritten
Missionsreise begleitet hatten. nter den erwähnten Männern sind die beiden Mazedonter
istarch und Sekundus aus Thessalonich Die Begleiter mussen während se1nes Aufent-
halts in Griechenland (Korinth?) AUus verschiedenen rten Paulus gekommen seIn. Der
Römerbrief weist uch auf Korinth als Abfassungsort des Briefes hın F  p wWwenn der
ajus in 16,23 mit dem Gajus in 1Kor 1,14 identisch ist) unmittelbar VOF der Abreise ach
Jerusalem ZUT Übergabe der Kollekte (15;29)

zwischen den Gemeinden verschiedener Städte ein Konkurrenzdenken gab, könn-
ten einige der Korinther dieses orgehen des Paulus (Lob VOT anderen Gemeıinden) begrüßt
haben

43 Paulus mi1t dem Bericht die Mazedonier von Anfang VOT, Druck auf die Korin-
ther auszuüben? UNnNaCHS! War der Bericht des Paulus dazu gedacht, die Mazedonier NZU-

SPOTNCN.
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ben the generosity of those who grac10usly chare their TESOUTCECS wıth them
and (SO the salnts mMaYy presume) wıth all Christian brothers and sisters‘‘.“* Ob-
wohl dieses en ZU Teıl innerhalb der korinthischen Gemeininde geschehen
se1n Mas, ist CS nıcht begrenzt: ELC TAVTOC. Martın emerkt „ Thıs should
strictly Mecan that the Gentile congregations raısed gifts for other churches
and worthy uUuUUNSes other than the needs O; the people At Jerusalem‘°. Da 6S

jedoch keıine Hinweise auf solche Aktiıonen g1bt, sSscCh1e Martın, dass diese Aus-
Sapc verstanden werden INUSS als e eneral ONC in praise of the spirıt
that the readers, and WOU ITNMOVC them wherever there Ma Yy be need“ *
Dennoch ann die Tatsache., dass UNS solche Aktionen unbekannt sind, nıcht be-
deuten, dass Paulus lediglich eiıne großzügıge Haltung obt Deshalb sollte dieser
Hinweis buchstäblich für hare unze werden.“® elche
Paulus €e1 spielte, ist unbekannt.“

Ferner werden sıch cdie Christen in Jerusalem nach den Korinthern sehnen und
für Sze heten” der überschwänglichen Naı ottes be1 den Korıinthern.
dıe S1e deren Beteiligung der erkennen Or 9,14) „ The ‚saınts‘
of Jerusalem also OUN! Paul’'s m1ission churches aft least, he wrıtes
wıth expectation by t1es of PraycCI and COININON «49  grace‘“‘, Der Inhalt dieser Ge-
bete wird nıcht erwähnt ” urc dıe Überbringer der werden e Jerusa-
lemer über die Entstehung und Entwicklung verschiedener heidenchristlicher
Geme1inden informiert, e sich der Sammlung beteiligt aben, SOWIEe über cdie
na Gottes, dıe ihnen wıirksam ist (vgl Apg 21,19 „Paulus erzählte eins

Furnish, II Corinthians, 451 Für die Begrenzung auf Christen vgl Furnish, II Corinthians,
445

Corinthians, 294 (kursıv CS)
Könnte Paulus sich mit TAVTOC auf die anderen Gemeinden beziehen, die der Kollekte
beteiligt waren? Haben die Korinther diesem geme1insamen Fond beigetragen?

47 KOönnte dieses re1its geschehene Tellen die zögerlıche Beteiligung der Korinther der
pln Kollektenaktion erklären? Bezieht sıch Paulus auf ıttel, die die Gemeinden se1iner
Miss1on beisteuern sollten? Vgl Dıickson, Missıion-Commitment, 178197213 „Providing for
the OSpe: Mission-Commitment Financıal Assıistance‘“‘. Die möglıche Beteiligung des
Paulus diesem Teıulen MUSS 1m Zusammenhang seiner Haltung Finanzen in ezug auf
die Korinther gesehen werden. Hat ihre abe den Korinthern iıne herausragende Stellung
in Acha]ja verschafft? Yrklärt 168 vielleicht die Intensität der pln Auseinandersetzung mit
seinen Gegnern in Korinth?
Furnish, II Corinthians, 452 OSse who ave een alded by the collection ll Iso 16 -

spond ıth intercessory praycrs behalf of their benefactors‘‘, Angesichts der bekannten
Eiınschätzung VOon He1iden im Frühjudentum ist dieses Sehnen jJüdıscher Christen ach Het-
denchristen 11NSO bemerkenswerter. Hat Paulus die Atmosphäre und die Gefühle in Jerusa-
lem Ttalsch eingeschätzt?
Martıin, Corinthians, 294
DiIe Danksagung wird in 2Kor Q.12 erwähnt. Werden s1e dafür beten, ass sıch dıie Anlıie-
SCH der Verse &9  X und 10f be1 den Korinthern ertTulien Schätzte Paulus das Flehen der Heıil1-
SCH in Jerusalem als besonders wirkungsvoll ein?
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nach dem anderen, Was Gott den Heıden uUurc seinen Dienst hatte*‘:;
sıehe auch Apg ‚4— 427 15.31% 5.22); WI1IeE und WaTUuTn S1e sıch der
Sammlung beteiligt hatten und welche geistliıchen Erwartungen damıt verbunden

Der Gegenstand dieses ehnens und Betens sınd die Kormmther: 5 because of
the surpassıng of God they have perce1ved tO be at work in the Corin-
thıan s451  congregation SIie beten für S1e und sehnen sich nach ihnen der
überschwänglıchen na Gottes be1 ihnen, dıie VO  am den Jerusalemern anerkannt
wird.“

AD em ST den Korinthern das Evangelıum ohne Lohn predigte, „beraubte
(Paulus andere Gemeinden und nahm eld VON ihnen. (den Korinthern) die-
NCN können““ OTr 11:8) I iese Gemejnden werden identifizilert: er
ICN uu Mazedonien gekommen, dem finanzıellen Mange!l des postels ab-
zuhelfen.  53 In erklärt Paulus, 6S möglıch WAäl, die Korinther nıcht
belasten. Auf diese We1ise beschämt CT s1e* die Geme1inden In Mazedonıien hatten
seinen Dienst ihnen finanzıtıert. Von den Mazedoniern nahm bereitwillıg

(trotz ihrer Armut, 8.2179. Was er VON den Korinthern vehement abgelehnt
hatte, da deren Unterstützung aus der Perspektive des Paulus sehr mıit
Elementen antıker Wohltätigkeit und des Patronatswesens (Rezıprozität) verbun-
den SCWECSCH wäre.?

SE Vgl Furnish, IT Corinthians, 452
et7z| Paulus VOTaUS, ass das Sehnen und efen bei en der Sammlung beteiligten
He1idenchristen (und möglıcherweise darüber hinaus?) ahnlich war? Da das Sehnen und Be-
ten der eılıgen als Antwort auf den Erhalt des Geldes („Denn für diesen treuen Dienst
preisen s1e Gott”®, 9,13a) dargestellt wird, ist nicht als ausschlaggebendes OLV für die
Sammlung sehen, tiwa im Sinne Von die Heiligen sehnen sich noch nicht ach den KO-
rinthern und ollten deshalb Von ihnen nıcht enttäuscht werden.

53 In Phil 4,15 stellt Paulus test, dass Anfang seliner Verkündigung des Evangelıums keine
(Gemeinde (OVÖEULA EKKÄNGLA) ußer den Phılıppern mıiıt ihm Gemeiminschaft 1m Geben
und Nehmen. Das INag sich später geändert haben. Furnish, II Corinthians, 492 bemerkt,
ass KÖEAhHOL edeute! „Eıther representatives of the congregations in question„Nicht der einzige Kieselstein am Strand““  51  nach dem anderen, was Gott unter den Heiden durch seinen Dienst getan hatte“‘;  siehe auch Apg 11,4-17; 14,27; 15,3f; 18,22), wie und warum sie sich an der  Sammlung beteiligt hatten und welche geistlichen Erwartungen damit verbunden  waren.  Der Gegenstand dieses Sehnens und Betens sind die Korinther: ‚... because of  the surpassing grace of God they shall have perceived to be at work in the Corin-  thian congregation‘, Sie beten für sie und sehnen sich nach ihnen wegen der  überschwänglichen Gnade Gottes bei ihnen, die von den Jerusalemern anerkannt  wird.°?  2.2.3 Indem er den Korinthern das Evangelium ohne Lohn predigte, „beraubte  (Paulus) andere Gemeinden und nahm Geld von ihnen, um (den Korinthern) die-  nen zu können“ (2Kor 11,8). Diese Gemeinden werden identifiziert: Brüder wa-  ren aus Mazedonien gekommen, um dem finanziellen Mangel des Apostels ab-  zuhelfen.”* In V. 9 erklärt Paulus, warum es möglich war, die Korinther nicht zu  belasten. Auf diese Weise beschämt er sie: die Gemeinden in Mazedonien hatten  seinen Dienst unter ihnen finanziert. Von den Mazedoniern nahm er bereitwillig  an (trotz ihrer Armut, 8‚2!54), was er von den Korinthern vehement abgelehnt  hatte, da deren Unterstützung — aus der Perspektive des Paulus — zu sehr mit  Elementen antiker Wohltätigkeit und des Patronatswesens (Reziprozität) verbun-  den gewesen wäre.”  St  Vgl. Furnish, // Corinthians, 452.  52  Setzt Paulus voraus, dass das Sehnen und Beten bei allen an der Sammlung beteiligten  Heidenchristen (und möglicherweise darüber hinaus?) ähnlich war? Da das Sehnen und Be-  ten der Heiligen als Antwort auf den Erhalt des Geldes („Denn für diesen treuen Dienst  preisen sie Gott“, 9,13a) dargestellt wird, ist es nicht als ausschlaggebendes Motiv für die  Sammlung zu sehen, etwa im Sinne von: die Heiligen sehnen sich noch nicht nach den Ko-  rinthern und sollten deshalb von ihnen nicht enttäuscht werden.  S  In Phil 4,15 stellt Paulus fest, dass am Anfang seiner Verkündigung des Evangeliums keine  Gemeinde (obdieuiox &kKinola«) außer den Philippern mit ihm Gemeinschaft hatte im Geben  und Nehmen. Das mag sich später geändert haben. Furnish, /Z/ Corinthians, 492 bemerkt,  dass döeAdol bedeutet „Either representatives of the congregations in question or ... Paul’s  own co-workers, Silvanus (Silas) and Timothy (1,19), who, according to Acts 18,5, ‚came  down from Macedonia‘ after Paul had inaugurated his mission in Corinth“. Die Verbin-  dung von XAla«G EKKinolac und döeldoL legt nahe, dass Paulus sich nicht auf seine Mitar-  beiter bezieht, sondern auf Vertreter der Gemeinden von Mazedonien oder auf seine Mitar-  beiter als Überbringer von deren Gaben; vgl. die Diskussion von &öe\dol in M. Luther Sti-  rewalt: Paul, the Letter Writer, Grand Rapids, Cambridge, 2003, 94-101.  54  Die Großzügigkeit und das vorbildliche Verhalten der Gemeinden in Mazedonien in finan-  ziellen Dingen wurden bereits früher im Zusammenhang mit der Kollekte gelobt  (2Kor 8,1-5).  58  Weitere Interpretationen auf dem Hintergrund antiker benefactio und des Patronatswesens  bei Furnish, /7 Corinthians, 507f; Marshall, Enmity und Ronald F, Hock: The Social Con-  text of Paul’s Ministry: Tentmaking and Apostleship, Philadelphia, 1980.Paul’s
OW co-workers, Sılvanus Sılas) and Timothy (1,19), who, according cts 18,5, ‚Camnc
OoOwn from Macedonia‘ er Paul had inaugurated his mM1iss1ion in Corinth‘* Die Verbin-
dung VOoNn NAAOC EKKÄNOLAC und XÖEAihOoL legt nahe, ass Paulus sıch nıiıcht auf seine Miıtar-
beiter bezieht, sondern auf ertreter der Gemeinden von Mazedonien oder auf seine Mitar-
beiter als Überbringer Von deren Gaben: vgl die Diskussion von XÖEAihoL in Luther St1-
rewalt Paul, the Letter riter, Tanı Rapıds, Cambrıidge, 2003,
Die Großzügigkeit und das vorbildlıche Verhalten der (Gemeinden In Mazedonien in finan-
ziellen Dıingen wurden bereits früher im Zusammenhang mit der Kollekte gelobt
(2Kor 8,1—5).
Weitere Interpretationen auf dem Hintergrund ntıker benefactio und des Patronatswesens
be1 Furnish, II Corinthians, SO7F; Marshall, NM und Ronald ock: The Social CON-
fext of Paul’s Ministry. Tentmakıng and Apostleship, Phıladelphia, 1980
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Während Paulus und sein iırken in Korinth umstritten War und ein1ge Korin-
ther zumındest In selner Wahrnehmung! ıhn dazu benutzen wollten, ihre e1-
SCNC tellung rhöhen (daher dıie ausführliche Verteidigung seINES Dienstes
und selner Integrität 1m Korintherbrie1!), unterstützten andere Christen Paulus
nıcht NUT, während CL unte ihnen wirkte, sondern auch, als CT andere Orte
weıterzog und dıe, denen CT woanders dıente, eigentlich dran SEWESCH waren.
Diese anderen Christen wWwussten OIfenbDbar selinen finanzıellen Mangel und
auch die Gründe, die ihn verursacht hatten. uch hler hat der Hıinwels auf
andere Christen eine wichtige Funktion In der Argumentatıon des Paulus

Das Rühmen des Paulus, dass C den Korinthern nıcht ZUT ast gefallen War

und seıne finanzıelle Unabhängigkeit bewahrt hatte!), wurde In den egenden
Achajas, also den dortigen Gemeınnden, wohl ZUT Kenntnis SCHONUNCH
(11:10) Die anderen Christen erfuhren, Was in Korinth eschah. Der Konflıkt
zwischen Paulus und den Korinthern keine private Angelegenheit dıie K O-
rinther auch ihrer selbst wiıllen gul daran, das 1im Auge enalten

Wıe hatten die Christen in Achaja davon gehö oder ollten SIE 65 erst noch
hören? ollte Paulus sich selbst oh se1INESs Verhaltens In Korinth rühmen oder
hatte C die Absıcht, dies Urc oten oder Briefe tun? Wırd in AchaJja und
womöglıch anderswo seinen Ruf gegenüber der ıl AUuSs Korinth verteidigen”
Es scheint, dass dıie Christen in Korinth und In den Regionen VOIN Achaja In den
Konflıkt mıiıt Paulus verwickelt H C11:; War dies VoN Anfang der Fall oder hat-

sich der Konflıkt erst später ausgebreitet”? ogen Paulus, die Korinther, dıe
Superapostel er andere egner? oder möglıcherweıse S1e alle die
Christen der Regıion mıiıt In den Konflıkt hineın alle ZU gleichen Zeitpunkt
oder in verschiedenen Phasen des on

Z Die Leiden des Paulus schließen auch die täglıche orge für alle Gemeln-
den eın ( WEPLULA T TG EKKÄNOLÖOV, 7 Kor ährend seilner Reisen
und seines Wırkens in einer bestimmten Geme1inde hat Paulus alle Gemeinden
VOT Augen.56 Er beschränkt sıch e1 nıcht auf die VON ihm gegründeten (Gje-
meılnden: die Kollektenaktıion für die eılıgen in Jerusalem ze1gt, dass sich Pau-
lus auch für Geme1inden verantwortlich wusste, e OT nıcht gegründet hatte und

für Gemeinden, in denen siıch Widerstand seinen Auftrag regte.”
Die Korinther ollten WI1IsSsen und 6S schätzen WIissen, dass S1e WIE auch

immer ihre Selbsteinschätzung aussah nıcht die einz1ge Gemeninde sınd, die
Paulus im 1C hat Ihr Anspruch auf die Aufmerksamkeıt und Fürsorge des

Diese (Für-)Sorge außert sich darın, ass sich Paulus informiert, etfe (die Hinweise auf
in den Einleitungen den Paulusbriefen zeigen dies), Briefe schreibt und Mitarbe1i-

ter iın die Gemeinden sendet, in denen niıcht persönlıch wıirken kann: vgl 1 Thess S unı
Mitchell, Envoys.
Die Briefe die Römer und Kolosser weisen in dieselbe Rıichtung
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postels ist begrenzt Es g1bt noch andere „Kıesel Strand‘®“, dıie gesammelt
und bearbeitet werden wollen!

22 Be1l der Verteidigung selInes Dienstes stellt Paulus e ironische rage, auf
welche Weiıse cdie Korıinther denn urz gekommen gegenüber den ‚—

deren Gemeinden, außer dass Paulus ihnen keine finanzıelle Ur aufgelegt hat-
or Seine Ablehnung finanzıeller Unterstützung 1n Korinth War eine

wohlbegründete Ausnahme. In en anderen Fällen er Paulus finanzielle
Unterstutzung und belastete somıt die Gemeinden. Von dieser Ausnahme abge-
sehen welst Paulus auf seinen einheitlichen Dienst In en Gemeinden hın Pau-
Ius diente in einer Gemeiinde, ämlıch Korinth, 1m 1NDI1C auf alle Geme1nden
(woO CR keine olchen Vorbehalte Paulus gab) und damıt dem Konsens und
den Erwartungen se1in ırken DIie Korinther sollen WwI1ssen, dass für S1€e
keine weılteren Ausnahmen geben WIT'! Paulus verankert sze fest In der größeren
christlichen Gemeinschaft. Wiıederum: S1E sınd nıcht <der einz1ge Kiıiesel
Strand‘‘

Diese Aussagen 1m Korintherbrie weılsen möglicherweise darauf hın, dass
CS einen allgemeın akzeptierten Verhaltenskodex in der „pauliınıschen" oder der
welteren frühen Christenheıit gab, der be1 den verschliedenen Gemeinden ekannt
und für alle gültig War (vgl 1 Kor 4, }7; LF k1.16: 4:33:36 sıiehe oben).58
TD 6 Vor seinem Segenswunsch versichert Paulus den Korıinthern, dass alle Het-
igen sS1e grüßen Or IDieser ruß hat eine annlıche Funktion WwW1e der In

Korinther Paulus behauptet, alle eilıgen auf seiner Seıite haben).
Der Gruß deutet auch arau hın, dass Paulus die Korıinther, der andauern-
den und harten Auseinandersetzungen, immer noch als Teıl der ogrößeren Ge-
meılinschaft er eılıgen sieht, die S1e grüßen und für S1€6 orge tragen.

Schlussfolgerungen

Zusammenfassung
Im und Korintherbrie bezieht sıch Paulus mehreren tellen auf bestimm-

Einzelgemeıhnnden, auf eine Gruppe von Geme1inden (gewöhnlıc in eiıner be-
stimmten Regıion, ZU eıspie die Gemeinden Von Mazedonien oder Achaja),

58 e{t7! beispielsweise der Ausdruck „der Gestalt der Lehre, der ihr ergeben se1d“ (Röm 6:17)
VOTauUS, ass einen weit verbreiteten frühchristlıchen Katechismus gab”? Enthielt diese
ehre ıne Ethık, die „der Heılıgen würdig“ Wr (vgl Eph 471’ Phıl L Kol 130
1 Thessy Dies wurde 1903 VOTN Alfred Seeberg vertreten; vgl Der Katechismus der
Urchristenheit, ThB 26, FCDT München, 1966
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bzw auf alle Geme1ninden. Zusätzlich diesen unterschiedlichen Referenten VOoN

EKKÄNOLA ezjieht siıch Paulus auf dıiıeselben Gruppen als (alle) er oder e1ilh-
SC Diese egriffe mMussen ZUSsSsammmen mıt den Vorkommen VOoNn EKKÄNOLA 1m Sin-
gular oder Plural gesehen werden, WENN das pln Verständnis VonNn (Ge-
meılnde und der überörtlichen Verbundenhe1 urchristlicher Gemeinden geht

Wie in anderen Paulusbriefen erscheinen 1M und Kornmtherbrie Hınweise
auf andere Chrıisten, WCNN Paulus Von selner Berufung oder seinem Dienst
pricht und in uUuIrufen ank und Fürbitte tfür andere Christen. Be1 ein1gen
tellen spricht Paulus davon, dass die Adressaten den geistliıchen Privilegien
SOWIe den Herausforderungen aller) anderen Christen teiılhaben Paulus ruft
auch ZUT Verantwortung für alle eiligen über die Grenzen der eigenen Geme1n-
de hinaus auf. An ein1gen tellen rekurriert Paulus auf das Verhalten anderer
Christen als Teıl einer thisch ausgerichteten Argumentation. Hr versichert bZw
erinnert daran, dass die gleichen Regeln für alle Christen gelten. Paulus macht
keiıne Ausnahmen und duldet 6S auch nicht. WEeNnNn eine bestimmte Gemeinde dies
für sıch reklamıert. Eng verbunden mıiıt ethischen Anwelsungen, aber auch mıt
seinem Dienst, ist dıie Konzentration olcher Hinweise 1mM Zusammenhang mıt
der für Jerusalem finden DIies überrascht nıcht, da das Unter-
nehmen die Einheit zwıschen Heı1iden- und Judenchristen Zu UsSaruc bringen
sollte Ferner ezieht sıch Paulus in den Grüßen 1im und Korintherbrief auf
Christen außerhalb des Adressatenkreises.

Funktion

DiIie Hınweise des Paulus auf andere Christen 1m und Korintherbrief en
mehrere Funktionen:

3 1 DIe Adressaten

Die Adressaten werden in einen größeren Z/usammenhang mıt anderen Gemein-
den gestellt. In diesem Kontext volens, nolens en S1e und VOoON ihnen wiıird
das gleiche Verhalten WIe VO  S anderen Christen. Paulus macht eutlıc
dass S1e „nicht der einz1ge Kiıesel Strand“‘ siınd, unabhängig davon, WIE S16
sich selbst verstehen möÖögen. Die Korinther siınd NUur eine der Gemeiıinden, die
dem Apostel Sorgen machen orE:

In den Präskrıpten beiden Briefen und in den Briefschlüssen mıiıt den
en stellt Paulus dıie Korinther in den größeren Kreıis VonNn Geme1inden
Or 1’2’ 7 Kor 1’9 13 Das oben zıitierte Resümee Garlands hat sich
als rundum zutreffend erwliesen.

Corinthians, 81
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Das Von den Korinthern eingeforderte Verhalten ist das leiche, das Paulus
VON en anderen Christen erwartet or AB RAl EEIG: 14330 16,1) Für
die Korinther g1bt CS keine Ausnahmen. Wenn S1E VOonNn diesem Verhalten abwe!1l-
chen, isolıeren SLeE sıch, nıcht Paulus, der lediglich be1 ihnen den Konsens einfor-
dert. Das vorbildliche Verhalten anderer Christen wird erwähnt., die Korin-
ther an  SDOTNCH, deren Vorbild folgen. [)as Lob der aAarmmnen Christen Maze-
doniens in Korinther soll die Korinther ZUT grobzügigen Durchführung der
Geldsammlung motivlieren. In einer ultur, die VOoNn Ehre und am eprägt
WAal, War dies eın indırektes, jedoch wıirksames Miıttel, das gewünschte Ziel

erreichen.
C) iıne Häufung dieser Hıinweise fiındet sıch 1m Zusammenhang der Kol-

lektenaktıon in Korinther 16 und Korinther 8T. S1ıe en verschiedene
Funktionen. Paulus betont, dass für die Korinther dıie gleichen Regeln gelten WIE
für die anderen Chrısten ahnlıc WIeE 1ın (jenauso WIeE die anderen Geme1ninden
sollen sıch die Korinther VOoO  — SaNzZCHl Herzen und grobzügıg der Sammlung
beteiligen.

Paulus kann sich auf die anderen Gemeıinden beziehen, die Korinther
beschämen Or 11,8—10; 2 Uurc cdiese Hınweilse relatıyvıert Paulus die
tellung der Korinther. Gleichzeitig können diese Funktionen als Beıträge ZUr

Identitätsbildung verstanden werden sowohl der Korinther (Revısıon des
Selbstverständnisses), als auch der Identität der Gesamtheit der Gemeinde(n)
(u hınter Paulus vereint) SOWI1e der Identität des Paulus usdruc se1nes
Selbstverständnisses).60

In ihrer Untersuchung Paui and the Rhetoric of Reconcılıtion: An Exegetical
Investigation of the anguage and Composition of Corinthians  “61 ze1gt arga-
rei 1Cc dass der Korintherbrief eın überzeugendes ENTSIUC antıker Rhe-
torık ist, das auf dıie Wiıederherstellung der Finheıit iInnerhalb der korinthischen
Gemeinde abzielt. ©“ Unsere Untersuchung äng CHNS mıt Miıtchells Analyse

Verschiedene NeCUETEC Studien haben das Wesen und die Konstruktionsmechanismen früh-
christlicher Identität untersucht, vgl ZU Beispiel OrreYy Seland Sfrangers In the Light,
Philonic Perspectives Christian Identity In eter, Bıblıcal Interpretation 76, Le1-
den, 2005; Jan Vall der Watlt, Franco1s Malan Hg.) Identity, Ethics, and 0S In the
New Testament, 141, Berlin, New York., 2006; Jörg Frey, Danıiel Schwartz el al.
Hg.) Jewish Identity In the Grreco-Roman World. Jüdische Identität In der griechitsch-
römischen Welt, JEC FE Leiden, 2007; eng! olmberg, Mikael Wınninge Hg.) Identi-

Formatıon In the New Testament, WU 228 Tübingen, 2008 und eng! Holmberg
Hg.) Exploring Early Christian Identity, WUN 226, Tübingen, 2008

61 II 28, Tübıingen, 1991
Mitchell, Paul, 300 chre1bt: „1 Corinthians represents the fundamental problem of practi-
cal ecclesiology which Paul chose eat by employıng Greco-Roman polıtical terms and
CONCEePLS ftor the soclety and the interrelationshı1ıp of 1ts members. 'his that Paul in

Corinthijans presents viewpoint the church real polıtical body even the OCa
church) hıch SOINC Greco-Roman political lore, especlally the call for concord, 15 d1ı-
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Saln MNıecN Der leiche TIE bzw dıe gleichen Briefe drängen auftf verschledene
und Weise auf eine Übereinstimmung ischen den Korinthern und den

anderen urchristlichen (GGjemeinden. Sowohl die Einheıit in der Ortsgemeinde als
auch mit der weıteren Gemeininschaft Von Geme1nnden War für Paulus Von großer
Bedeutung, Die Korintherbriefe können er als eın Bemühen Herstellung
bZw Wiederherstellung VOonNn Einheit und Harmonie innerhalb der (Gemeiıninde und
mit anderen Gemeinden verstanden werden.

z Paulus

Welches Selbstverständnis des Paulus Verraten die Hinweilise auf andere Geme1nn-
den? urc diese Hınweise macht sich Paulus ZU Miıttelpunkt und Vertreter
er Gememnden. Sıe unterstreichen seine Autoriıtät. In eiıner ethischen Streitfrage
annn Paulus sıch auf die PraxIis aller) anderen Christen beziehen, den Lesern

versichern, dass die gleichen Regeln (die Paulus teılt, weıterg1bt und gegebe-
nenTalls einfordert!) für alle Christen gelten. Es andelt sıch e1 nıcht Re-
geln, die Paulus für eine besondere Sıtuation bZw. Gemeinde aufgeste. hat,
1elmehr repräsentieren S1€e den christlichen Konsens. Paulus reklamıert keine
Ausnahmen für sich selbst und duldet CS nıcht, WEeNnN andere dies iun urc diese
Hınweise auf andere Chrıisten übt Paulus TucC auf die Korinther au  N

DIie Konzentration olcher Hıiınweise in den beiden Korintherbriefen 1im Kon-
texti der Kollektenaktion erscheımnt im /usammenhang ethischer ehre, aber auch
mıit selinem eigenen Dienst. Paulus führt verschliedene Gruppen Von Christen be-
hutsam einander VOT, s1e an  Cn Weıl Paulus die Sammlung als HC
meinsames Projekt der heidenchristliıchen Geme1nden betrachtet bzw konstrulert
(wıe viel diese e1 mitzureden hatten, ist schwer einzuschätzen!), tun s1e gul
daran, sich beteiligen. Paulus welist ndırekt auf dıe Folgen hın, ollten sıich cdie
Korinther UTr unzureichend engagleren. Angemessene Beteiligung der eld-
sammlung ist er keine priıvate Angelegenheıit zwischen Paulus und einer be-
stimmten Gemeiminde.

Paulus weıiß oder behauptet stillschweigen! W1ISseN Was In en Ge-
meınden geschieht und Was S16 glauben und WI1IeE S1e 6S in dıe Praxıs

rectly applıcable.”” Für einen ausführlichen Überblick ber die Parteiungen in der korin-
thischen Gemeinde bzw. Gemeinden vgl Charles Barrett Sectarıan Diversity COr-
inth. in Trevor urke, Keith Ellhott Heg.) aul and the Corinthians: Studies
Community In Conflict, Thrall, NL.S 109, Leiden, Boston, 2003, 2872072 Irevor
Burke Paul’s ole „Father“ his Corinthian „Chıldren“ in Soc1i0o-Hıstorical Context

Corinthians 4,14—21); 1n: Burke/Elliott, Paul, weist auf ine weltere gumenta-
tionsstrategie in dem rief hin Paulus verwendet die Vater-Kind-Metapher, die
Korinther unter sich selbst als ihrem gemeinsamen vereinen: „As the founding-
father of the community Paul CXDECIS his children heed IS posıtion, SUu his
thorıty, tfollow his example, obey hıis instructions and be of his love for them:  . 13)



‚.Nıch der einz1ge Kieselstein rand"

Seine Posıtion ist die Posıtion er Gemeıninden. Kr orü die Korinther Von ande-
ren Gemeımnnden oder SO Sar VonN en Gemeinden und präsentiert sıch als deren
Sprecher bZw Vertreter Miıt diesem Anspruch sich Paulus fest in den
Kontext oder, besser gesagl, in die Miıtte des Urchristentums. Iieses Wiıssen und
diese Fähigkeıt tragen ZU Ruf und ZUT Autorität des Paulus be1 Paulus ist ke1-
NECSWCBS e1in isolıertes Indıyiduum Rand der Gemeinden, sondern vielmehr
der Miıttelpunkt. Diese Art, sıch selbst, selinen IDienst und selne Überzeugungen
in den Geme1inden verankern, ist nıcht auf die Von ihm gegründeten (Gemei1n-
den beschränkt.®

Paulus lässt keinen Zweifel daran, dass CS für dıe Korinther keine Ausnahmen
geben wird., Die gleichen andards (einer Gemeimnschaft, cdıe größer ist als die
der von ihm gegründeten oder seinem Einfluss stehenden Geme1inden
Paulus bindet siıch selbst auch daran!) gelten für alle Christen Da Paulus iın KO-
rinth aus verschiedenen Gründen umstritten rekurriert auf eine Einheıt,
die größer und VON anderer ist als seine Berufung und se1in eigener Dıienst.
Diese Aussagen weisen auf vernachlässigte Aspekte 1im Selbstverständnis des
Paulus hın WIeE E sich selbst wahrnahm., WwWIe GT selinen Dienst iın seinen Briefen
darstellte und W1e CI beabsıchtigte, dass andere iıhn und se1in umstrittenes irken
wahrnehmen ollten

Wie ist diese Selbstdarstellung beurteilen? War angesichts seiner Aktıvıtä-
ten und der vermutlichen Zahl se1iner Gegner (und deren Eınfluss, VON dem Pau-
Ius Wwusste und den 6E sehr na SOWIEe der Vorbehalte VON Chriısten (zum
eispie 1in Jerusalem und orın iıhn das VOoNn ihm gezeichnete Bıld NUur

Wunschdenken oder Teıl einer bewussten Strategie? Auf TUN! des Quellenma-
terjals ist 6S aum möglıch, festzustellen, inwıefern diese Selbstdarstellung und
Selbstwahrnehmung (obwohl beides nıcht übereinstimmen MUuSss) den ‚„ J1atsa-
chen'  . entspricht. Was War AAur  06 Teıl einer rhetorischen Strategie und sollte als
solche gesehen werden), Was War eiıne gule Kombinatıon der Von Paulus CMP-
fundenen Tatsachen und Rhetorık, Was War tatsächlıc der

Die Hınweise auf andere Chrıisten und Geme1inden ehören ZUrTr argumentatı-
Ven Strategie des Paulus in den beiden Korintherbriefen, se1n In Korinth
striıttenes Apostelamt verteidigen. Wiıe wurden die Verweise auf andere 1T18-
ten In Korinth aufgenommen? Konnten S1e die Gegner des Paulus beeindrucken?
Erwartete Paulus Von den Korinthern tatsächlıich, dass S1e selne Aussagen hın-
siıchtlich der Prax1is er Gemeinden für bare Münze nahmen und einen „Rück-
zieher‘“ machten? In welchem ang hatten die Korinther Kenntnis VON ande-

63 Dieser zweiıte Aspekt wurde von Ascough beschrieben und eCc| betont. Ascough VeET-

nachlässigt jedoch viele der anderen Hınwelse.
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ICn Gemelnden und deren Praxıs? Aus Korinther LAa2 geht zumındest hervor,
dass SIE mıiıt anderen führenden Gestalten des Urchristentums vertraut waren.6

Vermutlich Warcn einıge Korinther nıcht überzeugt VOonNn der Selbstdarstellung
des Paulus Urc diese Hınweise und se1iner Strategie, SI1E und ihre defizıtäre Hal-
(ung angesichts des aubDbens und der Praxıs der großen Glaubensgemeinschaft

isolıeren or 417 TD 11A168 eine Spielart eines „Arguments E Dis-
soziation  “).65 Möglicherweise en SsIE die Darstellung des Paulus hıinterfragt
und dıie Anschuldigung umgedreht: Paulus, nıcht s1e; isolert sıch uUurc seine
Überzeugungen und seine Praxıs und weicht VO Konsens ab WECNN ihnen der
gemeindeübergreifende Konsens überhaupt Von Bedeutung war.6

Wenn Paulus seine unmittelbaren Adressaten über andere Christen und deren
Praxıs, Erfolge und Reaktionen informiert, mussen die Leser annehmen, dass 6i
auch s1e anderen Christen gegenüber erwähnt hat oder erwähnen wırd. In KO-
rinther 8,24 und 9,2—4 berichtet Paulus, dass 6r dies bereıts hatte IDDIie KO-
rinther ollten WIissen, dass der Streıit des Paulus miıt ihnen über ihr Verhalten und
iıhre Beteiligung der keine Privatangelegenhe1i WAar, sondern sıch VOT
en Gemeinden abspielte. Wäre den Korinthern angenehm, WEeNN andere
Christen wüuüssten, dass S1e sıch dem Konsens, den Paulus verkörpern behaup-
tete, wıdersetzten? ürden SIE nıcht etwa WIE dıe Mazedonier lieber gelobt WEI-
den VonNn Paulus und VON anderen (vgl 24 Or 67192 War iıhnen eine solche Aner-
kennung überhaupt wichtig?

Konsequenzen für die Ekklesiologie und das Wesen des Urchristentums

331 E:  esi0logıe
Die Hınweise auf andere Christen 1mM und Korintherbrie werden gewöhn-
iıch 1im /Zusammenhang des pln Verständnis VON EKKANOLA diskutiert. Da Paulus
keine ausführliche eologie der „(unıversellen) Geme1inde‘“‘ entwickelt, äng

Bedeutet 1 Kor 9,5f, ass die Korinther Barnabas der ein1ge dieser reisenden Apostel und
ihre Frauen getroffen der wenigstens VONn ihnen gehöl hatten? Sowohl solche Anmerkun-
SCH WIEe uch dıe Hınweilse auf die Gegner des Paulus erfordern methodische Vorsicht,
wWenNnn Nan vorschnell VOon den „paulınischen“ Gemeinden spricht, als ob Paulus die ein-
zıge re1ıbende Kraft in einer vorwiegend heidnisch geprägten Christenheit SCWESCH ware.
Vgl Walter Hansen: Rhetorical Critic1sm, 1n DFPE: A 874 Paulus versucht,
se1ine Gegner in Korinth VOon der welılteren Glaubensgemeinschaft dissozileren.
Schließlich War Paulus niıcht die einzige ührende Gestalt des Urchristentums, die die KO-
wınther kannten. Apollos und Kephas ihnen persönlıch bekannt und Ss1e ussten
Barnabas und die Prax1is der anderen Apostel, WIeE Jakobus und Kephas ‚OT :
3,41) Wolters fiktive Antwort des Unzüchtigen in 1Kor auf den Rat des Paulus behaup-
tet „Denn ich halte natürliıch Herrn fest, und ich bın uch gEeWISS, ass ıch be1 allem,
Was MIr wıiderfahren sollte, mit allen anderen, die In Korinth und anderswo den Namen des
Herrn anrufen, Im Glauben und IM Geist verbunden bleibe‘“, Brief, 192 (kurs1iv C5)
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viel davon ab, WIeE CT den Hıintergrun und dıe Bedeutung VO  ; EKKÄNOLA versteht.
Er ezieht sich gewöhnlich 1im Plural auf die Geme1nden e1INeEs bestimmten TIeES
oder einer Regıion. Wenn INan seiıne Hınweise auftf eine Gemeimninde oder Gemein-
den 1im Zusammenhang mıiıt Hınweisen auf (alle) eıligen, Brüder oder dubige
sieht und WEeNN INan ferner den Zusammenhang beachtet, in dem SIE erscheinen,
ırd klar, dass dıe einzelne Gemeininde ıhrer Ur und Autonomie In VIE-
ler Hinsıcht (wie Dunn ec eion keıin isohertes Phänomen. sondern
Teıil eines größeren anzen ist. In einzelnen Ortsgemeinden g1bt 6S eın Wiıssen

andere Christen. ob persönlıch ekannt oder nıcht, und ein Bewusstsein der
Zusammengehörigkeıt, das siıch in ank und Fürbitte ausdrückt. Jede Geme1ninde
nımmt Anteiıl den geistlichen degnungen und Herausforderungen anderer
Christen. Es g1bt ein Verantwortungsbewusstsein für andere Christen auc in
finanzieller Hınsıcht, obwohl dazu manchmal eini1ge Überzeugungsarbeit nötig
war!) Der ethische Konsens und die Prax1is anderer Christen spielen eiıne wichti-
SC be1 ethischen Fragen. Ferner g1bt Verbundenhei Urc TU und
VonNn anderen Christen und Gemeinden.

Paulus VOTaUus und kommuniziert dies auch seinen Lesern, dass s1e et-
Was Größerem ehören als 11UT ihrer örtlıchen Gemeinde. Ks bleibt schwer
einzuschätzen, inwieweılt dieses „größere Ganze“ mehr oder was entscheidend
anderes ist als die Summe der verschliedenen Gemeinden (als ob INnan S1e
sammenzählen könnte!). Um diese rage beantworten, musste INan die Kon-

untersuchen, die Paulus für dıe Gemeınnde verwendet ZU eispie die
Gemeinnde als den Leib Chrıistı mıiıt Christus als aup und andere Hınweilse auf
den überörtlichen Charakter des Urchristentums (sıehe unten).67

Die hıer Zusammengetragenen Verweilse auf andere Christen deuten d dass
CS 1m Denken des Paulus Verbindungen „„aMO Christian wıthın ONC OT
INOTEC provinces rather than sımply wıthın town„Nicht der einzige Kieselstein am Strand‘“  59  viel davon ab, wie er den Hintergrund und die Bedeutung von &kkAnoia versteht.  Er bezieht sich gewöhnlich im Plural auf die Gemeinden eines bestimmten Ortes  oder einer Region. Wenn man seine Hinweise auf eine Gemeinde oder Gemein-  den im Zusammenhang mit Hinweisen auf (alle) Heiligen, Brüder oder Gläubige  sieht und wenn man ferner den Zusammenhang beachtet, in dem sie erscheinen,  wird klar, dass die einzelne Gemeinde — trotz ihrer Würde und Autonomie in vie-  ler Hinsicht (wie Dunn zu Recht betont!) — kein isoliertes Phänomen, sondern  Teil eines größeren Ganzen ist. In einzelnen Ortsgemeinden gibt es ein Wissen  um andere Christen, ob persönlich bekannt oder nicht, und ein Bewusstsein der  Zusammengehörigkeit, das sich in Dank und Fürbitte ausdrückt. Jede Gemeinde  nimmt Anteil an den geistlichen Segnungen und Herausforderungen anderer  Christen. Es gibt ein Verantwortungsbewusstsein für andere Christen (auch in  finanzieller Hinsicht, obwohl dazu manchmal einige Überzeugungsarbeit nötig  war!). Der ethische Konsens und die Praxis anderer Christen spielen eine wichti-  ge Rolle bei ethischen Fragen. Ferner gibt es Verbundenheit durch Grüße an und  von anderen Christen und Gemeinden.  Paulus setzt voraus und kommuniziert dies auch seinen Lesern, dass sie zu et-  was Größerem gehören als nur zu ihrer örtlichen Gemeinde. Es bleibt schwer  einzuschätzen, inwieweit dieses „größere Ganze‘“ mehr oder etwas entscheidend  anderes ist als die Summe der verschiedenen Gemeinden (als ob man sie zu-  sammenzählen könnte!). Um diese Frage zu beantworten, müsste man die Kon-  zepte untersuchen, die Paulus für die Gemeinde verwendet — zum Beispiel die  Gemeinde als den Leib Christi mit Christus als Haupt — und andere Hinweise auf  den überörtlichen Charakter des Urchristentums (siehe unten).67  Die hier zusammengetragenen Verweise auf andere Christen deuten an, dass  es im Denken des Paulus Verbindungen „among Christian groups within one or  more provinces rather than simply within a town ... sometimes he uses the singu-  lar to indicate the church ,universal“‘.68 Was aber dachten seine Leser? Sahen sie  sich als Teil eines größeren Ganzen über ihre eigene Gemeinde hinaus? Deuten  einige seiner Aussagen in diesem Zusammenhang an, dass dieser Gedanke, zu-  67 Vgl. Dunn, 7heology, 548-553; Ronald Y. K, Fung: Body of Christ, in: DPL, 76-82 und  Ferdinand Hahn: 7heologie des Neuen Testaments I: Die Vielfalt des Neuen Testaments.  Theologiegeschichte des Urchristentums, Tübingen, 2. Aufl. 2005, 356-358.  68  Ascough, Translocal Relationships, 238. Das ist nicht überraschend im Hinblick auf die  frühjüdische Identität des Paulus, wo die Juden in der ganzen antiken Welt eine größere  Einheit bildeten als die einzelnen Gemeinden, seien sie in Jerusalem, Judäa oder in der  Diaspora; vgl. die Überblicke bei Menahem Stern: The Jewish Diaspora, in: CRINT 1.1,  1974, 117-183 und Shmuel Safrai: Relations between the Diaspora and the Land of Israel,  in: CRINT 1.1, 1974, 184-215; ferner Michael Zugmann: „Hellenisten‘“ in der Apostelge-  schichte: Historische und exegetische Untersuchungen zu Apg 6,1; 9,29, 11,20,  WUNT 11.264, Tübingen, 2009, 257-294 („Der Kontakt des Mutterlandes mit der Diaspo-  ra“, „Der Kontakt der Diaspora mit dem Mutterland“‘).sometimes he uUses the SINZU-
lar indıcate the church ‚universal HC Was aber dachten seine Leser? en S1e6
sıch als Teıl eines größeren (Ganzen über iıhre eigene Gemeınnde hıinaus? euten
einıge sel1ner Aussagen in diesem Zusammenhang d dass dieser Gedanke,

Vgl Dunn, Theology, 548-553: Ronald Fung Body of rıst, in DPE, 76—82 und
Ferdinand ahn Theologie des Neuen Testaments Die Vielfalt des Neuen Testaments.
Theologiegeschichte des Urchristentums, Tübingen, Aufl. 2005, 356—358
Ascough, Translocal Relationships, 228 Das ist cht überraschend 1m 1NnDI1C auf die
frühjüdische Identität des Paulus, die en in der ganzen antıken Welt eine größere
Einheit bildeten als die einzelnen Gemeinden, sejen sıe in Jerusalem, aa oder ın der
Dıiaspora; vgl die Überblicke be1i Menahem Stern The Jewish Dıaspora, in: DT-
1974, 117—183 und Shmuel Safra1 Relatıons between the Diaspora and the Land of Israel,
1nN; ISE 1974, 184—-215:; ferner Michael Zugmann „Hellenisten“ der Apostelge-
schichte: Historische und exegetische Untersuchungen Apg O7° 9,29, 11,20,
WUNT Tübingen, 2009, 257—294 („Der Kontakt des Multterlandes mıt der D1iaspo-
a“  .. „Der Kontakt der Diaspora mıiıt dem Mutterland*‘).
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miıindest be1l einıgen Christen In einigen Gemeinden, besonders in Korinth, noch
nıcht ausgeprägt war‘” ()der zeigt dıie Argumentatıon 1im und Korintherbrief,
dass die anderen Christen sehr wohl eıne ernstzunehmende TO waren?

Selbst WEeNN iNan davon ausgeht, dass die Leser die 1CcC des Paulus teilten,
kann INan fragen, obh s1e die gleichen praktıschen CcChNiusse daraus und ent-
sprechend handelten FErklärt sich das Bemühen des Paulus hinsıchtlich der Kol-

im und Korintherbrief mıiıt seinen Hınweisen auf andere Chrıisten (bzw
deren Reaktion) damıt, dass ein1ge Korinther sıch weigerten, uDero  1C Ver-
antwortun übernehmen?” Rıchard Ascough emerkt dazu:

au TOUDIES 1ıth raisıng the promised, and h1is rhetorical strategles in hıs letter
the Corinthians suggest hat they, least, remained unconvinced that they had soc1al
and rel1g10us obliıgatıon otherwıise unknown STOUD. What confuses the Corinthians 1s
nNOL necessarıly the Tact that they ave donate, but that the moOonNI1eSs ATC going Jerusalem
rather than the COMMUINON fund of the ocal congregation, ””

Ascough emerkt weiıter., dass die Hınweilse auf andere (GGemenlnden und die C”
meinsame Te und Praxıs Or 417 FL G nıcht notwendigerwelse
eine einheitliche ewegung voraussetzen „The Corinthians Ma Yy not have hbeen
impressed wıth Paul’s rhetorical9 it 1S unliıkely that they moved SWILtLY
and eagerly ‚correct” theır practices in 1g of Paul’s etters‘‘.  « /1 Jedoch ist
SCHAUSO möglıch, dass dıe Korinther beeindruc und tatsächlıc chnell
reagierten  !72
3 Überörtliche Verbindungen
I)Das hier untersuchte Mater1al rag ZUuU Verständnis der überörtliıchen Verbin-
dungen be1i Während Paulus sıch Sanz klar rtlıche Gemeı1jinden wendet, be-
tfınden SIE sıch doch in einem ogrößeren Netzwerk. Vieles Von diesem orößeren
(Gjanzen dürfte den Lesern ekannt SCWESCH se1n. VON denen dıe me1lsten VON Pau-
Ius esucht worden arch, als CT das Evangelıum erstmaliıg verkündigt und ihre
Geme1ninden egründet hatte Diese Erstverkündigung Urc Paulus und seine

Vgl die Dıiskussion be1 Furnish, Corinthians, 3098453
Translocal Relationships, 237 e the Corinthians who, gıven Paul’s rhetoric and his
peated appeals, NOL ave such 1 feelıng f oblıgation that 1S >dy, they considered
themselves be ocalısed SrOUpD
Paulus sıch nıcht mehr?) sicher, ob die Christen in Jerusalem die überhaupt
annehmen würden, die unter den heidenchristlichen Geme1inden gesamme
(Röm Einige Jerusalemer Christen mögen ernsthafte Zweifel gehabt haben, ob die-

Gemeinden wirklich ZU Oolk Gottes gehören und angesehen werden sollten. Es sind
jedoch uch andere Gründe für ine Zurückweisung möglıch.
Vgl den milderen Ton 1im 2Kor:; vgl uch den /ustand der korinthischen Gemeinde, wI1ie
im Klemensbrief beschrieben wird.
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Mitarbeıter SOWI1e spätere Besuche hatten bereıts stattgefunden, als Paulus VO

Gemeinden ausgesandt worden W ar und selbst VonNn einer Gemeiıninde kam.  73 nde-
uhrende Gestalten des Urchristentums einıgen der Leser (persönlıic

ekannt (vgl Kor LE 3,4-9,22) uch rfahren die Leser ure die rTIeie
des Paulus VOoON anderen Mitgliedern dieses Netzwerks.

Um der efiorı des Paulus In verschıedenen Zusammenhängen Überzeu-
gungskraft verleihen, War e1in Netzwerk se1l1tens des Paulus und seilner Miıtar-
beıiter, aber nıcht 19185108 VON diesen, V oraussetzung. nier den urchristlıchen Ge-
meıinden IMUuss 6S ein olches Netzwerk egeben en und CS IHNUSS in einzelnen
emeıinden auch weıitgehend bekannt SCWESCH seIn.

Die überörtlichen Verbindungen, die WITr in diesen Verweisen auf andere
Christen finden, sind tatsächlıc ın erster Linie Verbindungen, die urc Paulus
und direkt selner 1ss1on Beteiligte entstanden Ascough hat eCcC
davor gewarnt, Untersuchungen des überörtlıchen Charakters des Urchristentums
auf Paulus alleın eschränken Hr ragt, Ww1e viel VO überörtlıchen Charakter
des Urchristentums übrıg bliıebe, wWenn I1HNan Paulus und seine Mitarbeiter nıcht
berücksichtigte. Dass Paulus 1im Mittelpunkt uUNSCTICI Untersuchung steht, erg1ıbt
sich aus der Tatsache, dass der Autor dieser Briefe WAaTrT, die Gemeıinden,
äubige, Heılıge und Brüder adressiert Das 1m Corpus Paulınum S
zeichnete Porträt überörtlicher Beziıehungen INUSS Urc das anderer neutesta-
mentlicher Bücher ergänzt werden.

IDIie Hinweilise spiegeln das pln Verständnis des überörtlichen Charakters des
Urchristentums wieder. Man annn er NUT begrenzt daraus schlıeßen, inwIle-
eıt die Gemeinden, dıe Paulus nschrieb oder über die anderen berichtete.
das Beziehungsgeflecht innerhalb der welılteren ıstlıchen Gemeinschaft VeOI-

standen und geschätzt en und welche CcCNIUusSse S1€e eventuell daraus SCZOSCH
en

Eine ergänzende Perspektive für diese Fragestellung findet sıch be1i Edwın udge COon-
temporary Political elis for the Interrelations of the New estamen urches, 1n: Hd-
Wın Judge: The First Christians In the Roman World, WUNT 229, Tübingen, 2008,
586—596 Eine instruktive Parallele AQUus späaterer Ze1it ist das Kapitel ber „Vernetzung“ in
Sünne Juterczenka her oft und die Welt. Endzeitvisionen, Reformdebatten und die
ropädische Quäkermission In der Frühen Neuzeit, Veröffentlichungen des Max-Planck-
Instituts für Geschichte 143, Göttingen, 2008, 122243



Chrıstoph Stenschke

ristop! Stenschke
‚„Not the onliy pebble Ü the beach*®* The significance and function of refer-
NCEeSs fo er Christians than the reciplents in and Corinthians

and Corinthians contaın surprisingly Man y references Christians other than
the addressees, be they indiıviduals, ZrFOUDS in particular places OTr reg10ns, the
ole communıty of al Thıs examınes these references in their Context
and studies theır function in au regardıng the portrayal of the ad-
dressees and au presentation of ımself V1S-A-VIS the addressees. In addıtion it
consıders the s1ignıficance of these references for New Testament ecclesiology
the relationship between the 0CcCa congregatıon and the unıversal church) and
for the nature of early Christianity (transloca. relations between churches distin-
ZU1S. them from ancıent assoc1latı1ons).
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Eın Gott, der ater, ein Herr, Jesus Christus
Verwendung und Vermeidung der Gottesbezeichnung „ Valer

in den Gemei1ninde- und Pastoralbriefen des Paulus’

In seinem aktuellen Liıteraturüberblick den Pastoralbriefen benennt Mar-
dre1 Gemeinsamkeıten der AL ASE . die s1e VON den übriıgen Briefen des Cor-

DUS Paulinum unterscheıiden: „Ihe absence of fatherhoo, anguageRüdiger Fuchs  Ein Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  Verwendung und Vermeidung der Gottesbezeichnung „Vater““  in den Gemeinde- und Pastoralbriefen des Paulus'!  In seinem aktuellen Literaturüberblick zu den Pastoralbriefen benennt H. Mar-  shall drei Gemeinsamkeiten der „Past‘“, die sie von den übrigen Briefen des Cor-  pus Paulinum unterscheiden: „The absence of fatherhood language ... the use of  ‚Saviour‘, both of the Father and of Christ ... the use of virtue and vice lists in-  volving the use of long strings of nouns ...“ und fährt fort: „Some defenders of  Pauline authorship claim that the absence of ... notable items of Pauline theology  from the Pastorals ... is due simply to their not being required by the different  subject-matter and is therefore not remarkable. The fundamental question, how-  ever, is not just why they are not explicit but rather whether the same Pauline  way of theologising as is expressed by these items is still forming the underlying  structure of the author’s thought.““  Ich möchte in diesem Aufsatz untersuchen, warum Gott im Briefkorpus von  1Tim, 2Tim und Tit nie „Vater‘“ genannt wird. Dabei wird auch grundsätzlich die  Frage geklärt, wann der Paulus der unumstrittenen und umstrittenen Briefe des  Corpus Paulinum Gott „Vater“ nennt und wann nicht. Eine solche Untersuchung  hat es meines Wissens bisher noch nicht gegeben. Die Verwendung von O0WTNP  und Tugend- und Lasterkatalogen in den Briefen an Timotheus und Titus wird,  soweit es die Frage nach ihrer Verwendung und Vermeidung von „Vater“ für  Gott betrifft, mitbehandelt. Auf meine Nachfrage, was genau „the absence of fa-  therhood language‘“ meine, schrieb mir Professor Marshall: „References to God  as father occur in the body of every other Pauline letter except Philemon, not as  deliberate instruction, but as Paul's regular way of thinking of him. I can argue  that the author of the PE expresses himself in other ways to bring out the same  kind of theological understanding, but it remains odd that if he is Paul he does  Ich widme diesen Aufsatz Herrn Prof. Dr. Haacker, der mich seit meinen ersten exegeti-  schen Versuchen zu den Briefen an Timotheus und Titus im Vergleich zu paulinischen  Gemeindebriefen von Zeit zu Zeit konstruktiv-kritisch beraten hat. Der Untertitel meines  Aufsatzes ist in Anlehnung an die Überschrift eines seiner für mich wegweisenden Arbei-  ten formuliert: Verwendung und Vermeidung des Apostelbegriffs im Lukanischen Werk,  NT 30 (1988) 9-38,  The Pastoral Epistles in Recent Study, in: A. J. Köstenberger, T. L. Wilder (Ed.): Entrusted  with the Gospel. Paul’s Theology in the Pastoral Epistles, Nashville/Tennessee 2010, 268—  312, hier: 309.the UNE O
‚Saviour ‘, hboth O; the Father and O ChristRüdiger Fuchs  Ein Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  Verwendung und Vermeidung der Gottesbezeichnung „Vater““  in den Gemeinde- und Pastoralbriefen des Paulus'!  In seinem aktuellen Literaturüberblick zu den Pastoralbriefen benennt H. Mar-  shall drei Gemeinsamkeiten der „Past‘“, die sie von den übrigen Briefen des Cor-  pus Paulinum unterscheiden: „The absence of fatherhood language ... the use of  ‚Saviour‘, both of the Father and of Christ ... the use of virtue and vice lists in-  volving the use of long strings of nouns ...“ und fährt fort: „Some defenders of  Pauline authorship claim that the absence of ... notable items of Pauline theology  from the Pastorals ... is due simply to their not being required by the different  subject-matter and is therefore not remarkable. The fundamental question, how-  ever, is not just why they are not explicit but rather whether the same Pauline  way of theologising as is expressed by these items is still forming the underlying  structure of the author’s thought.““  Ich möchte in diesem Aufsatz untersuchen, warum Gott im Briefkorpus von  1Tim, 2Tim und Tit nie „Vater‘“ genannt wird. Dabei wird auch grundsätzlich die  Frage geklärt, wann der Paulus der unumstrittenen und umstrittenen Briefe des  Corpus Paulinum Gott „Vater“ nennt und wann nicht. Eine solche Untersuchung  hat es meines Wissens bisher noch nicht gegeben. Die Verwendung von O0WTNP  und Tugend- und Lasterkatalogen in den Briefen an Timotheus und Titus wird,  soweit es die Frage nach ihrer Verwendung und Vermeidung von „Vater“ für  Gott betrifft, mitbehandelt. Auf meine Nachfrage, was genau „the absence of fa-  therhood language‘“ meine, schrieb mir Professor Marshall: „References to God  as father occur in the body of every other Pauline letter except Philemon, not as  deliberate instruction, but as Paul's regular way of thinking of him. I can argue  that the author of the PE expresses himself in other ways to bring out the same  kind of theological understanding, but it remains odd that if he is Paul he does  Ich widme diesen Aufsatz Herrn Prof. Dr. Haacker, der mich seit meinen ersten exegeti-  schen Versuchen zu den Briefen an Timotheus und Titus im Vergleich zu paulinischen  Gemeindebriefen von Zeit zu Zeit konstruktiv-kritisch beraten hat. Der Untertitel meines  Aufsatzes ist in Anlehnung an die Überschrift eines seiner für mich wegweisenden Arbei-  ten formuliert: Verwendung und Vermeidung des Apostelbegriffs im Lukanischen Werk,  NT 30 (1988) 9-38,  The Pastoral Epistles in Recent Study, in: A. J. Köstenberger, T. L. Wilder (Ed.): Entrusted  with the Gospel. Paul’s Theology in the Pastoral Epistles, Nashville/Tennessee 2010, 268—  312, hier: 309.the UNE O vırtue and ViCce lists IN-
volving the USe O long SErIngsS of .  a und fä)  z fort „50me defenders of
Pauline authorshıp claım that the absence ofRüdiger Fuchs  Ein Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  Verwendung und Vermeidung der Gottesbezeichnung „Vater““  in den Gemeinde- und Pastoralbriefen des Paulus'!  In seinem aktuellen Literaturüberblick zu den Pastoralbriefen benennt H. Mar-  shall drei Gemeinsamkeiten der „Past‘“, die sie von den übrigen Briefen des Cor-  pus Paulinum unterscheiden: „The absence of fatherhood language ... the use of  ‚Saviour‘, both of the Father and of Christ ... the use of virtue and vice lists in-  volving the use of long strings of nouns ...“ und fährt fort: „Some defenders of  Pauline authorship claim that the absence of ... notable items of Pauline theology  from the Pastorals ... is due simply to their not being required by the different  subject-matter and is therefore not remarkable. The fundamental question, how-  ever, is not just why they are not explicit but rather whether the same Pauline  way of theologising as is expressed by these items is still forming the underlying  structure of the author’s thought.““  Ich möchte in diesem Aufsatz untersuchen, warum Gott im Briefkorpus von  1Tim, 2Tim und Tit nie „Vater‘“ genannt wird. Dabei wird auch grundsätzlich die  Frage geklärt, wann der Paulus der unumstrittenen und umstrittenen Briefe des  Corpus Paulinum Gott „Vater“ nennt und wann nicht. Eine solche Untersuchung  hat es meines Wissens bisher noch nicht gegeben. Die Verwendung von O0WTNP  und Tugend- und Lasterkatalogen in den Briefen an Timotheus und Titus wird,  soweit es die Frage nach ihrer Verwendung und Vermeidung von „Vater“ für  Gott betrifft, mitbehandelt. Auf meine Nachfrage, was genau „the absence of fa-  therhood language‘“ meine, schrieb mir Professor Marshall: „References to God  as father occur in the body of every other Pauline letter except Philemon, not as  deliberate instruction, but as Paul's regular way of thinking of him. I can argue  that the author of the PE expresses himself in other ways to bring out the same  kind of theological understanding, but it remains odd that if he is Paul he does  Ich widme diesen Aufsatz Herrn Prof. Dr. Haacker, der mich seit meinen ersten exegeti-  schen Versuchen zu den Briefen an Timotheus und Titus im Vergleich zu paulinischen  Gemeindebriefen von Zeit zu Zeit konstruktiv-kritisch beraten hat. Der Untertitel meines  Aufsatzes ist in Anlehnung an die Überschrift eines seiner für mich wegweisenden Arbei-  ten formuliert: Verwendung und Vermeidung des Apostelbegriffs im Lukanischen Werk,  NT 30 (1988) 9-38,  The Pastoral Epistles in Recent Study, in: A. J. Köstenberger, T. L. Wilder (Ed.): Entrusted  with the Gospel. Paul’s Theology in the Pastoral Epistles, Nashville/Tennessee 2010, 268—  312, hier: 309.otable items of Pauline eology
from the PastoralsRüdiger Fuchs  Ein Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  Verwendung und Vermeidung der Gottesbezeichnung „Vater““  in den Gemeinde- und Pastoralbriefen des Paulus'!  In seinem aktuellen Literaturüberblick zu den Pastoralbriefen benennt H. Mar-  shall drei Gemeinsamkeiten der „Past‘“, die sie von den übrigen Briefen des Cor-  pus Paulinum unterscheiden: „The absence of fatherhood language ... the use of  ‚Saviour‘, both of the Father and of Christ ... the use of virtue and vice lists in-  volving the use of long strings of nouns ...“ und fährt fort: „Some defenders of  Pauline authorship claim that the absence of ... notable items of Pauline theology  from the Pastorals ... is due simply to their not being required by the different  subject-matter and is therefore not remarkable. The fundamental question, how-  ever, is not just why they are not explicit but rather whether the same Pauline  way of theologising as is expressed by these items is still forming the underlying  structure of the author’s thought.““  Ich möchte in diesem Aufsatz untersuchen, warum Gott im Briefkorpus von  1Tim, 2Tim und Tit nie „Vater‘“ genannt wird. Dabei wird auch grundsätzlich die  Frage geklärt, wann der Paulus der unumstrittenen und umstrittenen Briefe des  Corpus Paulinum Gott „Vater“ nennt und wann nicht. Eine solche Untersuchung  hat es meines Wissens bisher noch nicht gegeben. Die Verwendung von O0WTNP  und Tugend- und Lasterkatalogen in den Briefen an Timotheus und Titus wird,  soweit es die Frage nach ihrer Verwendung und Vermeidung von „Vater“ für  Gott betrifft, mitbehandelt. Auf meine Nachfrage, was genau „the absence of fa-  therhood language‘“ meine, schrieb mir Professor Marshall: „References to God  as father occur in the body of every other Pauline letter except Philemon, not as  deliberate instruction, but as Paul's regular way of thinking of him. I can argue  that the author of the PE expresses himself in other ways to bring out the same  kind of theological understanding, but it remains odd that if he is Paul he does  Ich widme diesen Aufsatz Herrn Prof. Dr. Haacker, der mich seit meinen ersten exegeti-  schen Versuchen zu den Briefen an Timotheus und Titus im Vergleich zu paulinischen  Gemeindebriefen von Zeit zu Zeit konstruktiv-kritisch beraten hat. Der Untertitel meines  Aufsatzes ist in Anlehnung an die Überschrift eines seiner für mich wegweisenden Arbei-  ten formuliert: Verwendung und Vermeidung des Apostelbegriffs im Lukanischen Werk,  NT 30 (1988) 9-38,  The Pastoral Epistles in Recent Study, in: A. J. Köstenberger, T. L. Wilder (Ed.): Entrusted  with the Gospel. Paul’s Theology in the Pastoral Epistles, Nashville/Tennessee 2010, 268—  312, hier: 309.15 due sımply theır notL eing required by the dıfferent
subject-matter and 15 therefore not remarkable The fundamental question, how-
CVOCLI, 15 not Just WhyYy they not explicıit but rather whether the SAalillc Pauline
WaYy of theologısıng 1s expressed Dy these ltems 18 S11 forming the underlyıng
Siructure of the author’s thought.  662

Ich möchte in diesem Aufsatz untersuchen, (ijott im Briefkorpus VO  —

LI1m, YTım und Tıt n1e ‚„ V ater“ genannt wird. e1 wird auch grundsätzlıch die
rage geklärt, Wann der Paulus der unumstrıttenen und umstrıittenen Briefe des
Orpus Paulinum (Gjott „Vater“” und W anl nıcht. iıne solche Untersuchung
hat me1lines 1sSsens bisher noch nıcht egeben. DIie Verwendung Von OWTNO
und Tugend- und Lasterkatalogen ın den Briefen Timotheus und Tıtus wırd,
soweIlt 6S die Trage nach ihrer Verwendung und Vermeidung VON „Vater'  .6 für
ott betrıfft, miıtbehandelt Auf meılne Nachfrage, Was CNHau „the absence of fTa-
erN0O| language“ meıne, chrıeb mIır Professor arsha „References God
ASs father In the body of other Paulıne letter EXCEDL 1ılemon, not ASs

delberate instruction. but d Paul's egular WaYy of inkıng of hım. Can
that the author of the CADICSSCS hıimself 1n other Wdy>S bring Ouft the Samlec
kınd of theologıca understandıng, but it remaıns odd that ıf he 15 Paul he does

Ich widme diesen Aufsatz Herrn Prof. Dr. Haacker, der mich seIit meılnen ersten exegetl-
schen Versuchen den Briefen Timotheus und 'Tıtus 1m Vergleich paulinischen
Gemeindebriefen VO  3 Ze1lt Zeıit konstruktiv-kritisch beraten hat. Der Untertitel me1lnes
Aufsatzes ist in Anlehnung die Überschrift eines seliner für mich wegwelsenden Arbe1-
ten formuliert: Verwendung und Vermeidung des Apostelbegriffs 1m Lukanıschen Werk,

(1988) 0—38
Ihe Pastoral Epistles In ecen! Study, in: Köstenberger, Wiılder Ed.) Entrusted
ith the Gospel, Paul’s T’heology In the Pastoral Epistles, Nashville/Tennessee 2010, DA
312 1eT7' 309
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not do In ALS accustomed Manner.  663 kursıv ber WI1IeE verwendet
der Paulus der unbestrittenen (Röm, 1—-2Kor., Gal:; ess:; Phıl; und
strittenen Geme1jndebriefe (Eph; Kol; Ihess) die Gottesbezeichnung ‚„Vater“
übliıcherweise? Trıtt der eDrauc VON ‚V ater“ in den „Past zurück, we1l der
utor selne theologischen Überzeugungen anders ausdrücken möchte oder wei1l
(Gjott nach dem Empfinden des Paulus und seliner chüler UT in bestimmten
Briefabschnitten und Kontexten A NVater genannt werden kann, aber nıcht?
Im Folgenden sınd

(1.) alle Vorkommen der Gottesbezeichnung „vater“ im orpus Paulinum
festzustellen und

(2,) mıteinander vergleichen. Unterscheiden sich die „Past” WITKI1C Von

„Paulus‘‘, WEeNn S1E Gott MNUTr In der Salutatio „ Vater” nennen?

(3.) uberdem wird eine weiıtere rage erortert In der Salutatio der SPasSt
steht das Personalpronomen ers Plural nıcht be1l V äter:; sondern be1l T1S-
{us Ist dies unpaulıinisch?

(4.) Kın Resümee beschlhießt die Untersuchung.

Bezeichnungen Gottes als ater Im Corpus Paulinum

Die unumstrittenen Paulusbriefe NneNNeEeN Gott selten „ V ater“; 1 Thess; Kor und
Phıl auc 2 Thess) 3X, Gal und Röm und Kol) A x SOWIeEe 2 Kor 5X Nur Eph nennt
Gott „ Väter-. In den „Past““ kommt diese vermutlich VOon Jesus übernommene
Gottesbezeichnung (vgl G: _1:2) SCHAUSO NUur In der Salutatio
VOT ım 1’2’ 7Tım Z Tıt 1,4) WIeE in Phim 5 Das Fehlen VON „Vater“ 1m
Briefkorpus der „Past“” INUSS a1sSO nıcht bedeuten, dass der Autor nıcht VO

Grundgedanken bestimmt ist, Gott E1 er Menschen (Schöpfer) Vater. DIie auch
In Gemeindebriefen für (jott seltene Bezeichnung könnte in Briefen geschulte
Lehrer der nachpaulinischen4 oder paulinıschen eit Sanz natürlıch noch WeN1-

In einer E-Maıiıl VO)
SO die me1lsten Xegeten, beispielswelse: Schnelle: Einleitung In das Neue Testamenl,
UTIB 1830, Göttingen, Aufl., 2007, 369-—-376:; Häfner, in ner, Schreiber
Hg.) Einleitung In das Neue T estament, Stuttgart, 2008, dort. Kapıtel AL Die asto-
ralbriefe (1T1m/211m/Tit), 459463
SO UuC| Unerwartete Unterschiede, Müssen WILFr UNSCTE Ansichten her z  9  1e
Pastoralbriefe revidieren?, BW. 1 '’ uppertal, 2003; Towner: The Letters O Timo-
thy and 1EUS, NICNT, Grand Rapıds, Cambridge 2006: Jaros: Das Neue Testament und



Eın Gott, der ater, ein Herr, Jesus Christus

ger vorkommen. 127 ım und Tıt wollen keine Lehrschreiben se1In. Lehrinhalte.,
die schon in Gemeindebriefen nıcht mehr erklärt werden und selten vorkommen.,
mussen NUuTr napp oder gar nıcht mehr angesprochen werden. DiIie anderen Ad-
ress. könnten Marshalls Ansıcht der TUnN:! aTiur se1n, dass „Vater  06
1m Briefkorpus der „Past“ uch Phlim und Phil sınd für Adressaten be-
stimmt, deren Glaube Paulus eher nıcht mehr für ergänzungsbedürftig hält (vgl
Phim Aff; Phıiıl 1,3— I 2112 4,1—2.9 mıt anders 1L Thess 3109 1ele paul1-
nısche Lehrinhalte, die UTr gegenüber abgefallenen Gal 1,6), ungebildeten Or
3,1—2) oder remden Adressaten entfaltet werden mMuUusSsen Röm ba 1—-15), S1e
zurückzugewınnen oder unterrichten, kommen in beiden Briefen nıcht oder
NUur andeutungsweilse VOr Phlim und Phıiıl (und 2Thess) behandeln ZU eispie
den hemenkreis „5Sohn Gottes‘”, ‚Söhne Gottes’”, ‚Sohnschaft“‘ nıcht olglıc

dıe in diesem Kontext häufige Gottesbezeichnung ‚„ Vater“ 1mM Briefkorpus
des Phlim und taucht In Phıil (und ZThess) NUur einmal (in einem Zıtat?) in Za auf
(vgl NUur ess 2,16) „Sohn Gottes** auch In den „Past””. In ess, 2Kor,
Eph und Kol ist Jesus (1UT IX in 1 Kor I und NUur in Röm FE und Gal 4x „Sohn
Gottes‘®. Der „Vater  k des „Sohnes“ und der „Söhne  .. deshalb In letzteren
beiden Briefen Ööfter erwähnt werden.

Ks g1bt noch andere Gründe, weshalb die „Past: (Gjott 1m Briefkorpus nıcht
‚Vater  .. NECNNEN. Wenn WIr untersuchen, Paulus 1im Briefeingang, Brıefkorpus
und Briefschluss (Gott „ Vater“ en und nıcht. entdecken WIT Grundregeln,
denen auch dıe „a folgen.7 Die Vorkommen VOonNn .„Vater  .. 1im Corpus aulı-
Nu sind:

B Unbestritten echte Briefe

Briefein2ang

Superskriptio: Gott wırd hiıer normalerwe1lise nıcht „Vater“ genannt. Ausnahme
Gal 1,la .„Paulus, Apostel,Ein Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  65  ger vorkommen. 1-2Tim und Tit wollen keine Lehrschreiben sein. Lehrinhalte,  die schon in Gemeindebriefen nicht mehr erklärt werden und selten vorkommen,  müssen nur knapp oder gar nicht mehr angesprochen werden. Die anderen Ad-  ressaten könnten — gegen Marshalls Ansicht — der Grund dafür sein, dass „Vater“  im Briefkorpus der „Past‘“ fehlt. Auch Phlm und Phil sind für Adressaten be-  stimmt, deren Glaube Paulus eher nicht mehr für ergänzungsbedürftig hält (vgl.  Phlm 4ff; Phil 1,3-11; 2,1.12; 4,1—2.9 mit anders u. a. 1Thess 3,10). Viele pauli-  nische Lehrinhalte, die nur gegenüber abgefallenen (Gal 1,6), ungebildeten (1Kor  3,1-2) oder fremden Adressaten entfaltet werden müssen (Röm 1,11-15), um sie  zurückzugewinnen oder zu unterrichten, kommen in beiden Briefen nicht oder  nur andeutungsweise vor°, Phlm und Phil (und 2Thess) behandeln zum Beispiel  den Themenkreis „Sohn Gottes‘“, „Söhne Gottes‘, „Sohnschaft“ nicht. Folglich  fehlt die in diesem Kontext häufige Gottesbezeichnung „Vater‘“ im Briefkorpus  des Phlm und taucht in Phil (und 2Thess) nur einmal (in einem Zitat?) in 2,11 auf  (vgl. nur 2Thess 2,16). „Sohn Gottes“ fehlt auch in den „Past“. In 1Thess, 2Kor,  Eph und Kol ist Jesus nur 1x, in 1Kor 2x und nur in Röm 7x und Gal 4x „Sohn  Gottes‘“. Der „Vater‘ des „Sohnes‘“ und der „Söhne‘“ dürfte deshalb in letzteren  beiden Briefen öfter erwähnt werden.  Es gibt noch andere Gründe, weshalb die „Past‘““ Gott im Briefkorpus nicht  „Vater‘“ nennen. Wenn wir untersuchen, wo Paulus im Briefeingang, Briefkorpus  und Briefschluss Gott „Vater‘“ nennt und wo nicht, entdecken wir Grundregeln,  denen auch die „Past‘‘ folgen.7 Die Vorkommen von „Vater“ im Corpus Pauli-  num sind:  1.1 Unbestritten echte Briefe  Briefeingang  Superskriptio: Gott wird hier normalerweise nicht „Vater‘“ genannt. Ausnahme  Gal 1,1a: „Paulus, Apostel, ... durch Jesus Christus und Gott, den Vater ...“  seine Autoren, Eine Einführung, UTB 3087, Weimar, Wien 2008, 142-167; K. Berger:  Kommentar zum Neuen Testament, Gütersloh, 2011, 790-826.  Vgl. das breit entfaltete Thema Rechtfertigung in Röm und Gal, das in Phlm gar keine Rol-  le spielt und das sogar in Tit 2,11-3,8 grundsätzlicher und ausführlicher behandelt wird als  in Phil 2,12; 3,3ff. Die Leib Christi-Metapher wird in Phlm, Phil nicht u. a. zur Streit-  schlichtung eingesetzt oder um die Gleichberechtigung der Sklaven vor Gott auszudrücken.  Alle im Folgenden zitierten Texte sind weitestgehend nach der revidierten Elberfelder  Übersetzung zitiert. Die Vorkommen von „Vater“ und andere Textbefunde wurden anhand  des Novum Testamentum Graece (Nestle-Aland), 27. revidierte Aufl. und der Konkordanz  zum Novum Testamentum Graece, hrsg. vom Institut für neutestamentliche Textforschung  und vom Rechenzentrum der Universität Münster unter besonderer Mitwirkung von  H. Bachmann und W. A. Slaby, Berlin, 3. Aufl., 1987 ermittelt.HTC Jesus Christus und Gott, den Vater ©

SECINE Autoren. Fıne FEinführung, 3087/, Weımar, Wiıen 2008, 142-167:; Berger:
Kommentar ZUum Neuen T estament, Gütersloh, 201 1 790826
Vgl das breit entfaltete ema Rechtfertigung in RKROöm und Gal, das iın Phim keine Rol-
le spielt und das SOgar in Tıt-grundsätzlicher und ausführlicher behandelt wird als
in Phıiıl DA 3,3ff. Die Leib Christi-Metapher wıird in Phim, Phiıl N1IC: U, ZUTr e1it-
schlıchtung eingesetzt der die Gleichberechtigung der Sklaven VOT ;ott auszudrücken.
le im Folgenden zıitierten exie sınd weitestgehend ach der revidierten Elberfelder
Übersetzung zitiert. DIie Vorkommen VON „Vater“ und andere Textbefunde wurden anhand
des Novum Testamentum Graece (Nestle-Aland), revidierte Aufl und der Konkordanz
zum Novum Testamentum Graece, hrsg. VO Institut für neutestamentliche Textforschung
und VO Rechenzentrum der Universität Münster unter besonderer Miıtwirkung VO  —

Bachmann und Slaby, Berlın, Aufl., 1987 ermiuittelt.



Rüdiger Fuchs

Adskriptio: (ijott wırd gewöhnlich nıcht „V ater“ genannt. Ausnahme:
1 Thess 1.1b IDiese skrıpti0 „entzieht‘ SOZUSascCh der Salutatio die Erwähnung
des Vaters, und Jesu Christ!ı (s u „An dıie Gemeınnde der Thessalonicher In
Gott, dem ater, und dem Herrn Jesus Christus

Salutatio: Gleichlautend e1 in Röm IR Kor 1,3’ 7 Kor I Phıl HZ und
Phlim na euch und Friede Von Gott, uUNsSseCTEIN Vater, und dem Herrn esus
Christus!“ Ausnahme 1 Thess Li6 na euch und Friede!** Ausführlicher
formulhieren Gal ‚35 na euch und Friede Von Gott, uUuNnseTCIN Vater, und
dem Herrn Jesus Christus, der sıch selbst für UNsSeCeTE Sünden hıingegeben hat, da-
mıt CT unNns herausreiße AdUuSs der gegenwärtigen bösen Welt nach dem ıllen UNSCc-

1CSs ottes und Vaters, dem cdie Herrlic  el SEe1 VON wigkeıt Ewigkeıt!
Amenc

riefkorpus
ROöom 6, „Wır sınd miıt ıhm egraben worden Urc dıe aulife in den Tod, damıt.
WIE Christus AQUus den Toten auferweckt worden ist Uurc e Herrlic  €e1 des Va-
fersS, auch WIT in Neuheit des Lebens wandeln werden.“‘

„Denn viele uUurc den Geilst (jottes geleitet werden, die sınd ne
(jottes. Denn ihr habt nıcht einen Geist der Knechtschaft empfangen, wleder ZUT

Furcht, sondern einen Ge1lst der Sohnschaft habt iıhr empfangen, iın dem WITr
fen Abba, Vater!‘*

15,6 ... damıt iıhr einmütıg mıt einem un! den Gjott und Vater uUunseTES Herrmn
Jesus Christus verherrlicht.‘‘

1Kor 8,5 „Wenn 6S auch66  Rüdiger Fuchs  Adskriptio:  Gott  wird gewöhnlich nicht  „Vater‘“  genannt.  Ausnahme:  1Thess 1,1b. Diese Adskriptio „entzieht‘“ sozusagen der Salutatio die Erwähnung  des Vaters, und Jesu Christi (s. u.): „An die Gemeinde der Thessalonicher in  Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesus Christus ...“  Salutatio: Gleichlautend heißt es in Röm 1,7; 1Kor 1,3; 2Kor 1,2; Phil 1,2 und  Phlm 3: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus  Christus!‘“ Ausnahme 1Thess 1,1c: „Gnade euch und Friede!‘“ Ausführlicher  formulieren Gal 1,3-5: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und  dem Herrn Jesus Christus, der sich selbst für unsere Sünden hingegeben hat, da-  mit er uns herausreiße aus der gegenwärtigen bösen Welt nach dem Willen unse-  res Gottes und Vaters, dem die Herrlichkeit sei von Ewigkeit zu Ewigkeit!  Amen.‘®  Briefkorpus  Röm 6,4: „Wir sind mit ihm begraben worden durch die Taufe in den Tod, damit,  wie Christus aus den Toten auferweckt worden ist durch die Herrlichkeit des Va-  ters, So auch wir in Neuheit des Lebens wandeln werden.“  8,14-15: „Denn so viele durch den Geist Gottes geleitet werden, die sind Söhne  Gottes. Denn ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen, wieder zur  Furcht, sondern einen Geist der Sohnschaft habt ihr empfangen, in dem wir ru-  fen: Abba, Vater!‘“  15,6: „... damit ihr einmütig mit einem Munde den Gott und Vater unseres Herrn  Jesus Christus verherrlicht.‘“‘  1Kor 8,5—6: „Wenn es auch ... viele Götter und viele Herren gibt, so ist doch für  uns ein Gott, der Vater, von dem alle Dinge sind und wir auf ihn hin, und ein  Herr, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind und wir durch ihn.“  15,22-24.28: „Wie in Adam alle sterben, so werden auch in Christus alle leben-  dig gemacht werden. Jeder aber in seiner eigenen Ordnung: der Erstling, Chris-  tus; sodann die, welche Christus gehören bei seiner Ankunft; dann das Ende,  wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt ... dann wird auch der Sohn  8  In Gal 1,1— wird nicht nur zweimal das Bekenntnis 1Kor 8,6 aufgenommen, dass Gott der  arbeitet.  Vater und Jesus Christus der Herr ist, sondern auch die Überlieferung 1Kor 15,3-—4 einge-viele Götter und viele Herren g1bt, ist doch für
unNns eın Gott, der ater, Von dem alle inge sind und WIT auf ihn hın, und eın
Herr, Jesus Christus, Urc den alle inge sınd und WIT urc ihn.“

15,22-—2 „Wıe ın dam alle sterben, werden auch in Christus alle eDen-
dıg emacht werden. er aber in se1iner eigenen Ordnung der rstlıng, FLS-
[US; sodann dıe, welche Christus ehören be1i seiner Ankunft; dann das Ende,
WENnN das eic dem (Gjott und Vater übergı1bt66  Rüdiger Fuchs  Adskriptio:  Gott  wird gewöhnlich nicht  „Vater‘“  genannt.  Ausnahme:  1Thess 1,1b. Diese Adskriptio „entzieht‘“ sozusagen der Salutatio die Erwähnung  des Vaters, und Jesu Christi (s. u.): „An die Gemeinde der Thessalonicher in  Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesus Christus ...“  Salutatio: Gleichlautend heißt es in Röm 1,7; 1Kor 1,3; 2Kor 1,2; Phil 1,2 und  Phlm 3: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus  Christus!‘“ Ausnahme 1Thess 1,1c: „Gnade euch und Friede!‘“ Ausführlicher  formulieren Gal 1,3-5: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und  dem Herrn Jesus Christus, der sich selbst für unsere Sünden hingegeben hat, da-  mit er uns herausreiße aus der gegenwärtigen bösen Welt nach dem Willen unse-  res Gottes und Vaters, dem die Herrlichkeit sei von Ewigkeit zu Ewigkeit!  Amen.‘®  Briefkorpus  Röm 6,4: „Wir sind mit ihm begraben worden durch die Taufe in den Tod, damit,  wie Christus aus den Toten auferweckt worden ist durch die Herrlichkeit des Va-  ters, So auch wir in Neuheit des Lebens wandeln werden.“  8,14-15: „Denn so viele durch den Geist Gottes geleitet werden, die sind Söhne  Gottes. Denn ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen, wieder zur  Furcht, sondern einen Geist der Sohnschaft habt ihr empfangen, in dem wir ru-  fen: Abba, Vater!‘“  15,6: „... damit ihr einmütig mit einem Munde den Gott und Vater unseres Herrn  Jesus Christus verherrlicht.‘“‘  1Kor 8,5—6: „Wenn es auch ... viele Götter und viele Herren gibt, so ist doch für  uns ein Gott, der Vater, von dem alle Dinge sind und wir auf ihn hin, und ein  Herr, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind und wir durch ihn.“  15,22-24.28: „Wie in Adam alle sterben, so werden auch in Christus alle leben-  dig gemacht werden. Jeder aber in seiner eigenen Ordnung: der Erstling, Chris-  tus; sodann die, welche Christus gehören bei seiner Ankunft; dann das Ende,  wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt ... dann wird auch der Sohn  8  In Gal 1,1— wird nicht nur zweimal das Bekenntnis 1Kor 8,6 aufgenommen, dass Gott der  arbeitet.  Vater und Jesus Christus der Herr ist, sondern auch die Überlieferung 1Kor 15,3-—4 einge-dann wıird auch der Sohn

In Gal 1:1—4 wird nicht NUTr zweimal das Bekenntnis 1 Kor S, aufgenommen, ass (jott der

arbeitet.
ater und Jesus Christus der Herr ist, sondern uch die Überlieferung 1 Kor 15;:3-4 einge-



Eın Gott, der ater, eın Herr, Jesus Christus

selbst dem unterworfen se1n, der ıhm €es unterworfen hat, damıt (jott €es in
em N  ..

7Kor E3 „Gepriesen se1 der (jott und Vater unseTeSs Herrn JSesus Christus, der
ater der Erbarmungen und (Gott en JI rostes,

„17-1 59 ich werde euch annehmen und werde euch altler se1nN. und ihr WEeI-

det mir ne und Töchter se1nN, spricht der Herr, der Allmächtige.‘  ©

EL3 „DerT Gott und ater des Herrn Jesus, der gepriesen ist in wigkeıt K

Gal 4,4—7 „Als aber die der eıt kam, sandte Gott seinen Sohn, damıt
WITr dıie Sohnschaft empfingen Weıl ihr aber ne se1d, sandte (Jott den Ge1lst
seines Sohnes in UNSCETC erzen. der da ruft Abba, Vater! Iso bist du nıcht mehr
Sklave, sondern Sohn

Phıiıl 2,9—1 „„Gott hat ihn hoch rhoben und ihm den amen verliehen, der über
jeden amen ist, damıt in dem Namen Jesu jedes Knie sıch euge und jede
unge bekenne, dass Jesus Christus Herr ist, ZUT Ehre ottes, des Vaters.“

1 Thess ‚23 „Wır danken (jott allezeıt für euch alle und denken VOT uUunsc-

IC>  3 (jott und Vater SeUeT Werk des aubens und dıe emühung der 1e
und das Ausharren ın der offnung auf unsern Herrn eSsus CHhristus... ihr habt
euch VON den ötzen (jott ekehrt, dem lebendigen und wahren (Gjott die-
NCN und selinen Sohn AUSs den Himmeln erwarten an

„‚11-1 „Unser Gott und Vater selhbst aber und Herr esus richte uUunNnserenN

Weg euch. Euch aber lasse der Herr zunehmen und überreich werden in der
1e zueinander und en SCUTE erzen stärken, untadelıg in He1-
igkeıt se1in VOT uUunseTeIN Gott und Vater be1 der Ankunft unseTrTes Herrn Jesus
mıiıt en seinen eılıgen.”

Briefschluss
Im paulınıschen Briefschluss wird (jott nıcht „Vater“ genannt. Ausnahme ist
Phıil 4,19—-20 „Meın Gott aber wırd alles, essecmhl ihr bedürtft, rfüllen nach Se1-
19153  3 Reichtum in Herrlic  ( in Christus Jesus Unserem (jott und Vater aber
se1 die Herrlichkeit Von wigkeıt Ewigkeıt! Amen.“



68 Rüdiger Fuchs

J2 I/mstrittene Gemeindebriefe

Briefeingang

Superskriptio: Gjott wırd nıcht ‚V ater“” genannt.

Adskriptio: Nur in 7 Thess 1,1b wiıird (Gjott ‚„ Vater“ genannt: „An die Gemeiminde
der Thessalonicher in Gott, UNSCTEIN Vater, und dem Herrn CeSsUus Christus

Salutatio: KEph L und 7T hess b formuheren gleichlautend: ‚Gnade euch und
Friede VON Gott, UNsSseCeTECEMNN Vater, und dem Herrn Jesus Christus!““ Kol 12 ne
Erwähnung esu ‚Gnade euch und Friede Von Gott, uUNsSsCTIEIN Vater!‘ Jesus wırd
erst 1mM anschließenden Dankgebet „„Gott, den Vater UNSCTECS Herrn JSesus
Christus‘“ 3 genannt.

Briefkorpus

Eph 13 „Gepriesen sSe1 der Gott und Vater uUNSeTES Herrn JSesus Christus!68  Rüdiger Fuchs  1.2 Umstrittene Gemeindebriefe  Briefeingang  Superskriptio: Gott wird nicht „Vater“ genannt.  Adskriptio: Nur in 2Thess 1,1b wird Gott „Vater‘“ genannt: „An die Gemeinde  der Thessalonicher in Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus ...“  Salutatio: Eph 1,2 und 2Thess 1,2 formulieren gleichlautend: „Gnade euch und  Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!‘“ Kol 1,2 (ohne  Erwähnung Jesu): „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater!‘“ Jesus wird  erst im anschließenden Dankgebet an „Gott, den Vater unseres Herrn Jesus  Christus“ in 1,3 genannt.  Briefkorpus  6“  Eph 1,3: „Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus! ...  1,17: „... dass der Gott unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit,  euch gebe den Geist der Weisheit und Offenbarung in der Erkenntnis seiner  selbst ...“  2,18: „Denn durch ihn (= Christus / Christus Jesus: 2,12.13.20) haben wir beide  durch einen Geist den Zugang zum Vater.“  3,14-17: „Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, von dem jede Vater-  schaft ... benannt wird: Er gebe euch ... mit Kraft gestärkt zu werden durch sei-  nen Geist..., dass der Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne ...“  4,6 bzw. evtl. bis 4,13: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater  aller, der über allen und durch alle und in allen ist ... bis wir alle hingelangen zur  Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, ...“  5,20: „Sagt allezeit für alles dem Gott und Vater Dank im Namen unseres Herrn  Jesus Christus!‘“  Kol 1,3 bzw. evtl. bis 1,13: „Wir danken Gott, dem Vater unseres Herrn Jesus  Christus, allezeit, wenn wir für euch beten,  . er hat uns gerettet aus der Macht  der Finsternis und versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe.“HIS Y dass der (Gjott UNSeTES Herrn JSesus Christus, der Vater der Herrlichkeıit,
euch gebe den Geist der Weıiısheit und Offenbarung in der Erkenntnis selner
selbst

2.:18 „Denn Uurc ihn Christus Christus Jesus:Zen WIT €e1|
Urc einen Geilst den Zugang ZU Vater.  .

„Deshalb euge ich me1ılne Knile VOT dem Vater, VON dem jede Vater-
SC:68  Rüdiger Fuchs  1.2 Umstrittene Gemeindebriefe  Briefeingang  Superskriptio: Gott wird nicht „Vater“ genannt.  Adskriptio: Nur in 2Thess 1,1b wird Gott „Vater‘“ genannt: „An die Gemeinde  der Thessalonicher in Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus ...“  Salutatio: Eph 1,2 und 2Thess 1,2 formulieren gleichlautend: „Gnade euch und  Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!‘“ Kol 1,2 (ohne  Erwähnung Jesu): „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater!‘“ Jesus wird  erst im anschließenden Dankgebet an „Gott, den Vater unseres Herrn Jesus  Christus“ in 1,3 genannt.  Briefkorpus  6“  Eph 1,3: „Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus! ...  1,17: „... dass der Gott unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit,  euch gebe den Geist der Weisheit und Offenbarung in der Erkenntnis seiner  selbst ...“  2,18: „Denn durch ihn (= Christus / Christus Jesus: 2,12.13.20) haben wir beide  durch einen Geist den Zugang zum Vater.“  3,14-17: „Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, von dem jede Vater-  schaft ... benannt wird: Er gebe euch ... mit Kraft gestärkt zu werden durch sei-  nen Geist..., dass der Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne ...“  4,6 bzw. evtl. bis 4,13: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater  aller, der über allen und durch alle und in allen ist ... bis wir alle hingelangen zur  Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, ...“  5,20: „Sagt allezeit für alles dem Gott und Vater Dank im Namen unseres Herrn  Jesus Christus!‘“  Kol 1,3 bzw. evtl. bis 1,13: „Wir danken Gott, dem Vater unseres Herrn Jesus  Christus, allezeit, wenn wir für euch beten,  . er hat uns gerettet aus der Macht  der Finsternis und versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe.“benannt wiIird: Kr gebe euch68  Rüdiger Fuchs  1.2 Umstrittene Gemeindebriefe  Briefeingang  Superskriptio: Gott wird nicht „Vater“ genannt.  Adskriptio: Nur in 2Thess 1,1b wird Gott „Vater‘“ genannt: „An die Gemeinde  der Thessalonicher in Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus ...“  Salutatio: Eph 1,2 und 2Thess 1,2 formulieren gleichlautend: „Gnade euch und  Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!‘“ Kol 1,2 (ohne  Erwähnung Jesu): „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater!‘“ Jesus wird  erst im anschließenden Dankgebet an „Gott, den Vater unseres Herrn Jesus  Christus“ in 1,3 genannt.  Briefkorpus  6“  Eph 1,3: „Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus! ...  1,17: „... dass der Gott unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit,  euch gebe den Geist der Weisheit und Offenbarung in der Erkenntnis seiner  selbst ...“  2,18: „Denn durch ihn (= Christus / Christus Jesus: 2,12.13.20) haben wir beide  durch einen Geist den Zugang zum Vater.“  3,14-17: „Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, von dem jede Vater-  schaft ... benannt wird: Er gebe euch ... mit Kraft gestärkt zu werden durch sei-  nen Geist..., dass der Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne ...“  4,6 bzw. evtl. bis 4,13: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater  aller, der über allen und durch alle und in allen ist ... bis wir alle hingelangen zur  Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, ...“  5,20: „Sagt allezeit für alles dem Gott und Vater Dank im Namen unseres Herrn  Jesus Christus!‘“  Kol 1,3 bzw. evtl. bis 1,13: „Wir danken Gott, dem Vater unseres Herrn Jesus  Christus, allezeit, wenn wir für euch beten,  . er hat uns gerettet aus der Macht  der Finsternis und versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe.“mit Kraft gestärkt werden Uurc SEe1-
nen Gelst dass der Christus Uurc den Glauben in Herzen wohne >

4,6 bzw evtl bis 4,13 „Eın Herr, eın Glaube, eine aufe, eın (jott und Vater
aller, der über en und Urc alle und In en ist68  Rüdiger Fuchs  1.2 Umstrittene Gemeindebriefe  Briefeingang  Superskriptio: Gott wird nicht „Vater“ genannt.  Adskriptio: Nur in 2Thess 1,1b wird Gott „Vater‘“ genannt: „An die Gemeinde  der Thessalonicher in Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus ...“  Salutatio: Eph 1,2 und 2Thess 1,2 formulieren gleichlautend: „Gnade euch und  Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!‘“ Kol 1,2 (ohne  Erwähnung Jesu): „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater!‘“ Jesus wird  erst im anschließenden Dankgebet an „Gott, den Vater unseres Herrn Jesus  Christus“ in 1,3 genannt.  Briefkorpus  6“  Eph 1,3: „Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus! ...  1,17: „... dass der Gott unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit,  euch gebe den Geist der Weisheit und Offenbarung in der Erkenntnis seiner  selbst ...“  2,18: „Denn durch ihn (= Christus / Christus Jesus: 2,12.13.20) haben wir beide  durch einen Geist den Zugang zum Vater.“  3,14-17: „Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, von dem jede Vater-  schaft ... benannt wird: Er gebe euch ... mit Kraft gestärkt zu werden durch sei-  nen Geist..., dass der Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne ...“  4,6 bzw. evtl. bis 4,13: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater  aller, der über allen und durch alle und in allen ist ... bis wir alle hingelangen zur  Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, ...“  5,20: „Sagt allezeit für alles dem Gott und Vater Dank im Namen unseres Herrn  Jesus Christus!‘“  Kol 1,3 bzw. evtl. bis 1,13: „Wir danken Gott, dem Vater unseres Herrn Jesus  Christus, allezeit, wenn wir für euch beten,  . er hat uns gerettet aus der Macht  der Finsternis und versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe.“bIıs WITr alle hingelangen ZUT
KEinheit des auDens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes,

520 „dagt allezeıt für S dem (jott und Vater ank 1m Namen uUNsSeTCSs Herrn
JSesus Christus!‘‘

Kol 13 bZw evt! hıs E3 „Wır danken Gott, dem Vater UuUuNseTCsSs Herrn Jesus
Christus, allezeıt. WENN WITr für euch beten, CT hat uns erelle' aus der acC
der Finsternis und In das e1c des Sohnes seiner 1ebe  ..



Eın Gott, der ater, ein Herr, Jesus Chrıstus

LA2 35° dem Vater danksagend, der euch ähig emacht hat Zu Anteıl Erbe
der eiligen 1m 1C GE hat unNns ereltle aus der aC der Finsternis und VeT-

in das e1ic des Sohnes selner 1e€ &S

317 „Und alles, Was ihr tut, 1m Wort oder 1M Werk, es {ut 1im Namen des
errn Jesus, und sagt Gott, dem Vater, ank Urc ihn p}

Z Thess 2,16 „Er selbst aber, Herr Jesus Christus, und Gott, Vater,
der uUunNns geliıebt und uUuNns in seiner na ewigen Irost und gute offnung SCEHC-
ben hat 16

Briefschluss
Im Briefschluss von Kol und 7’Ihess wird Gott nıcht „Vater  06 genannt.

Eph 6,23 „Friede den Brüdern und 1e mıt Glauben VOoN Gott, dem Vater, und
dem Herrn Jesus Christus E

S Die Briefe Timotheus und Titus

Briefeingang

In der Superkriptio und Adskriptio wiıird Gott nıcht N ater“ genannt.

Salutatio: 1Tim 1.2 „ 1ımotheus, meinem echten Kınd ım Glauben nade.,
Barmherzigkeit, Friede VON Gott. dem Vater, und Von Christus Jesus,
Herrnp

2'Tim E Z „ 11ımotheus, meilınem geliebten iınd nade. Barmherzigkeit, TIE:
Von Gott, dem Vater, und VonNn Christus Jesus, UNSerenmn HerrnA

Tıt L „ Tıtus, meilinem echten ınd nach dem gemeinsamen Glauben na
und Friede VON Gott, dem Vater, und VON Christus Jesus, UNSerenm Retter.“

Briefkorpus und Briefschluss
Gott ist 1m Briefkorpus nıcht „Vater‘“ und wırd im Briefschluss nıcht erwähnt
(wie 1Kor, Phlim: 2Z’Thess: vgl auch Kol 4,18b mıt "T1m G:21b5: 31 3:195D:
2 Tim4,



Rüdıger Fuchs

eDrauc und Nichtgebrauc von „Vater“®‘ ur ott iIm Corpus Paulinum”

Unterscheiden siıch „die ast‘  .6 WIrKlıc VonNn „‚Pauhıs: WEeNnN S1e Giott UT In der
Salutatıo A V.ater: nennen? He Vorkommen VOonNn OEOC In ihnen sind NUunN darauf-
hın prüfen, ob in den Gemeinindebriefen in ähnlıchen /usammenhängen (ott
‚ Vater“ genannt wird oder nıcht Eın Ausschlussverfahren weiıter. Es g1ibt
Brijefabschnuitte und Kontexte, in denen der unbestritten authentische Paulus (jott
nıcht oder NUur ausnahmswelise „ Vater‘ S o finden WIT die Bezeichnung
. Vater“ für Gott be1 Paulus In Superskriptio, Adskriptio und Briefschluss NUTr
ausnahmsweilise Je einmal (Gal 19’ EeEss EAD: Phil 420 vgl Eph 6:23) Die
„Past” folgen in diesen dre1 Briefabschnitten der paulınısch übliıcheren Verme -
dung VonNn .. V:ater‘ (zum Briefschluss D DIie Vorkommen VOonNn OEOC in
den „Past:: jenseı1ts des Präskrıipts SIind:

In der Pastoralbriefeexegese werden zume1lst wenige Abschnitte der SOS. Hauptbriefe für
Paulus fremde om der problematische Adressaten (1—2Kor; Gal) recht willkürlich aus-

gewählt und als „Paulus‘-Maßstab „die Past“ angelegt. DIie 1m Wortumfang 1N1-

SCHOMUINCH den „Past: vergleichbaren Briefe Phıl, 1 Ihess, Phim hingegen, die für Leser
geschrieben sind, die Paulus NIC! AUur kennt, sondern deren Glauben und Verhalten VOT
allem lobt, werden be1 Vergleichen der „Past“ mıit „Paulus“ weıltestgehend i1gnorlert. (Gjera-
de in ihnen mussten WIT ber doch zuerst den „wahren‘““ Paulus suchen (der beispielsweise
hne Wenn und ber die Ehe bevorzugt: 1 Thess 4,3-—-5, anstatt Ss1e mühsam „den Misch-)
Ehegegnern WIEeE zum Eheskeptiker“ werdend verteidigen: 1Kor Vgl Chadwick,
A Things all Men, NTS 559 1954, 261-275). Die vorliegende Untersuchung berück-
sichtigt bewusst alle dreizehn TIeTe des Orpus Paulinum, derartige Einseitigkeiten
verme1den. Würden die „Past“ NUTr ‚Phil/1Thess/Phim“ WwIe ‚unpaulinıisch"
waären s1e noch? Jesus ware Ofer 320 Gemei1inde lebte recht bürgerlich (1Thess 4.1—
I2 Phiıl 4,5—8), geleitet VOon Ep1iskopen und Dıakonen und Hausvätern (Phil E Phim 1—3;
vgl 1Thess 5,11—-15) Sıe ware eın e1b Christi mit vielen Gliedern/Charismen. Die
Rechtfertigung AUSs Glauben spielte 'aum (nur knapp in Phil 3 9 der Heılige e1s (anders
Tit 3.4—7: 7T ım 17’ 5:33) und das gul WwIe keine Paulus ware stattdessen
gleich nach Christus die 98} normans“ (Phil 459) und Von daher würden Gegner hne
eingehende theologische Diskussion abgrenzend exirem polemisch bekämpft 3,2ff bis
SN bzw bis 4,9:; vgl 1.15—-1 uUSW, ber uch in den „Hauptbriefen‘ annn „  au-
iınısch"“ zugehen. Da WIT! (Gemeinde Paulus, seinen Delegaten und örtliıchen Autoritäten
‚untergeordnet“ Or IET 16,11—18) WIEe nie in den „Past‘“. Gal hat keine
Naherwartung und sieht Gemeinde, unterteilt in Lehrer und Unterrichtete, uncharısmatisch
nicht als Leı1b, sondern als Hausgenossenschaft (Gal Wenn Paulus nıcht „den Cha-
rismatıkern WIeE e1in Charısmatiker“ argumentieren I1NUSS (1Kor 12); sondern Fremden seine
Sıcht direkt darstellt, entfällt die Pneumatologie und Charısmenlehre tast und Geme1i1inde
besteht aus „besonnen“ ebenden Gele1iteten und Leitern/Lehrern (Röm 12,3—-10) Nıcht
einmal in KOöm 1Z74 dürfte der Geist Gjottes gemeint se1In. Basıs ist ıne feststehende ehre
(Röm 6,17 vgl 1 Kor 4,17), VON der her Gegner bisweilen hne jede Argumente heftig
gegriffen werden (Röm 16,17-—20). Vom „Kreuz“”“ we1ilß Röm nichts.



FKın Gott, der ater, eın Herr, Jesus Christus H

"Tim ‚AL 2085 (2%); 513 (20); 4.3:4:5:10; &.13

YIım 209.14.45.19283: 30 4,

Tıt 1, 7.16;Z3,4.8

In 17 Tıim wird manchmal nıcht VO OEOC, sondern VO „Herrn gesprochen.
Meistens ist Jesus, selten sıcher Gott gemeınt (vgl "Iım 6.153) ach aulın1-
schem Denken kann eigentlich NUur Jesus Her  .. genannt werden (vgl Kor 8,6;
RKRöm „9—13 O In den Geme1indebriefen und „Past” fiınden WIr darum keine
direkte Kombinatıon VON KÜUPLOG mıiıt OEOC, WwW1eE CS dem Bekenntnis Ditn 6,4LXX
entspräche. In Briefen des Orpus Paulinum ann Gott UTr „Herr  66 genannt
werden, dass OEOC nıcht dırekt damıiıt kombinilert WIrd. Vgl etwa Röm 4,(6—)8
Dahinter steht das urchristliıche Bekenntnıis, Gott habe selinen „Namen‘“ bIis ZUT
Parusıie (vgl Kor auf Jesus übertragen „‚9—1 „Herr  66 sSe1 derzeıt
darum NUr einer, Jesus. Kor S, ist die Abwandlung des Bekenntnisses Dtn 6,
Sıe wurde für den strenggläubigen en Paulus notwendig, weil eıne Ersche1-
NUuNng des essias seinen immer vorhandenen Glauben Gott den I: keinem
Jüdıschen Volksgenossen „nach dem Fleisch“‘ absprach, auch keinem jüdıschen
Gegner (vgl „ Gott” In ’Iım 1345 mıt Röm 10,1—2; „ 1/-24;
Tıt "Tim 1,20) als korrektur- und ergänzungsbedürtftig erwiesen hatte
(vgl 'I1ım mıt Röm 10,1—2!) Zwischen 7Iım 1L.:311 (Gottesglaube der Ju-
den Paulus und Timotheus) und "Tim 1er geht D Aur den „Unglau-
ben  66 des noch unbekehrten Paulus gegenüber dem essi1as Jesus) esteht also
keıin Wiıderspruch.

Tıt ersetzt „Herr  06 Ürc Doppelgebrauch Von „Retter‘” für (jott und Jesus
(s 2.6) Nur 12 m gebrauchen He  66 W1e die Gemeindebriefe ah der Salutatıo
in Kombination mıt dem Jesusnamen oder unverbunden. hne Kombinatıon mıt
„ JESUS“”“ tınden WIT „Herr'  66 in "Tim 119 615 und 1 in ’ 1ım (einzige Aus-
nahme: YTim 52 Ks ist also prüfen, ob Paulus, WECENN CT unverbunden VO

„Herrn“ spricht, (Gott im Kontext „Vater“ nenn (s 25)7

AF Gott als „Vater“ IM Präskript, Proömium und Anfangskapitel DauU-
linischer Briefe
Wie WIT sahen, wırd Gott in der Superkriptio NUTr in Gal K3 „Vater“ genannt DIie
Vermeıldung Von „ Vater‘ In 1—2 T1m 1’ und Tıt k4 O1g dem paulınısch üblı-
cheren Sprachgebrauch. Diese Vorkommen vVvon OEOC sınd also SCHAUSO Von der
welılteren Untersuchung auszuschlhließen WIE die „gut paulınısche“ Verwendung
von „ Vater‘* ın 172 Tim Z Tıt E In die Salutatıo fast er Geme1nndebriefe
ird das Bekenntnis Kor S, ohne Betonung des Monotheismus eingearbeitet.
Diesem Sprachgebrauch folgen dıie APast.
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Mit Ausnahme mancher., aber längst nicht er (vgl A, Röm 1,8f£;
Kor 1L3 Phiıl L11 ess .2{ Phlim 4{T) einleıtenden ulogıen, Danksa-
SUNSCH oder Doxologien Or 1’3’ 1 Thess 1,2—3; Kol E3 Eph k vgl
Gal 1,4—5) ist CS 1m Oorpus Paulinum unüblıch, Gott 1im Briefbeginn (außer in
der Salutatıo) „ V ater:‘ NeNNEeN Ausnahmen Gal E Kol 1LA2' Eph L17 Vel
insgesamt die Vorkommen VON OEÖOC ohne „Vater‘ in den Kompletten ersten Ka-
pıteln Röm 1i  7a.8.9.10.16.17.18 (2Xx).19 (2x):21 (2x)\23:  232628 (2X).32;
IKor L4 (2x). 9.14.:18.20.2 (3x).24 (2X).25 (2X)27 (2x) 28:29:30: 2Kor 19
(2X (2X).18:19:20 (2Xx  n (ral 24; Phıl 3 1128
IThess 1,4.8.9 (2X) und vgl Phim Wenn WIT mindestens 1'Tım 1,.1—5, Tıt ‚1—
und Ylım 1,1—8 als briefeinleitende Abschnuitte betrachten, weıl hier wesentliche
Themen des jeweıligen Briefs vorab angedeutet werden, ware 6S in diesen
Passagen (außer in der Salutat10) unpaulıinısch, Gott „Vater  .. NCNNCN. Für die
weitere Untersuchung verbleiben also max1ımal olgende Vorkommen VO  Z OEOC
ohne V ater”: "Tım 258 3545 539E 7’Tim 29.14.15.19:230
SR IMt E16:203,4.8

Die Rede Von (Grott In der Formel EVOOITLOV TOU 0U

In Röm 3,20; 1422 1 Kor 129° 2Kor 4!2’ K 8,21:; Gal 1,20 und in 1 Tim 29s
S5421 6;13! ’TIım 214 4: finden wırd dıie Wendung VOTLLOV TOV 90 (ijott
wırd hier nıe ‚ Vater” genannt. Die Formel entstamm !: der und 1m
„griechischeren“ Tıt. uch diese Vorkommen Von DEOC ohne : Vater‘ in 10 Tam
sınd also Von der weıteren Untersuchung auszuschließen. Es verbleiben
"Tiım LL 29» 35 I5 55! ‚LE 7Tım 29.14.:15.1925: STr Tıt E746;

3,4.8

Nur in T4t fehlt die die alttestamentlich-jüdische Formel „1m Gesetz“‘ ablösende „1N hr1is-
tus‘-Formel (vgl Röm 3,19 und ann Röm 20—12 Tıt Tsetzt das JH W H-Synonym
„rnerr  k durch „Retter‘“. Den Gemeindebriefpräskripten und Tıt 1,.1—4 fehlt die dreimalige, die
Mess1ianıtät betont voranstellende Reihenfolge „Christus Jesus“ in 1m 1L,1—2, die beide
Briefe uch 1m Briefkorpus fast ausnahmslos bevorzugen. Tıt bevorzugt ‚ JESUSs Christus“
(B ZT 3 3,6) ott handelt ın Tit, nicht ber in -  1m, UT indirekt ber Mittlermächte
(Tıt 1,3! 241 17 3,4) In Tıt LE (anders Röm 1,1—7) und SONSsS in Tıt tehlt jeder explizite DA
Gebrauch und inwels auf die Schrift (anders "Tim A YTıms Öö.) Stattdessen
wird mit einem nichtjüdischen „Propheten“ argumentiert, Nur Tıt enn! ein OUV-
paraeneticum (anders 1 Tiım 218 3ay 5.14 7T ım 1,8; Z und alle Geme1indebriefe),
stellt die hellenistische Tugendlehre ihrer Begründung immer (1,6ff VOT 1,.1Off:; 2,111
VOT 2,1 1 35111 VOT 3,3{f) und arbeitet SOSar mıit einer hellenistischen Kardinaltugend-
trias „besonnen, gerecht, fromm“® in Gemeindeleiter- und Geme1indeinstruktionen (1,8; 2:12)
Die Rechtfertigungslehre von KOöm 1—8 wird komprimiert in Tıt für hellenistische
und hellenistisch-Jüdische Neugetaufte in ihre Begrifflichkeit übersetzt. Vgl U, Tıt D}
1 $ 3.34 mit Röm Z Tıt 3,3—J mit Röm Sl ist ohl die „griechischste“
Schrift des
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Die Rede Von (Grott IM Rahmen der Soteriologie
In etlichen Briefen des Orpus Paulinum wird Verwendung VonNn OWEN KT
VON „Rettung“” gesprochen (außer In Gal, Phlim. ol) OWEW: Röm 5,9.10; 8,24;
9,27; O9 13: 1,.14.26; Kor 345 595 T16 (2%) 9,22:; 10,33:; EDi2:
] Thess 216° Eph Z35: ess 2,10; OWTNOLC: Röm 116 141 LE
7 Kor 157 6, (2%): FU Phıl 212 ess 5,8.9; Eph BA ZIhess Z 38
OWTNO: Phil 3:20: Eph D Z OWTNHOLOV.: Eph 617° (vgl auch AOWwWTIE: Eph 5,18)
Und in den „Past” OOEW  z in 1 Tım LAD: 2:4.153: 4,16 2 T1ım 1!95 4,18; Tıt 393
OWTNO: 1' Tim L: 275 4,10; YTım 1,10; Tıt 1,3.4; 34:6; TWTNOLC:
YIım Z10: 315 Tıt quantıtativ mıiıt alleın 6X OWTNO plus 1x auch noch
OWTNOALOG (2.11: vgl Ix AÄGWOTLO in Taıt 1,6) AUus dem paulınıschen Rahmen Sol-
che Häufigkeıit Von WIE in ANUr 659 Worten des Tıt g1bt C im
und be1 den „apostolischen Vätern  . nıcht.
er „Past“ noch Gemeiindebriefe verwenden „ V ater“ in ussagen und SÄät-

ZCN, die Worte der Wortgruppe WE KTA enthalten. Röm 8,24 gehört nıcht
mehr ZU Kontext ‚14—-15, 7’Ihess gehören nıcht mehr ess 2,16
und Eph 5,20 ist kurz nach AOWTLA. In SS keine wiıirklıche Ausnahme, während
Eph 5:28 nıcht 1m Kontext VOoNn 5,20 steht ‚„ Vater‘“‘ ist für den direkt Ooder urc
Chrıstus und Menschliıche Miss1ionare rettenden Gott paulıniısch uUunuDiic Tıt f}
ist keine Ausnahme G, Väater“ neben „Retter‘). N ater: ist in der Salutatio paulı-
nısch eın Muss. NAt olg dieser Grundregel.

Es esteht die Möglıchkeit, dass die im Kontext VonNn GWEO KT für Paulus
unangebrachte Verwendung VoNn ‚Nater“ auch eshalb in den „Past: zurücktritt,
weil diese Briefe VOoNn Miss1ıionsleiter Miıssionsmuitarbeitern dıe Soterlologie
stärker betonen  10. Paulus sah sıch als Menschenretter (vgl Röm 56_19
1 Kor .22 FO.33: vgl "Tim 2,4—T7T; YTım 2,10 O Die „Past: erwarten VOonNn
ihren Adressaten selbiges (vgl a. 'I11m 4A16 und das Hauptthema Soteriologie
in Tıt 2,10—3,7) Wenn aber VOonN Gottvater 1im Kontext VonNn GWEO KTA paulınısch

Zur Soterlologie und missionarıschen Ausrichtung der „Past“” vgl Marshall Salvatıon in
the astora| Epıistles, 1n: Geschichte Tradition Reflexion. 'artın Hengel, übingen
1996, 449-—469; Jung Soter. Studien ZUF Rezeption eines hellenistischen Ehrentitels IM
Neuen T estament, 39, Münster, 2002, 321—-332; Wucherpfennig: Miss1ionari-
sche Kirche 1Im Neuen Testament. Paulus, Lukas und die Pastoralbriefe als Stationen eiliner
Entwicklung innerhalb des frühen Christentums, in: Geist UN: Leben 76, 2003,

Wieland, The Singnificance of Salvatıon. Study of Salvatıon Quage In the Pas-
toral Epistles, PBM, Miılton Keynes, 2006; Mutschler: Glaube In den Pastoralbriefen,
Pıstıis als christlicher Existenz, WUNT 256, Tübingen, 2010, 179—-186 egen
Mutschlers Behauptung (ebd. 184), Tıt SEe1 die einzige Schriuft im NT, die „Herr‘  .0. nicht SC-
brauche, se1 auf das Fehlen dieses Titels uch in 155 Joh hingewiesen. Allerdings ist Tit die
einzige Schrift im NT, dıie „Herr‘  ‚.6 durch Doppelgebrauch VOonNn „Retter‘ ;ott und Jesus
TSetizt („Retter“” NUur in 1Joh 4,14 und im Evangelıum in Joh 4,42 im Munde von Samarıta-
nern
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nıcht gesprochen wıird verbleiben für die welıltere Untersuchung höchstens diese
Vorkommen VON OEOC ohne „Vater Iım AA 1 5 ÖTL
1m 15 25 und evtl V (Soteriologıe ist nach 1:5 Hauptthema);
Jıt 16 und evt] 8°} Rettung 1sSt d L2 0—13 RA das aus aufge-
NOTMNMMECIIC NUunNn entfaltete Hauptthema)

Die Rede Von Gott Tugend- und sterkatalogen

Tugend- und Lasterkataloge en bes "Lım und 4A4 C1NC andere Funktion als
anderen Briefen des Orpus Paulinum * Sie zählen oft Eignungskriterien auf,

die Menschen erTulien müussen, als Gemei1indeleıter oder für die Versorgung
Uurc cdie Gemeinde nifrage kommen Lasterkataloge NCNNCHN indı1-
rekt weıltere ıterien, dıie möglıche Kandıdaten ausschlıeben. weıl S1IC sich nıcht

verhalten WIC 6S Tugendkatalogen geforde wırd (vgl insbes Tıt 6—9 als
WECeNN WIT die TextstellenGegenentwurf 0-— Wıe dem auch SC1

durchsehen, tellen WIT fest dass Gottvater mıiıt Ausnahme VonNn Kol 17 (S
und Eph A} nıcht Kontext VON Tugend- oder Lasterkatalogen VOT-

ommt In Eph Ist dıe Rede VoO „Vater  06 sowohl Ure: e Eınarbeitung VonNn

Kor als auch Urec UVLOC 13 miıtbedingt In Eph werden „Kinder‘‘
© des „Vaters“ (5 20) In Kol wird Gott nıcht
aber dann W doch einmal ZV aters genannt Wiıe C reichliıche Verwen-
dung VON AHert  06 ausschließlich Kol 13  &. S 13 1E 18 HM D 23

UTr 10 1/ bes die „Herren‘ der klaven (3 22) sprachlich
dem „Herrn  s Jesus (3 17) CHÄrTIStus: ® 24) unterstellt werden (4 be-
SCHIHE! der Gelenkvers K die gesamtgeme1indlıchen ethischen Weısungen Kol

17 zugle1ic als Eıinleitung der aus S8ift mıit dem Sıgnalwort „ Vater
nahe VOT DIe „Väter‘ unterstehen dem „Vater

uch unumstrıittenen Gemeindebriefen finden WIT Tugend- und Lasterkata-
loge und Kontext nıcht WECN1SC Vorkommen VonNn OEOC TL ohne „ Vater
ZU e1ispie. R5öm 2027 (vgl OEOC 18 19 (2X) Z 23 24 zn 76 28
(2%) 32) Gal O2 (vgl 21) Phıiıl (vgl vgl OEOC ohne „ Mäaäter:
auch Rahmen der „bürgerlichen“ ] Thess 1ff (4

Wenn WIT die Texte nie betrachten kann INan genere dass „Va-
ter‘  k paraenetischen, nıchttheologischen JTexten des Orpus Paulınum
vorkommt Ausnahmen sınd eben Kol 17 Eph 20 und auch Röm 15

51 Zum Hintergrund de1 Tugendkataloge den „Past:‘ vgl Paschke The ‚UTa

of the Roman eNSOrSs Historical Background tor the Bıshop and Deacon 1STS of the
Pastoral Epistles, 2007 10521379 7u den teilwelise erheblichen Unterschieden
der Tugendkataloge den „Past” vgl Fuchs Bisher unbeachtet Zum unterschiedlichen
Gebrauch Von A yYOOOC, KOAOC und KL den Schreiben Timotheus und 1tus,
European Journal of e0ol02y, 2006 15 3A
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Ende des thisch unterweisenden Briefteils Röm PE ber in Röm 156
wird Kor S, aufgenommen. Die „ ‚Past: wollen eher Verhalten regeln, nıcht leh-
ICH.: Theologie gerinnt in ihnen gul lehrbaren, knappen Formeln und ymnı-
schen Texten oder (statt Verben) Substantıven und Adjektiven als ıch- oder
‚„‚Konzentratworte‘”, deren nhalte geschulte ehrer selbstständıg entfalten konn-
ten uch der paraenetische Gesamtcharakter der „Päst: könnte dazu führen, dass
die Verwendung VON „Vater” anders als in Schreıiben, In denen Paulus se1ine
Lehre entfalten mussl zurücktriıtt. Im Kontext ihrer Tugend- und Lasterkatalo-
SC verzichten dıe A Past: in 'ITım 3, $ 579 J4 L: und evtl damıt vergleichbar
auch in 2 Hm 2,(24—)25 jedenfalls „gut paulınısch" auf die Gottesbezeichnung
„ Nater:. Es verbleiben als möglıcherweise „unpaulınısche"” Auslassungen VOonNn

‚Vater“ 1' Tim AA 7 1ım eV auch SE FT 2,24—
e und Tıt 1,16; 297 und evtl 3,8?

hier können WITr das Ausschlussverfahren verlassen. enige Vorkommen
Von DEOC ohne .„Naäter  .. den APast:. könnten unpaulinısch seIN. Die weitere Un-
tersuchung erweıst aber auch diese als „paulinısch”.

Vater  66 IM Kontext der Verwendung des Titels .r  „Herr

Paulus Gott fast u ausnahmslos dann gelegentliıc A ater“‘, WEeNN B

ausdrücklıch esus 1im selben Atemzug das JHWH-Synonym „Herr  6o zuspricht.
Sein Denken ist Vvon Bekenntnisartigen Texten WI1IeE Kor S, und Phıl 2,9-11 ZC-

(vgl die Texte Wie In 1 Kor 87 wiıird der „ Vater“ €e1 zumeilst
VOT dem „Herrn  .. Jesus erwähnt Ausnahmen Röm 697 Gal 1’9 1 Kor 5,23-24:
Phıl Z Vel Eph 218 4,6; Kol 318 (jott ist UT einer und gelegentlich als
„ V ater‘ VON Jesus untersche1iden, WCNN dieser alttestamentlich Adona]
„Herr  06 genannt wird. DIie wenıgen Ausnahmen sınd Röm 695 Kor pS;  2-)24;
Gal L vgl Eph Hıer wıird unverbunden VO  ; „Chrıstus“ gesprochen
und dennoch (jott zugle1ic SA ater: genannt. Besonders in Kor 5,22—-24 geht CS

aber auch den Unterschie: zwischen Jesus, der Jetzt Gottes Herrschaft inne-

Vgl beispielsweise in 1 Kor Ux das besser für iıne Lehrentfaltung gee1gnete erb
OWEW Die Past der Phiıl bevorzugen für gul geschulte Adressaten (vgl Phıl 4,1—2.8—9)
knapp zusammenfassende Substantive und ljektive dieser W ortgruppe Vgl ferner das
Adjektiv OOEALLOG im NUr gegenüber loyalen und ausgebildeten Lehrern in 1’'Tım 4!9
7YTım 510 Tıt 3’? ber in Kor verwendet Paulus als Vorbild der Korinther das erb
OOEXNLEW Wenig Gebildeten OTr 3,1—3) [NUSS TSLI noch dargelegt werden, ass 1e
(1Kor 23 1—-13,13) in aten und Worten/Lehre sich selbst Or I3 vgl 1Tim 4,8) und
anderen (1Kor 14,6) „nützen“ möchte.

13 In 7Tım ntrfällt „„Vater““ evtl. des paraenetischen Kontextes und in 3.17
evtl auf rund des soteriologischen Oberthemas des Abschnuitts 7YTım SE (s unter
DA und 2.4)
Soteriologie in Tıt 3:37 Hauptthema! (sS. unter 23}
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hat, die Ende der eıt dem „NVater‘ überg1bt. ach Kor 1828 ist EesSus
außerdem (Gottes „Schn:. I dies wırd die Bezeıchnung „V ater” mitbedingen
(vgl ess 3O nach 1,2—-3) In Eph 4,6 wiırd das urchristliche Bekenntnis
Kor 8, wıieder anders verarbeitet. Nur hler wird (Gott als „Vater“ VOoN dem „C1-
NCN Herrn“ unterschieden, ohne diesen „Herrn“ ausdrücklıch als Jesus Christus

identifizieren. „Der Sohn Gottes” in Eph 4,13 könnte außerdem dıe (GGottesbe-
zeichnung ‚Vater“ vorab mıtbedingen. Ansonsten gilt jedoch die Grundrege]l In
den ZWO Briefen des Orpus Paulınum, die den 1fe .Herr  .6 verwenden: Wenn
in Variationen NUur unverbunden VO „Herrn‘, Von dem „einen Herrn  .. VON „„dem
Herrn“ oder in "1im 1614 7lım 1,8 ohne Hıinzufügung des Jesusnamen VON ‚„UN

Herrn  .. gesprochen wırd (nur hlıer 1im Orpus Paulınum!), erzwingt dies nıe
die Gottesbezeichnung „Mater“, WEeNN (jott 1mM Kontext erwähnt wırd.

Sehr schön können WIr dies eispie des Sprachwechsels in Röm —11
hen In Köm JM legt Paulus das Evangelıum für alle Menschen dar Röm
jedoch wendet C sıch dem ema Israel 7Tuvor hatte Paulus häufig den Je-

als ‚„‚Konzentratwort“ für die Menschwerdung Jesu für alle Menschen
verwendet und iıhm me1nlstens auch den 1te „Chrıstus”‘ hınzufügt, Jesu Her-
un AdUus Israel und seline Bedeutung NUur für dıe en in Erinnerung rufen
(Daher kann 6S be1 Paulus Nn1ıe „unser‘“ Christus heißen ess1as ist Jesus Nnur für
die Juden). An anderen tellen fügt Paulus 1im Kontext Röm 1 dem Jesusna-
HNCN „UNSCI Herr  06 und bısweilen sowohl „Chrıistus“ als auch ‚UN, Herr‘'  66 hinzu
(nur in 17 ohne Personalpronomen Plur.), Jesu Bedeutung für alle, uden-
WIeE Heıidenchristen, napp auszudrücken. Dann aber verlässt Paulus diesen
Sprachgebrauch und spricht uüberleıten Röm 0—1 1 schon abh 8,9 (Ausnahme:
der Abschluss VON Röm k in 8,39 und evtl 8,34) WIE eın Judenchrıis NUur noch
unverbunden VO „Chrıstus"” essias mit und ohne Artıkel Röm
3435° 9,  S 10 UVvVor kam „Chrıistus” unverbundenen NUur 6x (5,6.8;
6,4.8.9; 7,4) neben 19x stustıte muit Jesusnamen VOT 1;1.4.6.7.8; 2:16°

TL Z “ ANZS TI2 6:1:2:) Ebenso pricht Paulus in Röm
0—1 1 NUuTr noch VO Hern (9,28.29; s vorher NUur 4,8)
Ausnahme: Röm 10,9 („Herr ist esus Im Rahmen VON Röm ON kann in }
und späater 1m Brief ın Röm 15,6 das Bekenntnis verarbeıtet werden, dass (jott

bZw der ‚„„Vater“ und Jesus Christus der „Herr  06 ist. Ks kann In Röm ferner
VO „ Vater“” 1im Unterschie „Chrıistus" Röm 6,4) oder 1im Zusammenhang
der Rede VON „Söhnen“ und ‚Sohnschaft” Röm ‚14—15) gesprochen werden.
ber in Röm 9—1 1 ist (jott TO „Kinder Gottes®® in 9,8 nıe „ Vater-
RKöm 9.5:6.8:11.14.16.20.22:26;10:1 (2x).9; FEL (2x).8.21:22 (2Xx
403233

DDer Sprachwechsel in Röm 9—11 geschieht umfangreicher. Eın welteres Beispiel: ährend
in Röm Fa dıe jetzige Zeit der „Gnade“ Ciottes für alle Menschen thematisiert wird (vgl
‚„„Gnade*” IS S 4,4.16; 321 Z 2021 G:17 [ 7529 vgl 8,32), fehlt
YOPLC in KOom 914 fast (Ausnahme PE An ihre Stelle trıtt 1im Rahmen der Israelthe-
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matı. ein Schlüsselbegriff der alttestamentlich-jüdıschen Theologıe. /uvor spricht Paulus
nicht, ann ber mıit und hne Schriftzitat häufig w1e SONS nıe in seinen Briefen Von

(Gottes „Barmherzigkeıt””: Röm 9,15 (2x).16.18.23:; 1,30,31 232 Dies tut in RKRöm MNUr

och einmal in 15,9 („Gnade” ach Röm 11 NUur in 1236° II und Vgl den LV-
pisch paulınıschen Sprachwechsel Von „‚Gnade“ in Gal Z 5?9 6,18 einma-
lıg .. Barmherzigkeit berEin Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  W  matik ein Schlüsselbegriff der alttestamentlich-jüdischen Theologie. Zuvor spricht Paulus  nicht, dann aber — mit und ohne Schriftzitat — so häufig wie sonst nie in seinen Briefen von  Gottes „Barmherzigkeit‘“: Röm 9,15 (2x).16.18.23; 11,30.31 (2x).32. Dies tut er in Röm nur  noch einmal in 15,9 („Gnade“ nach Röm 11 nur in 12,3.6; 15,15 und 16,20). Vgl. den ty-  pisch paulinischen Sprachwechsel von „Gnade‘“ in Gal 1,3.6.15; 2,9.21; 5,4; 6,18 zu einma-  lig „... Barmherzigkeit über ... das Israel Gottes‘“ in Gal 6,16, oder vgl. die jeweils dreimalige  Rede vom Erbarmen Gottes und / oder Christi im Briefanfangskapitel nur von 1-2Tim, also  nur gegenüber dem Judenchristen Timotheus (vgl. Apg 16,1ff; 2Tim 1,3ff), und zwar nicht  nur in 1Tim 1,13.16; 2Tim 1,16.18, sondern schon auffällig „unpaulinisch“ gleich in der Sa-  Jutatio 1-2Tim 1,2: „Gnade, Barmherzigkeit, Frieden‘“. Im NT wird sonst nur Lk/Apg mit  mehreren Hinweisen auf Gottes „Barmherzigkeit“ eingeleitet: Lk _ 1,50.54.58.72.78 (auch  sonst finden wir E\£0c KTA. bei Lukas nur in innerjüdischer Kommunikation: Lk 10,37;  16,24; 17,13; 18,38.39). Vgl. einleitend je einmal 1Ptr 1,3; 2Jh 3; Jud 2. Der Verfasser von  1-2Tim imitiert nicht den Juden Paulus, sondern denkt und schreibt wie er. Mit Ausnahme  (?'°) von Phil 2,27 spricht Paulus fast nur im Hinblick auf sich selbst als einem Juden gele-  gentlich — wie in 1Tim 1,13 — von einem, „der vom Herrn die Barmherzigkeit empfangen  hat“ (1Kor 7,25; vgl. im Wir-Stil evtl. Timotheus [1,1] mit einbeziehend: 2Kor 4,1). Alle  hier aufgeführten Vorkommen von &\eoc KTA. sind auch schon fast alle Vorkommen im  Corpus Paulinum (nur noch Eph 2,4; Tit 3,516)! Wir sehen, wie bewusst diese für einen Ju-  den höchst kostbare Rede von der „Barmherzigkeit‘“, basierend auf der Bundestreue Gottes  gegenüber Israel (vgl. Röm 9,1ff), verwendet oder vermieden wird. Wenn Paulus nur einmal  in Röm 15,9 auch mit Blick auf die Heidenchristen von der „Barmherzigkeit‘“ Gottes spricht  (Röm 15,9), dann eben nur, weil sie für ihn und seine Schüler durch den Messias Jesus zum  „Israel“ (Gal 6,16), zum „Eigentumsvolk“ (Tit 2,14 vor 3,5) und zum „Haus/Bau/Tempel  Gottes“ (vgl. u. a. 1Kor 3,11ff; Gal 6,10; Eph 2,19-21) oder, hellenistisch-römisch ausge-  drückt, zur „Bürgerschaft“ Gottes dazugehören (Phil 3,20-21). Diese neue Gemeinschaft ist  auch in Eph 2 Thema. Die einmalige Rede von der „Barmherzigkeit‘“ Gottes in Eph 2,4, vor  in 2,5.7.8 mehrmals der „Gnade‘“, könnte — wie in Röm 15,9 — absichtliche Aufnahme alttes-  tamentlicher Sprache sein, um die getauften Nichtjuden als „Vollmitglieder“ im Volk Gottes  sprachlich angemessen willkommen zu heißen,  Unverbundener Gebrauch von KUpLog führt nach paulinischem Denken nicht  dazu, Gott im selben Zusammenhang „Vater‘“ zu nennen, auch nicht in den  „APast®  In Tit wird „Herr“ sogar durch „Retter“ ersetzt (s. u.), kann also nicht, Jesus  hinzugefügt, gelegentlich zur Gottesbezeichnung „Vater‘“ führen. Die unter 2.4  genannten Vorkommen von 9eöc ohne „Vater“ in Tit 1,16; 2,5; und evtl. 3,8  können von daher nicht weiter als evtl. unpaulinisch eingestuft werden. Tit betont  zudem insgesamt die Soteriologie ganz auffällig einseitig. Im gesamten Brief  wäre wohl die Gottesbezeichnung „Vater‘“ eher unpaulinisch. Tit ist außerdem  der Brief im Corpus Paulinum, der Jesus im Vergleich zu Gott und im Verhältnis  zum Wortbestand bei weitem am wenigsten erwähnt (nur je 2x im Präskript und  5  Wir wissen nicht, ob Epaphroditos Jude oder Nichtjude war,  16  Zum Sprachwechsel in Tit von mehr hellenistischer Begrifflichkeit zu gegen Ende immer  mehr auch urchristlich-biblischer Sondersprache vgl. Fuchs, Unterschiede (s. Anm. 5),  153-159,das Israel Gottes“ Gal 6,16, der vgl die Jeweıils dreimalıge
ede Vom FErbarmen es und / der Christ1 1im Briefanfangskapıtel Ur VOoNn 1-2T1ım, Iso
NUur gegenüber dem Judenchristen Timotheus (vgl. Apg LGO.AH: 7l ım L3 und Z W: N1iIC
NUr in 1 Tım )Tım sondern schon auffällig „unpaulınısch" gleich in der Sa-
lutatio 1m F ‚„„‚Gnade, Barmherzigkeit, Frieden‘“‘. Im wiırd SO} Lk/Apg mıit
mehreren Hınweisen auf (Gjottes „Barmherzigkeit“ eingeleıitet: I (auch
SONS finden WITr 24  EAEOC KT be1 as in innerjJüdischer Kommuntikation: 1057
16,24:; S: 18,38,39). Vgl einleitend Je einmal 1 Ptr 19! 37 Jud Der Verfasser VON

102 T4 imıtiert N1C. den en Paulus, sondern denkt und chreıbt wı1ıe ( Miıt Ausnahme
2 Von Phiıl 224 spricht Paulus fast NUur im Hınblick auf sich cselbst als einem en gele-
gentlich WIe in 1 Tim L3 VOonNn einem, „der VO Herrn die Barmherzigkeit empfangen
hat“ Or L2I° vgl im Wir-Stil evtl Timotheus [E mit einbeziehend: 2Kor 4,1) He
1er aufgeführten Vorkommen Von EAEOC KTA. sind uch schon fast alle Vorkommen im
Orpus Paulinum (nur och Eph 2,’ 'Tıt 3:5°%! Wır sehen, WIeE bewusst diese für einen 11°
den höchst kostbare ede Vomn der „Barmherzigkeit‘“, basıerend auf der Bundestreue CGottes
gegenüber Israel (vgl Röm 9,111), verwendet der vermieden wird. Wenn Paulus NUur einmal
in Röm 15,9 uch mit 1C| auf die Heidenchristen vVvon der „Barmherzigkeit‘ Gottes spricht
(Röm 15,9), ann ben NUT, wei1l S1e für ihn und se1ine Schüler durch den essias Jesus ZUm

„Israel“ (Gal 6,16), ZUuUum „Eigentumsvolk“ (Tıt 2,14 VOT $,5) und Z7U „Haus/Bau/Tempe!l
Gottes“ (vgl 1 Kor Gal 6,10:; Eph 2,19-21) oder, hellenistisch-römisc SC-
drückt, ZUT „Bürgerschaft”‘“ Gjottes dazugehören 3,20-21) Diese Cu«c Gemeiinschaft ist
uch in Eph ema. Die einmalige ede VO  - der „Barmherzigkeıt” (jottes in Eph 24 VOT

in SS mehrmals der ‚„„‚„Gnade‘“*, könnte WwI1Ie in Röm 15,9 absıchtliche Aufnahme alttes-
tamentlicher Sprache se1n, die getauften Nıichtjuden als „Voillmitglieder“ 1m olk Gottes
sprachlich aNSCMECSSCH wıillkommen heißen.

Unverbundener eDrauc VON KUPLOG fü  S nach paulınıschem Denken nıcht
dazu, (jott 1m selben Zusammenhang N ater:: NECNNCN, auch nıcht in den
„Past'®

In Tit wırd „Herr  06 IC Retter“” ersetzt (s u kann also nıcht, Jesus
hınzugefügt, gelegentlich ZUT Gottesbezeichnung „ vVater‘ führen Die
genannten Vorkommen VO  —; OEOC ohne .. Vater” in Tıt _ -16: 2157 und evtl 3,8
können Von er nıcht weıter als evtl unpaulınısch eingestuft werden. Tıt betont
zudem insgesamt die Soteriologie ganz auffällig einse1t1g. Im RBrief
ware wohl die Gottesbezeichnung N ater‘ eher unpaulinısch. 'Tıt ist außerdem
der TIE 1m Orpus Paulınum, der Jesus 1mM Vergleich (ott und 1m Verhältnis
zn Wortbestan: be1 weıtem wenigsten erwähnt (nur Je 2x 1mM Täs  1p und

Wır Wwissen nN1IC ob Epaphroditos Jude der Nichtjude
16 Zum Sprachwechse!l in Tıt Von mehr hellenistischer Begrifflichkeit nde immer

mehr uch urchristlich-biblischer Sondersprache vgl Fuchs, Unterschiede (s Anm. 5 $
153—-159
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rıefkorpus, aber (Jott 3 schon 1im Präskrıpt übertrifft Tıt mıiıt der 5-malıgen
Erwähnung VON Gott selbhst die In Röm 1,1— T Br 1st eher eine theo-logıische
Schrift, WIeE gleich die Voranstellung VON (jott in E3 ankündigt. Tıt stellt Gjott
auch Chrıistus streng all. 12 T erwähnen Christus ab eweıls der SU-
perskriptio häufig VOT Giott Da Gott 1mM Orpus Paulınum fast ausnahmslos NUuT

dann „Nater” genannt wird, WECNN 1m Kontext auch der „Herr Jesus (Christus)“
erwähnt wird (vgl könnte Gott, WeNN überhaupt, paulınısch NUurTr 1m Kontext
der Erwähnungen Jesu in Haf L1.4: Z 3,6 als .. Vatert“” bezeichnet werden. D
Ber in 'Tıt 1, ist dies aber auftf TUn der Verwendung VOoN GWTNO KTA be1 den
anderen dre1 Erwähnungen Jesu 1m dazugehörıgen Kontext ın Jat L3
3 paulinısch nıcht möglıch (s 2:3) und in einer Superkriptio wırd (Gott paulı-
nısch gewöhnlıich ein Attrıbut hinzugefügt (s und Z

In 1Tim wird .HertT  66 aADS1IC  1 als eine im Corpus Paulinum nıcht
vorkommende riefklammer jeweiıls dreimal 11UT in Kap und eingesetzt:
"T1ım ;242.14 und "Tim „5.14.43; eweıls zuletzt in 1,14 und O15 unverbun-
den Im Kontext dieser beiden tellen ware paulınısch also die Bezeichnung Gjot-
tes als „ Nater“” unubDblıc uch be1 der Verarbeitung des Bekenntnisses Kor 8,
in "Tim 2,4—5 INUSS „Herr  66 fehlen, die Beschränkung des Gebrauchs auf
Kap und nıcht durchbrechen!”. Das Bekenntnis 1 Kor S, wıird in
"Tim 2.3-6 zudem soteriologısch ausgelegt. Vom A Nhater- kann paulinısch er
nıcht gesprochen werden.

In ‘ITım 1,12 und bis 1,16 ist NUuTr VON Jesus als ‚„„UNSCICHN Herrn  ..  $ nıcht aber
VON (jott die Rede In "Tim LA endete ein anderer Sınnabschnuitt. (Jott
erhält in "Tıim IA außerdem, WIeE in PE hellenistische Attrıbute („die Herr-
1cnNKEel des glückseligen Gottes). Ks ist, WwIe WITr später sehen werden, paulı-

Die bewusste Verwendung und Vermelidung VON „rHeirItT  06 in den APaSt. geht sowelt, asSs
SOSar Sklavenbesitzer nıcht „Herren“, sondern „Despoten““ genannt werden. In den „Past“
werden gul WI1IeE alle Bezeichnungen VonNn Herrschern, Wohltätern, Reichen und sonstigen
ber anderen Menschen stehenden Personen diesen vorenthalten und auf ott und Jesus
übertragen. Und selbst die „Könige‘ in 1' Tım 2,.1—2 werden NUur als der Fürbitte bedürftige
Untergruppe aller Menschen und darum diesen nachgeordnet erwähnt. Sıe werden zudem
sprachlich nde des Briefs entgültig ihrer absoluten AA „beraubt‘”. Sie sind
99  Öönıge des Königs‘, des „Herrn der Herren‘‘: 1Tim 6,15 Vom Katlser ist SOW1eSO nıe die
ede und sein ehemaliger Statthalter Pılatus wıird In 1'Tim 613 UTr mit seinem ornamen
Pontius, cht mit 1te erwähnt. Vgl Löning: Epıphanıe der Menschenfreundlichkeit.
Zur ede VOoO  —; ott im Kontext städtischer Offentlichkeit ach den Pastoralbriefen, 1n:
Lutz-Bachmann, (Hge.) Und dennoch ıst VonNn ‚Ooft reden. Herbert Vorgrimler,
Freiburg, 1994, 10727122 Löning weilst für AT nach, ass der utor der „Past“ SanzZ im
Sinne „der synoptischen Jesustradıtion, besonders uch der Bergpredigt und der Feldrede‘“
(ebd. 124) Stadtgemeinden azu nregt, 1Im Auftrag der naı Gottes als Elıte die Rolle
des antıken Herrschers und Wohltäters übernehmen. Sprachlich werde deshalb „dıe Re-
quisıtenkammer des ideologischen Gegners””, des Herrscherkultes, „geplündert‘‘. Gott, der
oter, und seıin olk siınd die wahren Wohltäter in der
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nısch er ausgeschlossen, (jott hiıer ; Vater  06 neNNCN. Kontext
"T1im ‚12-1 geht zudem nıcht erst abh ET3 Soterlologıie. DiIie ers Fr-
wähnung (jottes erfolgt nach L wieder in LA Dieser Vers schhe ZWar

1,12—-16 ab ber ]% nımmt kaum ezug ZU Vorhergehenden, steht zwıschen
soteriologischen JTexten (1,12—-16 und 2,1—6) und legt Gott hellenıistische Attrıbu-

be1i Der eDrauc VOoN „ V ater“ ware somıiıt im Kontext "Tim 1,12-17 npaulIı-
nısch (Zu Z:6)

In 1' T1m 6,3—16 wırd EesSUus In 6,3 WI1Ie 6,14 ZW: zweımal „UNSC Herr  06 SC
na aber n1ıe WIT: Kor 8,6 aufgenommen. (Cjott wird Z Wal In 6,1 („der Name
Gottes’”) und 6141 „Mensch Gottes*”) und mıt anderen, ihn charakterıisıerenden
Bezeichnungen auch ın erwähnt (y 9GOtt, der em en g1bt“ und „der
unNns es reichlich darreıicht ZU Genuss””). HKr erhält in 6.15 den 1te
„HerTr der Herren““. ber nırgends geht WIE in Kor S, darum., (ijott als
‚„„Vater“ Von Jesus, dem „Herrn:, unterscheiden.

Dennoch esteht die geringe Möglıchkeıit, dass im Kontext Von "T1im und
„unpaulinısch" auf dıe eine oder andere Bezeichnung (jottes als .Nater” verzich-
tet WIT! Allerdings verzichtet auch der Paulus der Gemem1ndebriefe häufig darauf,
ennn GE Jesus „UNSCICH Herrn“ nenn Unter TE komme ich auf "Tim und
zurück.

Der 7 Tim gebraucht VONn Tat und "Lim abweıchend .„Herr‘  06 1m Orpus Pau-
lIınum mıt häufigsten (16x)'® und 1m Briefkorpus und -schluss ist (wıe
Röm 9—11) gegenüber Timotheus NUur unverbunden VOoO Hen Adona] mıiıt

S11oder ohne Artıkel die Rede (1.16.18 Z Z
4,  J. auch einmalıg VOoONn „UNSCTEM Herrn  .. (1,8) Dem Autor 1eg
niıchts Paulusimitation. Keın anderer Paulusbrie: verwendet „Herr  C einsel-
t1g unverbunden. Nur in YTım ASPFICHt: eın Jude einem en Und die „Past““
mıiıt der Exegetenmehrheıit WwI1IeE einen TIE lesen. erwelst siıch hinsıchtlich ıhres
Titelgebrauchs als unangebracht. Die dre1 Briefe sınd hıerin maxımal verschie-
den Nur "T1m legt Gott mehrere Herrschertitel und dıie Bezeichnung „Könı1g der
Könige“ be1i In Tıt ingegen ist Gott, WIeE antıke Götter, Wohltäter und Herr-
scher, lediglich „Retter®‘. Eınmal ist CI ‚‚der nıcht ügende tt‚‘ * (Tit 1:23 Sonst
hat 6r NUur Eigenschaften VON Herrschern. In "Tim sınd E1genschaften (Gottes nıe
handelnde „Personen“ WIE in Tit 214 und 5 In YTIiım erhält (jott gar keine Af=-
trıbute (außer .. V ater‘ 1:22)

Die Z7ahl der Xegeten, welche dıie Trel Briefe niıcht mehr als literarısche Einheit lesen,
nımmt Merz me1int zurecht, „dass sıch die ıtısche Exegese lange autf vermeiintlich

18 Vgl YTım gebraucht -Nna| „Herr  0n 19 30 Von 1238 orten:;: 1 Tım 6-mal auf 1591 Wor-
te 0’ 4%); Tit En Röm 44-mal „Herr  . Iso Ü, 6% VO  — 11 en; 1 Kor -Ina 0, Do;
2Kor 29-mal 0’ 6%; Gal 6-mal Ü, 3%; Eph -ma 17 0%: Phil -na O, 9%:; Kol
14-mal 0,9%; 1 Thess 74-mal 17 6%; YIhess 72-mal Z 7: Phim 5-mal 1! 5%
Wortzahlen der Briefe uchs, Bisher unbeachtet Anm. D:
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sicherem Grund bequem gemacht hat. höchst zentrale Fragen80  Rüdiger Fuchs  sicherem Grund bequem gemacht hat. höchst zentrale Fragen ... wurden zu lange nicht ge-  stellt und werden gegenwärtig auf sehr verschiedene Weise beantwortet ...“ Ob die Pasto-  ralbriefeexegese „zukünftig weiterhin unter der ..  . Voraussetzung betrieben werden wird,  «19  dass die Briefe ... ein gemeinsames Corpus formen,“ sei „eine der ... zentralen Fragen ...  19 A, Merz, Amore Pauli, Das Corpus Pastorale und das Ringen um die Interpretationshoheit  bezüglich des paulinischen Erbes, in: ThQ 187, 2007, 274-294. Vgl. für die internationale  Forschung den Literaturüberblick von Marshall (s. Anm. 2) und für die deutsche Forschung  z. B. als Verteidiger der Einheitlichkeit G. Häfner: Das Corpus Pastorale als literarisches  Konstrukt, in: ThQ, 2007, 258-273. Als Bestreiter der Einheitlichkeit vgl. im selben Band  J. Herzer: Das Geheimnis der Frömmigkeit (1Tim 3,16). Sprache und Stil der Pastoralbrie-  fe im Kontext hellenistisch-römischer Popularphilosophie — eine methodische Probleman-  zeige, a. a. O. 309-329. Vgl. schon ders.: Abschied vom Konsens?, Die Pseudepigraphie  der Pastoralbriefe als Herausforderung an die neutestamentliche Wissenschaft, ThLZ 129,  2004, 1267-1282. Ich habe seit 2003 begonnen, meine Bedenken gegen die Lektüre der  drei Briefe als Einheit zu veröffentlichen: R. Fuchs, Unerwartete Unterschiede (s. Anm. 5);  ders.: Ist die Agape das Ziel der Unterweisung (1Tim 1,5)?, Zum unterschiedlichen Ge-  brauch des &yat- und des dıL\-Wortstamms in den Schreiben an Timotheus und Titus,  JETh, 2004, 93—125; ders.: Bisher unbeachtet (s. Anm. 11); ders.: Eine vierte Missionsreise  des Paulus im Osten?, Zur Datierung des ersten Timotheusbriefs und des Titusbriefs, JETh,  2011, 33-58. Auch Herzer hat seine Sicht inzwischen weiter dargelegt: ders.: Juden —  Christen — Gnostiker, Zur Gegnerproblematik der Pastoralbriefe, in: Berliner Theologische  Zeitschrift 25, 2008, 143-168; ders.: Die „Verheißung des Lebens“ (1Tim 4,8) im Span-  nungsfeld zwischen öffentlicher Verantwortung und persönlicher Hoffnung, in: E. Herms  (Hg.), Leben — Verständnis. Wissenschaft. Technik, 2005, 300-311; ders.: Das ist gut und  nützlich für die Menschen (Tit 3,8). Die Menschenfreundlichkeit Gottes als Paradigma  christlicher Ethik, in: FS Günter Haufe, Frankfurt, 2006, 101-120; ders.: Rearranging the  ‚House of God‘. A New Perspective on the Pastoral Epistles, in: A, Houtman et al. (Hg.),  Empsychoi Logoi — Religious Innovations in Antiquity, Studies in Honour of Pieter Willem  van der Horst, Leiden: Brill, 2008, 547-566. Vertreter einer „modifizierten“ Einheitlich-  keitshypothese wie Ch. Schaefer: Judentum und Gnosis? Die Gegnerpolemik im Titusbrief  als Element literarischer Konstruktion, in: H.-U. Weidemann, W. Eisele (Hg.): Ein Meis-  terschüler. Titus und sein Brief, SBS 214, Stuttgart, 2008, 55-80 oder B. Mutschler  (s. Anm. 10), erweisen die drei „Past“ als so verschieden, dass ihre Behandlung wie nur ein  Brief aufgegeben werden muss.  Weitere Exegeten betonen die Unterschiedlichkeit von 1Tim, 2Tim und Tit oder wenden  sich gegen die Einheitlichkeits-Hypothese (alphabetisch): J. W. Aegeson: Paul, the Pasto-  ral Epistles, and the Early Church, LOPS, Peabody/Mass., 2008; L. T. Johnson: Z7he First  and Second Letters to Timothy, AncB 35A, New York 2001; A, Kenny: A Stylometric Stu-  dy of the New Testament, Oxford 1986, 98—100; H. Marshall, P. H. Towner: Zhe Pastoral  Epistles, ICC, Edinburgh, 1999; J. Murphy O‘Connor: 2 Timothy Contrasted with  1 Timothy and Titus, in: RB 98, 1991, 403—418; H.-W. Neudorfer: Der erste Brief des Pau-  Ius an Timotheus, Historisch Theologische Auslegung, Wuppertal, Gießen, 2004; K.-  H. Ostmeyer: Kommunikation mit Gott und Christus. Sprache und Theologie des Gebetes  im Neuen Testament, WUNT 197, Tübingen, 2006, 141-160; M. Prior: Paul the Letter-  Writer and Second Letter to Timothy, JSNT.SS 23, Sheffield, 1989; W. A. Richards: Dif-  ference and Distance in Post-Pauline Christianity, An Epistolary Analysis of the Pastorals,  SBL 44, New York, 2002; T. Robinson: Grayston and Herdan’s ‚C‘ Quantity Formula and  the Authorship of the Pastoral Epistles, in: NTS 30, 1984, 282-288; R. Schwarz: Bürgerli-wurden ange N1C! BC-
stellt und werden gegenwärtig auf sehr verschiedene Weise beantwortet die asStO-

ralbriefeexegese „zukünftig weıiterhin unter der Voraussetzung betrieben werden wird,
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ass die Briefe80  Rüdiger Fuchs  sicherem Grund bequem gemacht hat. höchst zentrale Fragen ... wurden zu lange nicht ge-  stellt und werden gegenwärtig auf sehr verschiedene Weise beantwortet ...“ Ob die Pasto-  ralbriefeexegese „zukünftig weiterhin unter der ..  . Voraussetzung betrieben werden wird,  «19  dass die Briefe ... ein gemeinsames Corpus formen,“ sei „eine der ... zentralen Fragen ...  19 A, Merz, Amore Pauli, Das Corpus Pastorale und das Ringen um die Interpretationshoheit  bezüglich des paulinischen Erbes, in: ThQ 187, 2007, 274-294. Vgl. für die internationale  Forschung den Literaturüberblick von Marshall (s. Anm. 2) und für die deutsche Forschung  z. B. als Verteidiger der Einheitlichkeit G. Häfner: Das Corpus Pastorale als literarisches  Konstrukt, in: ThQ, 2007, 258-273. Als Bestreiter der Einheitlichkeit vgl. im selben Band  J. Herzer: Das Geheimnis der Frömmigkeit (1Tim 3,16). Sprache und Stil der Pastoralbrie-  fe im Kontext hellenistisch-römischer Popularphilosophie — eine methodische Probleman-  zeige, a. a. O. 309-329. Vgl. schon ders.: Abschied vom Konsens?, Die Pseudepigraphie  der Pastoralbriefe als Herausforderung an die neutestamentliche Wissenschaft, ThLZ 129,  2004, 1267-1282. Ich habe seit 2003 begonnen, meine Bedenken gegen die Lektüre der  drei Briefe als Einheit zu veröffentlichen: R. Fuchs, Unerwartete Unterschiede (s. Anm. 5);  ders.: Ist die Agape das Ziel der Unterweisung (1Tim 1,5)?, Zum unterschiedlichen Ge-  brauch des &yat- und des dıL\-Wortstamms in den Schreiben an Timotheus und Titus,  JETh, 2004, 93—125; ders.: Bisher unbeachtet (s. Anm. 11); ders.: Eine vierte Missionsreise  des Paulus im Osten?, Zur Datierung des ersten Timotheusbriefs und des Titusbriefs, JETh,  2011, 33-58. Auch Herzer hat seine Sicht inzwischen weiter dargelegt: ders.: Juden —  Christen — Gnostiker, Zur Gegnerproblematik der Pastoralbriefe, in: Berliner Theologische  Zeitschrift 25, 2008, 143-168; ders.: Die „Verheißung des Lebens“ (1Tim 4,8) im Span-  nungsfeld zwischen öffentlicher Verantwortung und persönlicher Hoffnung, in: E. Herms  (Hg.), Leben — Verständnis. Wissenschaft. Technik, 2005, 300-311; ders.: Das ist gut und  nützlich für die Menschen (Tit 3,8). Die Menschenfreundlichkeit Gottes als Paradigma  christlicher Ethik, in: FS Günter Haufe, Frankfurt, 2006, 101-120; ders.: Rearranging the  ‚House of God‘. A New Perspective on the Pastoral Epistles, in: A, Houtman et al. (Hg.),  Empsychoi Logoi — Religious Innovations in Antiquity, Studies in Honour of Pieter Willem  van der Horst, Leiden: Brill, 2008, 547-566. Vertreter einer „modifizierten“ Einheitlich-  keitshypothese wie Ch. Schaefer: Judentum und Gnosis? Die Gegnerpolemik im Titusbrief  als Element literarischer Konstruktion, in: H.-U. Weidemann, W. Eisele (Hg.): Ein Meis-  terschüler. Titus und sein Brief, SBS 214, Stuttgart, 2008, 55-80 oder B. Mutschler  (s. Anm. 10), erweisen die drei „Past“ als so verschieden, dass ihre Behandlung wie nur ein  Brief aufgegeben werden muss.  Weitere Exegeten betonen die Unterschiedlichkeit von 1Tim, 2Tim und Tit oder wenden  sich gegen die Einheitlichkeits-Hypothese (alphabetisch): J. W. Aegeson: Paul, the Pasto-  ral Epistles, and the Early Church, LOPS, Peabody/Mass., 2008; L. T. Johnson: Z7he First  and Second Letters to Timothy, AncB 35A, New York 2001; A, Kenny: A Stylometric Stu-  dy of the New Testament, Oxford 1986, 98—100; H. Marshall, P. H. Towner: Zhe Pastoral  Epistles, ICC, Edinburgh, 1999; J. Murphy O‘Connor: 2 Timothy Contrasted with  1 Timothy and Titus, in: RB 98, 1991, 403—418; H.-W. Neudorfer: Der erste Brief des Pau-  Ius an Timotheus, Historisch Theologische Auslegung, Wuppertal, Gießen, 2004; K.-  H. Ostmeyer: Kommunikation mit Gott und Christus. Sprache und Theologie des Gebetes  im Neuen Testament, WUNT 197, Tübingen, 2006, 141-160; M. Prior: Paul the Letter-  Writer and Second Letter to Timothy, JSNT.SS 23, Sheffield, 1989; W. A. Richards: Dif-  ference and Distance in Post-Pauline Christianity, An Epistolary Analysis of the Pastorals,  SBL 44, New York, 2002; T. Robinson: Grayston and Herdan’s ‚C‘ Quantity Formula and  the Authorship of the Pastoral Epistles, in: NTS 30, 1984, 282-288; R. Schwarz: Bürgerli-ein geme1insames Orpus formen,“ se1 „eine der80  Rüdiger Fuchs  sicherem Grund bequem gemacht hat. höchst zentrale Fragen ... wurden zu lange nicht ge-  stellt und werden gegenwärtig auf sehr verschiedene Weise beantwortet ...“ Ob die Pasto-  ralbriefeexegese „zukünftig weiterhin unter der ..  . Voraussetzung betrieben werden wird,  «19  dass die Briefe ... ein gemeinsames Corpus formen,“ sei „eine der ... zentralen Fragen ...  19 A, Merz, Amore Pauli, Das Corpus Pastorale und das Ringen um die Interpretationshoheit  bezüglich des paulinischen Erbes, in: ThQ 187, 2007, 274-294. Vgl. für die internationale  Forschung den Literaturüberblick von Marshall (s. Anm. 2) und für die deutsche Forschung  z. B. als Verteidiger der Einheitlichkeit G. Häfner: Das Corpus Pastorale als literarisches  Konstrukt, in: ThQ, 2007, 258-273. Als Bestreiter der Einheitlichkeit vgl. im selben Band  J. Herzer: Das Geheimnis der Frömmigkeit (1Tim 3,16). Sprache und Stil der Pastoralbrie-  fe im Kontext hellenistisch-römischer Popularphilosophie — eine methodische Probleman-  zeige, a. a. O. 309-329. Vgl. schon ders.: Abschied vom Konsens?, Die Pseudepigraphie  der Pastoralbriefe als Herausforderung an die neutestamentliche Wissenschaft, ThLZ 129,  2004, 1267-1282. Ich habe seit 2003 begonnen, meine Bedenken gegen die Lektüre der  drei Briefe als Einheit zu veröffentlichen: R. Fuchs, Unerwartete Unterschiede (s. Anm. 5);  ders.: Ist die Agape das Ziel der Unterweisung (1Tim 1,5)?, Zum unterschiedlichen Ge-  brauch des &yat- und des dıL\-Wortstamms in den Schreiben an Timotheus und Titus,  JETh, 2004, 93—125; ders.: Bisher unbeachtet (s. Anm. 11); ders.: Eine vierte Missionsreise  des Paulus im Osten?, Zur Datierung des ersten Timotheusbriefs und des Titusbriefs, JETh,  2011, 33-58. Auch Herzer hat seine Sicht inzwischen weiter dargelegt: ders.: Juden —  Christen — Gnostiker, Zur Gegnerproblematik der Pastoralbriefe, in: Berliner Theologische  Zeitschrift 25, 2008, 143-168; ders.: Die „Verheißung des Lebens“ (1Tim 4,8) im Span-  nungsfeld zwischen öffentlicher Verantwortung und persönlicher Hoffnung, in: E. Herms  (Hg.), Leben — Verständnis. Wissenschaft. Technik, 2005, 300-311; ders.: Das ist gut und  nützlich für die Menschen (Tit 3,8). Die Menschenfreundlichkeit Gottes als Paradigma  christlicher Ethik, in: FS Günter Haufe, Frankfurt, 2006, 101-120; ders.: Rearranging the  ‚House of God‘. A New Perspective on the Pastoral Epistles, in: A, Houtman et al. (Hg.),  Empsychoi Logoi — Religious Innovations in Antiquity, Studies in Honour of Pieter Willem  van der Horst, Leiden: Brill, 2008, 547-566. Vertreter einer „modifizierten“ Einheitlich-  keitshypothese wie Ch. Schaefer: Judentum und Gnosis? Die Gegnerpolemik im Titusbrief  als Element literarischer Konstruktion, in: H.-U. Weidemann, W. Eisele (Hg.): Ein Meis-  terschüler. Titus und sein Brief, SBS 214, Stuttgart, 2008, 55-80 oder B. Mutschler  (s. Anm. 10), erweisen die drei „Past“ als so verschieden, dass ihre Behandlung wie nur ein  Brief aufgegeben werden muss.  Weitere Exegeten betonen die Unterschiedlichkeit von 1Tim, 2Tim und Tit oder wenden  sich gegen die Einheitlichkeits-Hypothese (alphabetisch): J. W. Aegeson: Paul, the Pasto-  ral Epistles, and the Early Church, LOPS, Peabody/Mass., 2008; L. T. Johnson: Z7he First  and Second Letters to Timothy, AncB 35A, New York 2001; A, Kenny: A Stylometric Stu-  dy of the New Testament, Oxford 1986, 98—100; H. Marshall, P. H. Towner: Zhe Pastoral  Epistles, ICC, Edinburgh, 1999; J. Murphy O‘Connor: 2 Timothy Contrasted with  1 Timothy and Titus, in: RB 98, 1991, 403—418; H.-W. Neudorfer: Der erste Brief des Pau-  Ius an Timotheus, Historisch Theologische Auslegung, Wuppertal, Gießen, 2004; K.-  H. Ostmeyer: Kommunikation mit Gott und Christus. Sprache und Theologie des Gebetes  im Neuen Testament, WUNT 197, Tübingen, 2006, 141-160; M. Prior: Paul the Letter-  Writer and Second Letter to Timothy, JSNT.SS 23, Sheffield, 1989; W. A. Richards: Dif-  ference and Distance in Post-Pauline Christianity, An Epistolary Analysis of the Pastorals,  SBL 44, New York, 2002; T. Robinson: Grayston and Herdan’s ‚C‘ Quantity Formula and  the Authorship of the Pastoral Epistles, in: NTS 30, 1984, 282-288; R. Schwarz: Bürgerli-zentralen Fragen80  Rüdiger Fuchs  sicherem Grund bequem gemacht hat. höchst zentrale Fragen ... wurden zu lange nicht ge-  stellt und werden gegenwärtig auf sehr verschiedene Weise beantwortet ...“ Ob die Pasto-  ralbriefeexegese „zukünftig weiterhin unter der ..  . Voraussetzung betrieben werden wird,  «19  dass die Briefe ... ein gemeinsames Corpus formen,“ sei „eine der ... zentralen Fragen ...  19 A, Merz, Amore Pauli, Das Corpus Pastorale und das Ringen um die Interpretationshoheit  bezüglich des paulinischen Erbes, in: ThQ 187, 2007, 274-294. Vgl. für die internationale  Forschung den Literaturüberblick von Marshall (s. Anm. 2) und für die deutsche Forschung  z. B. als Verteidiger der Einheitlichkeit G. Häfner: Das Corpus Pastorale als literarisches  Konstrukt, in: ThQ, 2007, 258-273. Als Bestreiter der Einheitlichkeit vgl. im selben Band  J. Herzer: Das Geheimnis der Frömmigkeit (1Tim 3,16). Sprache und Stil der Pastoralbrie-  fe im Kontext hellenistisch-römischer Popularphilosophie — eine methodische Probleman-  zeige, a. a. O. 309-329. Vgl. schon ders.: Abschied vom Konsens?, Die Pseudepigraphie  der Pastoralbriefe als Herausforderung an die neutestamentliche Wissenschaft, ThLZ 129,  2004, 1267-1282. Ich habe seit 2003 begonnen, meine Bedenken gegen die Lektüre der  drei Briefe als Einheit zu veröffentlichen: R. Fuchs, Unerwartete Unterschiede (s. Anm. 5);  ders.: Ist die Agape das Ziel der Unterweisung (1Tim 1,5)?, Zum unterschiedlichen Ge-  brauch des &yat- und des dıL\-Wortstamms in den Schreiben an Timotheus und Titus,  JETh, 2004, 93—125; ders.: Bisher unbeachtet (s. Anm. 11); ders.: Eine vierte Missionsreise  des Paulus im Osten?, Zur Datierung des ersten Timotheusbriefs und des Titusbriefs, JETh,  2011, 33-58. Auch Herzer hat seine Sicht inzwischen weiter dargelegt: ders.: Juden —  Christen — Gnostiker, Zur Gegnerproblematik der Pastoralbriefe, in: Berliner Theologische  Zeitschrift 25, 2008, 143-168; ders.: Die „Verheißung des Lebens“ (1Tim 4,8) im Span-  nungsfeld zwischen öffentlicher Verantwortung und persönlicher Hoffnung, in: E. Herms  (Hg.), Leben — Verständnis. Wissenschaft. Technik, 2005, 300-311; ders.: Das ist gut und  nützlich für die Menschen (Tit 3,8). Die Menschenfreundlichkeit Gottes als Paradigma  christlicher Ethik, in: FS Günter Haufe, Frankfurt, 2006, 101-120; ders.: Rearranging the  ‚House of God‘. A New Perspective on the Pastoral Epistles, in: A, Houtman et al. (Hg.),  Empsychoi Logoi — Religious Innovations in Antiquity, Studies in Honour of Pieter Willem  van der Horst, Leiden: Brill, 2008, 547-566. Vertreter einer „modifizierten“ Einheitlich-  keitshypothese wie Ch. Schaefer: Judentum und Gnosis? Die Gegnerpolemik im Titusbrief  als Element literarischer Konstruktion, in: H.-U. Weidemann, W. Eisele (Hg.): Ein Meis-  terschüler. Titus und sein Brief, SBS 214, Stuttgart, 2008, 55-80 oder B. Mutschler  (s. Anm. 10), erweisen die drei „Past“ als so verschieden, dass ihre Behandlung wie nur ein  Brief aufgegeben werden muss.  Weitere Exegeten betonen die Unterschiedlichkeit von 1Tim, 2Tim und Tit oder wenden  sich gegen die Einheitlichkeits-Hypothese (alphabetisch): J. W. Aegeson: Paul, the Pasto-  ral Epistles, and the Early Church, LOPS, Peabody/Mass., 2008; L. T. Johnson: Z7he First  and Second Letters to Timothy, AncB 35A, New York 2001; A, Kenny: A Stylometric Stu-  dy of the New Testament, Oxford 1986, 98—100; H. Marshall, P. H. Towner: Zhe Pastoral  Epistles, ICC, Edinburgh, 1999; J. Murphy O‘Connor: 2 Timothy Contrasted with  1 Timothy and Titus, in: RB 98, 1991, 403—418; H.-W. Neudorfer: Der erste Brief des Pau-  Ius an Timotheus, Historisch Theologische Auslegung, Wuppertal, Gießen, 2004; K.-  H. Ostmeyer: Kommunikation mit Gott und Christus. Sprache und Theologie des Gebetes  im Neuen Testament, WUNT 197, Tübingen, 2006, 141-160; M. Prior: Paul the Letter-  Writer and Second Letter to Timothy, JSNT.SS 23, Sheffield, 1989; W. A. Richards: Dif-  ference and Distance in Post-Pauline Christianity, An Epistolary Analysis of the Pastorals,  SBL 44, New York, 2002; T. Robinson: Grayston and Herdan’s ‚C‘ Quantity Formula and  the Authorship of the Pastoral Epistles, in: NTS 30, 1984, 282-288; R. Schwarz: Bürgerli-19 Merz, Amore Paulı, Das Corpus Pastorale und das Ringen die Interpretationshoheit
bezüglich des paulinischen Erbes, in ThO 187, 2007, 2470 TE Vgl für die internationale
Forschung den Literaturüberblick VOoNn Marshall (s Anm. und für die deutsche Forschung

als Verteidiger der Einheitlichkeit Häfner: Das Orpus Pastorale als lıterarısches
Konstrukt, in ThQ. 200 7, JSR Als Bestreiter der Einheitlichkeit vgl im selben and

Herzer: Das Geheimntis der Frömmigkeıt ım 3,16) Sprache und Stil der Pastoralbrie-
fe im Kontext hellenistisch-römischer Popularphilosophie ıne methodische Probleman-
ze1ge, 30093729 Vgl schon ers Abschied VO Konsens?, Die Pseudepigraphie
der Pastoralbriefe als Herausforderung die neutestamentliche Wissenschaft, HhLZ 129,
2004, Ich habe se1it 20083 begonnen, meılne Bedenken die Lektüre der
Trel Briefe als Einheit veröffentlichen: Fuchs, Unerwartete Unterschiede (s Anm. ö33
ers Ist cdie gape das jel der Unterweisung (1Tım LO Zum unterschiedlichen (Gje-
brauch des A VOI- und des OLA-Wortstamms in den Schreiben Timotheus und Titus,
JETh, 2004, ders. Bisher unbeachtet (s Anm. 11); ders.! FKıne vlierte Missionsreise
des Paulus im Osten?, Zur Datierung des ersten Timotheusbriefs und des Titusbriefs, JEThN,
2011, 3358 uch Herzer hat seine IC inzwischen weiter argelegt: ers en
Christen Gnostiker, Zur Gegnerproblematik der Pastoralbriefe, in Berliner Theologische
Zeitschrift 25 2008, 143-168; ers.: Die „Verheißung des Lebens“ ım 4,8) im S5Span-
nungsfeld zwischen Öffentlicher Verantwortung und persönlicher Hoffnung, in: Herms
Hg.) Leben Verständnıs. Wissenschaft. Technik, 2005, 300-311; ers 1 )as ist gul und
nützlıch für die Menschen (Tıt 3,8) Die Menschenfreundlichkeit Gottes als Paradigma
christlicher Ethik, in Günter aufe, Frankfurt, 2006, 101120 ers. Rearranging the
‚House of God*‘ New Perspective the Pastoral Epistles, in Houtman et al (Hg.),
Empsychoi Logo1 Religi0us Innovations In Antiquity, Studies In Honour of Pıeter Wıllem
Van der Horst, Leiden Brull, 2008, 547566 Vertreter einer „modifizierten“ Einheitlich-
keitshypothese WIEe Schaefer: Judentum und Gnosıis? Die Gegnerpolemik im Titusbrief
als Element literarıscher Konstruktion, in H.-Ü Weı1demann, Kisele Hg.) FEın Meits-
terschüler. 1f1U4S8 und Sein Brief,; SBS 218 tuttgart, 2008, 55— SO der Multschler
(s Anm. 10), erweisen die Tre1 „Past“” als verschieden, Aass ihre Behandlung WwIe NUr ein
Brief aufgegeben werden INUSsS

Weıiıtere Xxegeten betonen die Unterschiedlichkeit Von 1Tım, 7’Tım und Hf der wenden
sich die Einheitlichkeits-Hypothese (alphabetisch): Aegeson Paul, the Aasto-
ral Epistles, and the Aarty Church, LOPS, Peabody/Mass., 2008: ohnson The Fırst
and Second Letters Timothn,y, ncB 35A, New ork 2001:; enny Stylometric StuU-
dy of the New Testament, Oxford 1986, Marshall, Towner: The Pastoral
‚DLStLES, IC Edinburgh, 1999; Murphy O'*Connor: Timothy Contrasted ıth

Timothy and 1tus, in: 98, 1991, 403—418:; H.-W Neudorfer: Der ers: Brief des Pau-
Ius Timotheus, Historisch Theologische Auslegung, Wuppertal, Gießen, 2004; K

stmeyer: Kommunikatıon muift :Ott nd Christus. Sprache und Theologie des Gebetes
Im Neuen Testament, WUN 197, Tübingen, 2006, 141—160; Prior: aul the Letter-
rıter and Second FLetter Timothy, JSNT.SS Z3 Sheffield, 1989; Richards: Dif-
ference and Dıstance In Post-Pauline Christianity, An Epistolary NAaLySLS the Pastorals,
SBL 44, New York, 2002: Robinson: Grayston and Herdan’s Quantity Formula and
the Authorship f the Pastoral Epistles, in NTS 3 $ 1984, 282-288; Schwarz Bürgerli-



Eın Gott, der ater, eın Herr, Jesus Christus 81

7l1am Gott im Briefkorpus und -schluss gul paulınısch nıe ‚„ V.ater“, weiıl DE

„Herr  66 unverbunden verwendet“”.
1 NUur dıe Vermeıdung des Sohnestitels al  z ZU Ausfall Von AValer 1im

Briefkorpus der „Past” (s Ü: sondern S1e folgen auch dem paulınıschen
eDrauc VON „Herr  06 Wo der »Hertr  66 nıcht ausdrücklıich „ JESUS (Chrıistus)“ 1st,

Paulus weder in den Gemeindebriefen noch In den „Past Gott 1m Kontext
‚Vater“ (Ausnahmen: Phıl 4,20 Gal 199 aber eachte Gal 199 vgl
Kol 12 aber eachte 1:3% Eph Z ‚14-15) Der Schöpfervater hat eine andere
Beziehung ZUT Schöpfung und den Menschen als Jesus, der Christus und Herr
Or 5,6)

Vater“ und andere Attribute Gottes

er Römerbrief geht 1M Kleinen (vgl häufige Verwendung der fast auU-
linischen Partıkel TE oder Worte des oeß-Stammes 1m theologischen Briefteil
Röm 119 WIE 1mM Großen recht eigene Wege Paulus argumentiert in diesem
Brief nıcht mıt seinem Vorbild, nıcht VON se1ner Bıographie und nıcht Von DC-
me1nsam rTriebitem her WIE anders in 1Kor, 2Kor., Gal, Phıil, ess und SOgar
ansatzwelse in Phlim 171921 Der In vielem besondere Charakter des Röm
rührt aher, dass CT einen anderen (Miıt-) Verfasser (vgl Röm und dem
sender teilweise unbekannte hellenistisch-römische Adressaten hat. Paulus
kann ihnen keıin Vorbild seiIn  23 So weiıicht Röm auch darın Von anderen Briefen

hes Christentum IM Neuen Testament? FEine Studie Ethik, Amt UN: Recht In den ASTO-
ralbriefen: OBS 45 Klosterneuburg, 1983; Towner Anm. agner: Die An-
änge des Amtes In der Kirche, Presbyter und Episkopen In der frühchristlichen Literatur,
TANZ 53, Tübingen, 2011, 143-212; Wieland (s Anm. 10) egen Häfner
scheinen mittlerweile mehrheitlich Vertreter der teilweisen der gänzlichen Pseudonymuität
die übliıche Eınebnung der Dıfferenzen der rel Mitarbeiterbriefe in „die Pastoralbriefe“
aufzugeben.
In 2Kor — wird alttestamentliche Sprache zıitiert Eph 4’ ist die einzig echte Aus-
nahme.
Die Partikel wiıird Von galr nıcht, von Mt und Joh Je NUur 3x verwendet, ber VOon

x und Apg ST Sıie fehlt in Gal, Kol. 1—-2Thess, Phlim, Past, 1—3Joh, 1—2Petr. Vgl Phıl;
Eph IX 2Kor T 1 Kor N ber Röm 18x 20x) Röm wurde VO  - Tertius „geschrie-
ben'  06 (Röm 9  $ ohl ungewöhnlıch häufig auftaucht. Tertius konnte se1l-
NCNn Stil einbringen. Dies legen uch andere Besonderheiten des Röm ahe
Vgl Röm 4,5; .0} 11:26. 1im Orpus Paulinum SONS in 7Thess 2’ und
1 Tim 195 Za 3:16) 4,7.8: 59a 19 7T ım 21 G: S:5.12; Tıt E BA
Der Tıitusbrief unterscheidet sich VO! Röm 1,1—7 csehr verwandten Präskript Tıt 1.1—4
ebenfalls arın erheblich Von den Timotheusbriefen, ass nırgends VvVon der Biographie der
VO' Vorbild des postels her argumentiert wird (anders 1' Tım z YIım L3
3,10ff) Der sender „verschwindet“ im Briefkorpus ganz hinter einem 1e] häufigeren
Wiır-Stil und hinter streng durchgehaltenen Ordne du an-Instruktionen (anders ZU Beispiel



Rüdıiger Fuchs

dem Paulus persönlıch bekannte Geme1inden ab dass Gott WIC Jıt und
"Tım Ööfters hellenistische E1genschaften hat Röm X 177

37 M 16 26 2223 oder PE Eigenscha: (TO XONOTOV LOU OEOUV WIC

1NC Personen andeln lässt Röm vgl Tıt I1)
Vgl auch tellen Paulusbriefen, (jott anders als Jım und Jıt näher

beschrieben wird m8 ZU eispie „treu  .. ist or 13 2 Kor 18) Ihm
wırd e „Gerechtigkeıt zugesprochen Röm 3971 07 dıie na
Or 15 10) der „Frieden“ oder die „Weısheıt“ or 2110 (Gjott
wird ‚„„der Gott der Geduld und des Trostes’”, „der Giott des Friedens‘ SC-

Röm 15 Kor 373 Phıl 4,9) oder Gr wiıird WIC "Lım (s u be1-
spielsweıse als ‚„„der lebendige und wahrhaftige Gott“ bezeichnet or

16 ess Paulus ne ihn „me1n“ CGjott Röm Phıl 19
irgends aber ırd dann (jott gleichzeıtig „ V ater genannt Nur NC Kın-

gangseulogıe oder danksagung kann (jott als Adressat des Gebetes neben ande-
IO  Z auch einmal „Vater SCIN 7 Kor An folgenden tellen vermeı1den "L1ım
und 41 also gul paulınısch die Gottesbezeichnung „Vater WeNnN SIC Gott andere
Attrıbute zusprechen

Erster Timotheusbrief

"Tim GdEOU OWLNDOG NWOV Iım (TNG ÖOENC) LOUVU WOAKOPLOV (DEOU;
vgl auch WOAKAPLOC 11ım 15 1ım 3 LOU OWLNDOG NWOV GDEU
11ım 10 E& COVTL MNO VTOV AVOOHTOV WÄALOTO, IELOTGCOV In der
Doxologıe Iım 1’ 1/ wiıird (Jott insgesamt MNUur JTım, NIC aber Tıt und
2Tım. beschrieben „Dem Önig der Aonen, dem unvergänglichen, unsichtbaren,
alleinigen Gott SCI Ehre und Herrlichke1i VOonN den Aonen den Aonen. Amen  .56

Vgl ferner: "ITim © 5 15b:; 4, „der lebendige tt“ und ım 6, F< TOU GE0OU
LOVU CWOYOVOVVTOG NÄVTO. vgl 7 „der uns es reichlıch darreicht Zu
eNUSsSS

In ‘Tım Qa erklingt wieder Se1INC Doxologıe Die Erscheinung uUuNsSeTECS
Herrn Jesus Christus „wird der glückselige und alleinige Herrscher/Macht-
aber, der Önig der Könige und Herr der Herren ZC1ISCNH der, der alleın die (Jn-
sterblichkeit hat der unzugänglichen IC wohnt den kein ensch DE-
sehen hat und auch keiner sehen kann, dem SCI Ehre und CWIS AaC. Amen
uch WCNnNn hier OEOC kann derjen1ge der die Erscheinung(en Jesu N1I016€-
F wird NUur Gott SCIN er Verfasser nımmt "Tiım 1 wieder auf und Sfte1-
gert das Gotteslob uUurc größere Titelvielfalt und -qualität So entsteht e1iNe

doxologische Briefrahmung, die "Lim VOon allen anderen Briefen Orpus Pau-
Iınum untersche1idet

Ich 1 ’ Tım E 1ff 14fft) Jıt geht ohl davon AaUs ass Paulus auf Kreta unbekannt
Vgl Fuchs, Vierte Miıssionsreise (S Anm 19)



Eın Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus

Gebet ist in 1’1 1ım ‚VOIr allem anderen“ 1-2 das Wichtigste, Es WIT| im Verhältnis ZU

Wortumfang mıit häufigsten 1m Orpus Paulınum praktiziert und thematisiert (14 . (
E 2,1-2.8 4,3—35; 5‚! 6,15—16) Völhlige Gebetslosigkeit stellt Tıt das andere nde des
Corpus Paulinum

DDas Lob des alleinıgen Gottkönigs und „Herrn der Herren“ in 1' Tim 6I
F Thema dieses TIeIs Miıt 1 Tıim L1E „15—16 werden die „Könige“” (2.2)
(jott unterstellt ohl den ın Ephesus 1mM Wettkampf mıt anderen e1n-
asıatiıschen tädten praktizıerten Herrscherku

Möglicherweıise ist In geringerem Maß uch die Sprache des Ylım und evtl des 141 Adus

dem Artemis- und Herrscherkult übernommen, in der Sprache hellenistischer Nıichtchris-
ten :;ott un! Jesus als die wahren egenten und Retter verkündıigen. Tım schaut Adus-

drücklich und rückblickend in die Gegend Ephesus (2T1ım$ dDafür,
ass Artemis auf Kreta in besonderer Weise verehrt worden sein soll, konnte ich allerdings
keine Belege finden. Immerhin schreibt er (im Anschluss Sp1cq) 'Tıt 215
Dass Jesus ler als „großer Gott“ bezeichnet werde, ‚könn ıne bewusste Antıthese
heidnische Kulte sein... Insbesondere hegt eın ezug auf die ‚große Artemis nahe, die in
beiden Bestimmungsorten der Past (vgl 1' Tim 128 Tıt SX nämlıich in Ephesus (vgl
Apg 19,28.34) wIie auf Kreta, ihrer Lieblingsinsel, verehrt wurde. uch im hellenistischen
Herrscherkult wird WEVOC als ‚Regententitel‘ gebraucht  u25‘ Es Ma uch se1n, ass Tıt 2:13
hellenistisch allgemeinverständlich formuliert worden ist und der Verfasser ler nıcht in ıne
bestimmte Siıtuation sprechen ll Vielleicht schre1ibt Ja VO)  - den pannungen in Ephesus
beeinflusst. Wiıe dem uch sSe1 jedenfalls warfen aut Apg die Gegner der Christenge-
meılinde in Ephesus dieser VOTL, durch s1e würde bald „der Tempel der großen Göttin Artemis
für nichts erachtet und uch ihre herrliche TO, (vgl „groß“ in 1'Tım 3,16:; 6,6: Tıt 213),
die SanlZ Asıen und der Erdkreis verehrt (GEBETAL), vernichtet‘‘. Den Christen wurde Iso
„Gottlosigkeit““ (Asebeıla) vorgeworfen. Nur 1 Tıim arbeitet allerdings intens1Vv miten des
geß-Stammes, die Gegner als Asebo1 erwelisen (ab 199) Sıe selen unter irommem
Deckmantel (vgl uch YTım 3,2-5) abgıerig und „ZELEC dıe der Eusebe1la gemäße
Lehre*‘ (1Tım 6.5H° vgl Apg9Die Christen hingegen leben die wahre Eusebela
ohl persönlich als uch in der Gesellschaft und in der Famiuilıie, einschließlich des Gebetes
für alle Menschen samıt Königen und en Machthabern: 1 Tiım 2!’ 3.10! 4,7.8; 57‚
6356111 Asebela und Eusebela werden auch In 7Tim und Tıt thematisıert, in YTım AUS-

drücklich identische Gegner in Kleinasien (2Tım 2,[16 Asebej1a-]|17;
4,12.14—15; vgl 1 Tım 1203 Hier dürfte ein Reflex der Auseinandersetzungen miıt Ar-
temisverehrern vorlıegen: YlIım 216 AT Vgl undramatıscher, ber evt! ebenfalls Spra-
che aus der Situation des Verfassers: Tit K in Das ema Asebela und Eusebela
wird jedoch NUTr in 1 Tim VonNn Kapıtel Kapitel dramatischer und polemischer einem
Hauptthema, Christen leben „fromm”” und „gottesfürcht1g‘”. Sie sollen siıch als ungefähr-
ich für den allgemeıinen Frieden erwelsen bzw diesem dienen (vgl ach B bes ann in
21FE 2,2.8.10) Seit der Gemeindegründung wurden aut Apg k und (vgl
1'Tim 1,20) die Christen angegriffen (1Kor 19332 16,9 ıne „große“ ur ıne polemische

uchs, Unterschiede (s Anm. 5: 43—44; stmeyer (s. Anm. 19), 160
Stettler Die Christologie der Pastoralbriefe, WUNI 105, Tübingen, 1998, 258
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Spitze?; vgl ferner 2Kor 1,8) und Ööffentlich „gelästert””, ın Verruf gebracht. 1' Tım OÖOnn-
te gegnerische Polemik aufnehmen und s1e verwenden.
uch Apg möchte die Christen als „ftromm  6 Schutz nehmen, und Z W späatestens nach der
Einführung Apg 12 gleich in Apg Z Vgl arın Dbes den Auftakt in SB christliches
Glaubenslieben wird be1 der erstiten apostolischen underta! nichtchristlichen Lesern als
praktızierter Tempelgang und Armenfürsorge, mit ihren en zusammengefasst
als Fusebeiad ET Die Glaubensprax1s wird in 2,44-4 7 (Armenfürsorge, Tempelkult,
uns' des Volkes) und danach gleich wieder in 3,16 einem „„dus eigener Krafit praktızıer-
ten Außenaspekt des übergeordnet wichtigeren, heilsrelevanten aubens erklärt, ZUT Außen-
seıite der eigentlichen CGjottes- und Chrıistusbeziehung. eiches geschieht in 1T ım: Christus-
glaube rettet (1,15—2,6) Fusebe1ja ist in diesem Kontext ıne allen Menschen hilfreiche, ein-
ladend beeindruckende Gottesfurcht 9  y vgl 2’8)7 ist ein nach außen hıin den Glauben
verkündiıgender Aspekt desselben, einschl. in S4449 einer Anspilelung auf den „anderen“ Jem-
pelkult („Säule“, „Fundament““, „Haus Gottes der Christen ’  S Der Verfasser S1€|
in Feinden des Paulus AdUus> Ephesus gefährliche Hauptgegner (vgl VOonNn Apg 19,9 bıis
Apg 21 und bes arın Apg mit 1' Tım 1203 YTımyund Apg

en Gal 1,1 ; Vater-) ist "Tım Ha die einzige Superkriptio im Orpus aulı-
Nnu die Gott e1in Attrıbut hinzufügt: „UNSCIT Retter‘®“. Nachahmung paulınıscher
Absenderangaben 1eg also nıcht VOT. Der 1fe fungiert als programmatisches
Sıgnal. Im TIE ist anders als in Tit und 7YTım NUur Gott, nNn1ıe Jesus, „Retter“,
SCHAUCI. (jott ist ‚Retter“® einer heftig satanısch-dämonisch umlagerten, aNSC-
feindeten Gemeinde (1,20; 24 1 4E: 399 4,1{ff; 3: 1—-15)

Kein Brief des ‚Orpus Paulinum erwähnt häufig WIeE "Tim in Ur 1591 en und
Berdem zugleich den Versucher (vgl 1 Tim 2,14), „Dıiabolos““ ım 300 SONS DUr

Eph SE 6,1 1), „Satan  06 (1Tım 1.20: S19 vgl Röm 16,20; 1 Kor 55 1: 2Kor 23 I 11,14;
F2F7 1 Thess 2.318; 7Thess 299)5 „Ge1ister/Dämonen“ (nur 1' Tım 4,1 und 1 Kor 10,21—22) und
Engel (3,16: 5,21, SONS' Röm 8,38; Kor 497 6,3; 11,10! SA 7Kor 11,14; SE Gal 198!
3,19; 414 Kol 218 YThess 21 In 7Ylım 2,26 wırd einmal atan erwähnt. In Tıt spielen
atan, Dämonen und Engel keine Rolle.

Gott ist „Retter“ des Stadtfirıiedens ‚aller Menschen“ (bes "Tim 2,(1-)3.15;
4.10)- Der kämpferisc andere Ton des Tim  27 rfordert die Bezeichnung „Ret-
ter‘  66 für Gott, nıcht „ Vater: rst zukünftig wird (Jott Uurc Jesus „milıtärisch“ in
„Epıphanıien“ 1n den amp eingreifen ım 6,1 1—16) ESsSUuSs 1Ur in
die Welt „gekommen“ CE13; anders Tıt 21 3 und 7 Tım 1,10) Wohl dem
Artemis- und dem mıiıt diesem in Ephesus Von der Bevölkerung auch gegenüber
den römischen Kaisern ZUT eıt des begeistert praktızıerten Herr-

Vgl die Paraphrase VONn 1Tim .11 be1 Berger, ord (s Anm. 9), TE „Für alle
Menschen sollt ihr bitten ass Leben in ıne Friedenszeit fallen mOge, in der WIT
fre1i sind VOoNn ngs und keiner verbietet, ;ott glauben und ihn allein anzubeten. 6

Vgl ZU Von Tr und 7TIiım abweıichend kämpferischen Charakter des "T ım
Wiıeland (s Anm. 10), bes SOWIe Multschler (s Anm. 19), 307321

38539023
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scherkult „entwendet‘“ "Tim die dazugehörige Terminologıie und überträgt S1Ie auf
(jott SOWIE mıiıt dem In 41af Tfehlenden 1te „Herr  06 auch auf Jesus: Kı ZA LEA
14.17: 23 4,10 5-1 Vgl auch der alleinige, lebendige, lebensspen-
en! tt“ in 1Tım DAn 3,15b; 4,10; (vgl Götzenkult 1 Thess
199 7 Kor 6,16) "Tiım ezieht zudem evtl tellung Ge1lster/Dämo-
nenglauben (vgl "Tim 4, 110) Apg 19,9—-22.23—40 zeichnen eın insgesamt
"Tim passendes Szenarıo.

FEıne Vermutung, die kritisch prüfen waäre, se1 1er hinzugefügt: Die Artemis“®, Stadtgöttin
VON Ephesus, wird in der damals widersprüchlichen Mythologıie einerseits als Frucht-
barkeıitsgöttin verehrt, als Hüterin der ebärenden und Herrin der Tiere und atur, als (JOt-
tın, die Leben 210f und nımmt. S1ıe SCHUutzte Frauen und er Sıe half ihrer utter eto be1l
Entbindung ihres Zwillingsbruders Apollos Deshalb beteten Frauen Artemis ine
eichte Andererseıits ann Artemis als ewig Jungfräuliche Gottin alleın und mit JUNB-
fräulichen Nymphen dargestellt werden, verteidigt ihre Jungfräulichkeit aggress1V und kann
ihren Verehrerinnen Geschlechtsverkehr verbleten. Ihre Dienerinnen adchen ab
usstien Jungfräulich se1n. Sıe kam hne Geburtswehen auf die Welt und wartf Männern VOT,
für die Geburtswehen der Frauen verantwortlich se1n. Wenn WITr von daher 1 Tım LE
S1500 4,10; 6135.131017 mıt uch TA8I5 SOWIle 491_ s 5,1—16 zusammenschauen, Instruk-
tıonen, WIeE Ss1e ähnlıch iın 'Tıt und ZIım fehlen, heße sich fragen, ob 1'Tıim nicht irgendwie
uch Auseinandersetzungen mit nhängern der jungfräuliıch-männerfeindlichen Artemis
spiegeln könnte? Sicher ist jedenfalls, ass 1' Tim Z und 4,1ff das Ehe- und Iso
uch Famılienverbot einiger asketischer Gegner Stellung bezieht. Das 1I1USS natürlich nicht
mit irgendwelchen Konflikten miıt Artemisanhängerinnen geschehen.

762 Tıtusbrief

In Tıt sınd Attrıbute NUur in 2,13 nıcht sicher Gott oder Jesus zuzuordnen.
Gott hier VON Jesus unterschieden wird. wiırd CT (gegen Artemis?) WEYOC genannt.
en Tıt 42 AEVÖNG DEOC und WOAKAPLOG in Tıt 215 hier nıcht Ww1Ie in
Tim LA 615 ıre auf Gott bezogen, wIird Gott NUur in Tıt reimal gleichlau-
tend TOV OWTNOOG NUOV GE0OU) genannt (wlie T1im Z anders HaM 1: und
4,10), und ZWaTr In einem streng durchgehaltenen Schema Erstens StereoLype
Nennung Gottes als „UNSCICH Retter‘®‘: Tıt E3 2.10; 35 (jott greift zweitens NUur
indirekt über Mıttlermächte zugunsten der Menschen ein: urc selinen „LOgOS
1m Kerygm  .. (Tit 1,3). seine „rettende nade  .. (Tit ZA } selne „Güte und Men-
schenlhebe‘‘ Tit 3,4) Diese personifizlerten E1ıgenschaften werden evtl mıt Jesus
nac „10— In 2.13) DZW nach zwei Eigenschaften (Gjottes In 35 dann in 3,5— 7

28 Vgl Irmscher, Johne Hge.) Lexikon der Antike, Augsburg, 1990, 62: Ellinger:
Ephesos, Geschichte einer antıken Weltstadt, Stuttgart, 1985, 113-136; Kereny1 Die
Mythologie der Griechen, Die (Jötter- UN: Menschheitsgeschichten, München
DEY, 11 Aufl., 1988, 104119
Zum Verständnis dieser Stelle: Mutschler (s Anm. 19), 273—-2718; Fuchs, Agape
(s Anm. 19), 106—108
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mıiıt Jesus und dem Ge1lst identifiziert. Drittens wırd dies mıt der Hınzufügung
VON „Retter” in gleichlautenden Formeln immer auch für esus noch verdeutlicht:
Tıt 17 01g Tıt 1:3° Tıt ZI3 O1g Tıt ‚10— (N TOUV GE0OU ist
in 211 sprachliche Brücke zwıschen Z und Z135); Tıt 3 O1g r 3 Die
L eser werden mıiıt diesem Gleichklang erzeugenden Schema „UNSCI Retter Gott

Retter Jesus‘‘ fortlaufen dıie vorherigen Darlegungen ZUT Soteriologie
erinnert. Dieses 1im nıe vorkommende Programm des äskrıpts
Tıt 13 („unser Retter. (ott Christus Jesus., Retter‘‘) wird 1im Kontext
der Darlegungen ‚10— und 3,1—8 entfaltet”.

Nur Lk/Apg verwenden in ihrer Einleitung vergleichbar mit Tıt den Titel „Retter“ ersiens
WI1Ie zeitgenössische Nıichtchristen für ;ott (Lk 1.4°7); ihn sodann mithiılfe uch anderer
Terminı der ortfamıilıe OWEMW KTA (Lk 1,69.71.77:; 250 3:6) zweıltens auf Christus
übertragen (Lk Z1)

Fazıt Sobald Gott andere Attrıbute zugesprochen werden, ist in den „Past‘
WI1IeE Gemenndebriefen ausgeschlossen, Gott .„V.ater‘: nchNeN Weıl (jott be1-
spielsweıise In ess 1,10 „der lebendige tt“ genannt wırd oder nach
1Kor 1,9 „treu  .. ist, wırd die Bezeichnung ‚„ Vater“ für Gott dann vermile-
den. WEeNN VO „5Sohn“ gesprochen wırd (vgl aber ‚„Vater‘ ess 1,2—3,
doch in Kor NUur in der Salutatıo K3)

ach den Arbeıitsschritten und ann INan DUn in Jlexten wI1Ie Röm 15,5—7 paulı-
nısch übliches Denken gul erkennen. In ann ;ott nıcht „Vater‘ genannt werden,
als ott „des Ausharrens und der rmunterung“ beschrieben wird. In ber erzwingt die
Aufnahme des Bekenntnisses 1 Kor 8,| die Vaterbezeichnung. In wiederum ist n1ic
VO) „Herrn Jesus (Christus)” die Rede, sondern DUr VON „Christus”. Gewöhnlich nenn: Pau-
lus dann wIe 1er ott nicht „Vater‘‘. In der Parallelstelle Phıl 211 sıeht anders auUs,
weil ausdrücklıich JSesus Christus der „Herr'  06 ist. Vgl wieder anders Röm SN Wenn
Paulus im Rahmen der Diskussion judenchristlicher Fragestellungen „Herr'  ‚06 WwIeE in Röm D
11 UTr unverbunden gebraucht, ist uch LUr Von „Gott‘ die ede 14,3.6) und dies selbst in
einer Parallelistelle Phil Z in Röm 9  r allerdings 1er 1m SC  ıftzıtat, das in
Phil ANUTr 1m Hintergrund steht. Das AT, das in Röm neben der Christologie die Argumentati-
onsbasıs ist, spielt gegenüber mehrheitlich hellenistisch-römischen Adressaten in Phıiıl neben
der es bestimmenden Christologie Von bes AA} 1’\1 kaum ıne

Häfner (s Anm. 19), 261; übergeht alle diese Besonderheiten in Tıt und anders in 1T ım
e1im eDrauc Von „Retter‘“‘, der beide Briefe deutlich unterscheidet. Häfner meint, se1
‚m Corpus der Past“ hne Bedeutung, welche Titel in welchem Brief verwendet werden.

31 Vgl Fowl The SLOrYy Christ In the FEthics of "aul. An analysıs of the Function of
the Hymniıc Materıial In the Pauline OFDUS, 3 C Sheffield, 1990, 49—

Wick, Der Philipperbrief. Der formale Aufbau des Briefs als Schlüssel ZUm Verständniıs
SCINES nhalts, IS Stuttgart, 1994
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Gott AaLs Vater der Eingangsdanksagung oder eulogtie

DIe Gottesbezeichnung „ Vater wird Orpus Paulınum regelmäßig der Sa-
utat1ıo verwendet. S1e kann aber auch Eingangsgebeten vorkommen. nbe-
stritten paulınische Eiıngangsgebete eNNeN Gott aber überwiıegend nıcht „N.ater .
”7Tıim 1L 31 folgen also dem paulınısch üblıcheren Sprachgebrauch”. In
"T1m R Tıt Uusscn Gebete fehlen So wird der amtlıche Charakter dieser

Anlehnung antıke Mandatserteijlungen gestalteten Schreiben betont

Die rwähnung (rottes Gegnerauseinandersetzungen

In Gemeindebriefen (vgl etwa Röm K} 24 E Kor Off Off
7Kor 10—-13 Gal 6ff ] 1{1 Phıl ar ess 1 34) und „Past“ kann
e extrem polemisc zugehen In olchen Kontexten wird Gott NIC „Vater E

uch 122 1ım bekämpfen Zzume1st real existierende, bekannte Gegner und
VoOoN ıhnen verursachtes Fehlverhalten heftig (vgl "Iım 3—)() 5{f

3{ 20r 7 1ım 15  k 16) AAf instrulert NUur prophylaktısch eventuell
auftretende er AaNONYMCEC Gegner Jıt 10—16 ‚ Jle dre1 Briefe
verme1lden 6S aber gul „paulinisch”, polemischen Jexten (Gjott „Vater NECN-

nen

Tabelle Vorkommen VonNn „ Vater‘: bestimmten Kontexten und Wortfeldern

Phil  1Thess _Kontext,  Wortfeld«  _ |Röm |1KorEin Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  87  2.7 Gott als „Vater“ in der Eingangsdanksagung oder -eulogie  Die Gottesbezeichnung „Vater“ wird im Corpus Paulinum regelmäßig in der Sa-  lutatio verwendet. Sie kann aber auch in Eingangsgebeten vorkommen. Unbe-  stritten paulinische Eingangsgebete nennen Gott aber überwiegend nicht „Vater  2Tim 1,3ff folgen also dem paulinisch üblicheren Sprachgebrauch  In  1Tim 1,3-5; Tit 1,5 müssen Gebete fehlen. So wird der amtliche Charakter dieser  in Anlehnung an antike Mandatserteilungen gestalteten Schreiben““ betont  2.8 Die Erwähnung Gottes in Gegnerauseinandersetzungen  In Gemeindebriefen (vgl. etwa Röm 2,17-24; 3,8; 16,17-20; 1Kor 5,9ff; 6,9ff  2Kor 10-13; Gal 1,6ff; 5,12; 6,11ff; Phil 3,2-19; 1Thess 2,13ff) und „Past‘“ kann  es extrem polemisch zugehen. In solchen Kontexten wird Gott nie „Vater““ ge-  nannt. Auch 1-2Tim bekämpfen zumeist real existierende, bekannte Gegner und  von ihnen verursachtes Fehlverhalten heftig (vgl. u. a. 1Tim 1,3-20; 4,1—5; 5,5ff  6,3ff; 6,20f; 2Tim 1,15—4,16). Tit instruiert nur prophylaktisch gegen eventuell  auftretende, daher anonyme Gegner (Tit 1,10-16, 2,5.8; 3,9-11). Alle drei Briefe  vermeiden es aber gut „paulinisch“, in polemischen Texten Gott „Vater‘ zu nen-  nen  Tabelle 1: Vorkommen von „Vater‘“ in bestimmten Kontexten und Wortfeldern  1Thess  Z  E  Sohn ect,  l  1Kor 8,6  155— 86  1131  1213  l'&— 12  29—11 1  31  2  311 13  5 20  Christus und  2,18, s. in  Christus Jesus  dieser  Tabelle  unter  E  3,14-17  „Sonstige‘‘;  HE  HE  (6,17-18  ‚Herr“ in  Schrift-  Z  ‚zitaten‘  5  E  Sonstige Erwäh-  der  1,3: „Vater  2,18;  ‚durch  nungen Jesu;  ‚Vater“ und andere  Erbarmung  ihn'  Bezeichnungen  und Gott  Kontext:  Gottes  allen  Christus  E  Trostes'  E  (Jesus  E  32 VglI und 21  33 Vgl. u. a. M. Wolter: Die Pastoralbriefe als Paulustradition, FRLANT 146, Göttingen,  1988, bes. 131202Phim | Eph  Kol  2Thess  1Tim  2Tim | Tit
Sohn eci 8,14-  15,22  6,17-18  4,4-  4,6-137  15  —28Ein Gott, der Vater, ein Herr, Jesus Christus  87  2.7 Gott als „Vater“ in der Eingangsdanksagung oder -eulogie  Die Gottesbezeichnung „Vater“ wird im Corpus Paulinum regelmäßig in der Sa-  lutatio verwendet. Sie kann aber auch in Eingangsgebeten vorkommen. Unbe-  stritten paulinische Eingangsgebete nennen Gott aber überwiegend nicht „Vater  2Tim 1,3ff folgen also dem paulinisch üblicheren Sprachgebrauch  In  1Tim 1,3-5; Tit 1,5 müssen Gebete fehlen. So wird der amtliche Charakter dieser  in Anlehnung an antike Mandatserteilungen gestalteten Schreiben““ betont  2.8 Die Erwähnung Gottes in Gegnerauseinandersetzungen  In Gemeindebriefen (vgl. etwa Röm 2,17-24; 3,8; 16,17-20; 1Kor 5,9ff; 6,9ff  2Kor 10-13; Gal 1,6ff; 5,12; 6,11ff; Phil 3,2-19; 1Thess 2,13ff) und „Past‘“ kann  es extrem polemisch zugehen. In solchen Kontexten wird Gott nie „Vater““ ge-  nannt. Auch 1-2Tim bekämpfen zumeist real existierende, bekannte Gegner und  von ihnen verursachtes Fehlverhalten heftig (vgl. u. a. 1Tim 1,3-20; 4,1—5; 5,5ff  6,3ff; 6,20f; 2Tim 1,15—4,16). Tit instruiert nur prophylaktisch gegen eventuell  auftretende, daher anonyme Gegner (Tit 1,10-16, 2,5.8; 3,9-11). Alle drei Briefe  vermeiden es aber gut „paulinisch“, in polemischen Texten Gott „Vater‘ zu nen-  nen  Tabelle 1: Vorkommen von „Vater‘“ in bestimmten Kontexten und Wortfeldern  1Thess  Z  E  Sohn ect,  l  1Kor 8,6  155— 86  1131  1213  l'&— 12  29—11 1  31  2  311 13  5 20  Christus und  2,18, s. in  Christus Jesus  dieser  Tabelle  unter  E  3,14-17  „Sonstige‘‘;  HE  HE  (6,17-18  ‚Herr“ in  Schrift-  Z  ‚zitaten‘  5  E  Sonstige Erwäh-  der  1,3: „Vater  2,18;  ‚durch  nungen Jesu;  ‚Vater“ und andere  Erbarmung  ihn'  Bezeichnungen  und Gott  Kontext:  Gottes  allen  Christus  E  Trostes'  E  (Jesus  E  32 VglI und 21  33 Vgl. u. a. M. Wolter: Die Pastoralbriefe als Paulustradition, FRLANT 146, Göttingen,  1988, bes. 131202Or

15,5— 1,3;  8,6;1,2;  11,31Z  ,  11,311,3-‘12.  \ 2,9-11‘12.  \ 2,9-11I  31 1  3,17_ 1Kor 8,6  1,7  15,5- 41113 1,  ®
Christus und 2,15
ISTUS Jesus dieser

Tabelle
unter

1417
‚Sonstige”;15,22-  Gal  6,4  1,1

(6, 1/-18
lerr‘  E11}

SchriftHerr  ohne Jesus zıtaten

Sonstige Erwäh
der

ater 2.15
durchCN Jexu

Vater‘ und andere Erbarmung Ihn
Bezeichnunge! und ‚oftt Kontext
CGOltes en ChristusATrostes (Jesus

3° Vgl und 2.1
Vgl olter Die Pastoralbriefe als Paulustradition, 146 Öttingen,
1988 bes FA1CD0)
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Tabelle Vorkommen VOoN „ Viater‘: bestimmten Brijefabschnuitten

Abschnitt | Rö  S  1Kor1Kor  | 2Kor  |Gal  |Phil 1Thess |Phim |Eph _Kol |2Thess |1Tim |2Tim  Y
Super-
ekr1 H10 n

skriptio I E v 1,1b N
z  13  1S  43-5 - V, 3  112  E1Z  113  |1,2  1,.2  14

(1(1,4-5) —  MR Singangs  1,3  gebet 13  43  13
RBrief-

8 14—
5

15 22
17

18
DE

3,17
LAZ:

KOrpus
15 1,31 3,141;
150 4,4-7  2,9-11  3,11-13  DE  21  Z  4,6  5,2

Brief-  ‘hlus:  B6,23

Das Personalpronomen Person Plural Del T1ISLIUS Jesus in der Saluta-
t10 der Pastoralbriefe

DIie -Past“ NeCeNNECN der Salutatıo (jott nıcht „UNSCICH V ater sondern „Chrıstus
Jesus, UNSeren Herrn Retter'  6654 Der Verfasser mıtiert nıcht Paulus, sondern
en und chreıbt eher WIC CI, denn Grüßen loyale Paulusschüler miI1t de-
NCNn C1IN Paulus sıch nıcht NUurDEsondern auch Chrıistus-
lauben sicher 36 WUSS"‚635 annn D Jesus unbedenklıch als DEMEINSAMEN
Herrn bezeichnen“Vegl dAe Unterscheidun des olttesglaubens VO

Christusglauben ı Röm 10 1ff 7'Iım 3{ff und "11ım 3{ff erseibe
Paulus, der nach 7 1ım 31 als Jude Gott glaubte auc. Tıimotheus
7Iım 3{ff 14{ff) War gegenüber dem „Mess1as”” Jesus SIN „Ungläubiger AUus

Inwissenheit SCWECSCH (vegl die dem jüdiıschen 1ıTer mangelnde EILYVWOLG
Röm uch Gal beschreıibt sich Paulus als schon vorgeburtlich Bezle-

Miıt Ausnahme VO  — 1 Thess 13 YThess wıird ;ott Orpus Paulinum
MNUur der alu  10 und Phıiıl 99 ater genannt Eph einmal ©  ater
aller“ Ansonsten wird ;ott weder der uper- und Adskrıiptio noch Briefkorpus 99
SCT ater genannt
Falls die „Past“® nicht authentisch sind könnte Ihr utor immerhıin WILE eC1inNn Paulus schreiben
und als ob Timotheus und 1tus schriebe ZUum Beispiel Schaefer (S Anm 19)
Die Hinzufügung Von „Barmherzigkeıt” UTr P  iım die etonung des 55'  -
meinsamen“ Glaubens NUr Tıt IME1INES Frachtens ass der Verfasser paulinısch
denkt (vgl 1 Kor Er grüßt den Juden Timotheus WIC eın Jude Den Griechen 1tus
ber grüßt WIE ein ZU) Glaubenbruder jüdischer Herkunft gewordener Absender Die
Bruderschaft entstand durch den Mess1i1as/Christus Jesus, griechisch gedacht „UNSCICH Ret-
ler

Vgl uch Orpus Paulinum UT zwischen den en Paulus und Timotheus jeweils
einmal die ede VON ausdrücklich „unserem“” Herrn beider Adonatı) hne Jesus-

jeweils Briefanfang unmittelbar VOT Zum Briefthema passenden Skizze des
"TimEvangeliums VOITN „gekommenen der „erschienenen Christus Jesus

7 11m



Eın Gott. der ater, eın Herr, Jesus Christus

hung (Gijott lebend., aber selinen Christusglauben als später hinzugekommen
(vgl Gal 1:  5—16 Er INUSS aqaußerdem bis Gal fast vollständıg
auf den 1te „Herr  0« für Jesus verzichten. Die Adressaten VON diesem
Herrn abgefallen. Der 1te kommt ohne Pers.pron., Plur. UT zweimal 1m
Briefanfang VOT 13.:19) und dann hıs 5,10 nıcht mehr. Dort e1 CS zunächst
jedoch NUTr VON Paulus. 8 E1 „1mM Herrn“‘. rst achdem e Galater omplett
christolog1isc und thısch NC unterrichtet und VOT die Wahl uc oder ege  ..
(Gal 1,6ff und 6, 1f{) gestellt worden sınd, ob S1eE wıieder Christus glau-
ben wollen (vgl 4,19—20), pricht Paulus In zweımal in Abgrenzung
Von rrlehrern, cdie dıe Galater Z Ahbfall verführten, VON „UNSETEM Herrn Jesus
Christus°“. Kr tut dies aber S! dass NUur die Leser, die wlieder Zzu .„Israel Gottes”
ehören möchten (Gal 6,16), erneut in das Bekenntnis .  N Herr Jesus T1S-
tus  . einstimmen können.

Mit 1C auf fast dieselbe Region reduziert spater uch Kol Sanz merkwürdig den Gebrauch
von „Herr  0o (s 2.4) War CL, Urc identische Häretiker verursacht (vgl die Auslassung
Vvon OWEO KTAG uch in Phim, ber die Verwendung VonNn OTOLYELG. in Gal 4,3.9; vgl Q 2i
6,16 und Kol für Jesus in Galatıen und 1im Lykostal fraglıch geworden? Vgl bes die
merkwürdige Auslassung in 1!! sodass AUur Paulus und 1imotheus 1m Gottesliob und Wir-
Stil in 19 Jesus Christus als alleın ihren „Herrn bekennen (vgl 1Im Briefschluss AT Je-
SUuS ist alle1in „Herr‘  0. der Paulusgetreuen Tychıkus und Archippus)? Wırd Jesus durch dıie Hä-
retiker herabgestuft und deshalb in Kol absichtlich NUur ISO efionter entscheidenden
Schlüsselstellen als „Herr  06 bekannt, und Z W außer häufig im Rahmen der aktuellen Skla-
venproblematık in 3.13-4,1°-über L3 hinaus ANUur och in 1,10 (hier hne Jesusnamen und
Personalpronomen, die Jesus als Herrn uch der Kolosser identifizieren würden) und 2,6—
Hier werden die Kolosser gezielt einmalıg ihr ehemalıges &s Taufbekenntnis ZUT

essias Jesus, „dem Herrmn  06 erinnert, und Z W gezielt VOTL der Attacke auf VO Glauben
diesen Herrn abbringende Häretiker in 2,8—23 W aren die Kolosser in dem Glauben Verunsi-
chert worden, ass w1ıe der 1ıte „Herr  o usdrückt in Jesus „die Fülle der ;Ott-
heit leibhaftig“ wohnt (vgl ’  P S wI1ie s1e ursprünglıch von dem (Judenchristen?)
Epaphras, dem „Dıakon Knecht des Messias Jesus|  : ELE 415 gelernt hatten, der Nun

(leider erneut?) „alleze1 für uch in Gebeten ringt, ass ihr (wieder”) vollkommen und völlıg
überzeugt in allem Wıllen Gottes dasteht“ (Kol 4,12)
Der Christustitel wird 1m Orpus Paulinum in einem Präskript DUr in Kol E unverbunden
verwendet. Dies ist vermutlich eın programmatisches Sıgnal. Die Mess1anıtät Jesu scheint
gemeinsame Basıis zwıischen Absender und Adressaten geblieben seln. „Den Kolossern
ein Kolosser“ (?) gebraucht der rief 25x den Tiıtel „Chrıistus‘“, ber dem angekündıigt
verbundenen Gebrauch in 1’ folgend fast hne Jesusnamen, außer in 1L.L34° D ('),
4,12 8& Be1 den verbleibenden unverbundenem 99  r1StUus  . wird 12x Von „dem
Christus“ gesprochen (bes in und uch ab 2,6). Vgl uch in Gal die überwiegende Verwen-
dung des Messı1iastıitels (fast gegenüber UTr 5x He NUur einmal in 1!, ber ann
dreimal in 5,24:; O:2.12 „der Mess1ias“ hne Jesusnamen. Die Authentizität des Kol ist

Entstanden durch Propaganda einer Häresie uch Probleme zwıschen Sklaven und
Herren die Kol ’  s allgemeın und Phim parallel dazu in einem speziellen Fall VeET-

uchten klären?



Rüdıger Fuchs

trıtten, ber uch verwendet und verme1ldet sehr wusst paulınısch das Personalprono-
NCN Plur. für den „„den essias Jesus, Aden Herrn“ (2,6)

Resumee

1 Tım, 7'Tim und Tıt NECNNECN ott dort nıcht A N.ater., e Gemeindebriefe 6S in
vergleic  aren Kontexten gewÖhnlıich auch nıcht tun In der uper- und Adskrıp-
t10; 1M Eingangskapıtel jenseı1ts weniger Gebeteseinleitungen; 1m Briefschluss:; in
der Formel EVOOTLLOV DEOU; 1m Kontext VOoNn OWEO KT SOWIe VOonNn Tugend- und
Lasterkatalogen und polemischen Lexten: 1m Zusammenspiel mıt unverbunden
gebrauchtem „Hnerr  0. oder WeNN Gott andere Attrıbute zugesprochen werden. Man
kann also über die eingangs geäußerte Vermutung hıinauskommen, dass die (JO0t-
tesbezeichnung ‚Vater” In den APast“ selten vorkommt., we1l SI1E keine eologı-
schen ehrschreiben Ssind.

DiIie Gottesbezeichnung „ Vater'  06 MUSS 1m Oorpus Paulınum NUur dann (meıist
ZUVOT) vorkommen, WEeNN 1m Kontext (meist eiwa später) den „Sohn“ oder
dıie Christen als „Söhne  .. ottes geht In Phıiıl, Phlm, 2Thess, T= 4M und Tıt ist
Jesus nıcht der „Sohn“ und also (jott selten „ Vater‘®. Nur 1im VON

Kor L, die Vaterbezeichnung (zuvor UT ın der Salutatio 63 obwohl Je-
SUuSs in eiıner 1m Orpus Paulinum einmalıg vollständigen Aufzählung selner ıtel

anderem auch „Sohn“ genannt wiıird. (Giott erhält 1mM Kontext aber ein Attrı-
but („treu‘) Dies sch 111e dıe Vaterbezeichnung AaUs.,. ])Dass im Corpus Paulinum
selten VO „Vater  k und „Sohn“ gesprochen wiırd, könnte daran lıegen, dass „„Got-
tessöhne‘“ EINSC der römiıischen Katser) in der griechischen und römischen My-
ologıe aus sexuellen Vereinigungen VOonNn (JÖöttern mıit Göttinnen oder menschlı-
chen Frauen hervorgehen. „Sohn Gottes“ hatte für Judenchrıisten eine andere Be-
deutung als für Heıiden(chrısten). Sohn Gottes War nach jJüdıscher Tradıtion
anderem „der avıdıde, der VonNn Gott adoptierte Sohn (Ps z Röm 1,4) .. Be1l
Heı1idenchristen und erst recht gegenüber niıchtjüdischen und niıchtchristlichen
Zeitgenossen 1im Missionsgespräch urc die Bezeichnung „Sohn“ Gottes
„eine Assozıatıon hervorgerufen worden se1nN, die für Judenchristen (Gottesläste-
LUNS WAal. eus hatte viele ne Vielleicht geht Paulus eshalb SParsamı mıt
diesem Wort u wei1l als Judenchrıis die Missverständlichkeit dieses Wortes

He1idenchristen kannte  u38. Briefe konnten Von jüdıschen und iıchtjü-
dıschen Nıchtchristen mitgehört werden (vgl Kor 4 2311, auch 10,32-—-11,
Aus 1€' or 12,31— 130 ihnen mMusSsien be1 der Verlesung für
Christen kostbarste (jottes- und Christusbezeichnungen mıt Bedacht verwendet
oder vermıeden werden Or ‚20—22) Man vergleiche in Tıt die Ersetzung VO  —;

3 Fenske, Paulus lesen und verstehen, Eın Leitfaden ZUTr Bi0graphie und Theologıie des
Apostels, uttga! 2003,



01FEın Gott, der Ater. eın Herr, Jesus Christus

‚Herr'  06 oder in Apg SS H323 VOoN „Herr  .. und .„Chrıistus”“ gegenüber
nichtgetauften en uUurc „Retter“”. Nıchtchristen den esern/Horern soll-
ten „unanstößig“ ZU Vater Jesu Christı eingeladen und zugleic Von manchen
ottes- und Messı1asvorstellungen efreıt werden (vgl Gal, ol) Insbeson-
dere dann, WENN (jott Von Paulus und seinen chülern „den Griechen WIE ein
Grieche“ verkündıigt wurde und ihm deshalb hellenistische Attrıbute beigelegt
wurden (s 2:6); wollten SIE den chöpfer nıcht zugleic „Vater‘“ nNeNNCN (jott
are dann manchen ihrer Zuhörer doch sehr WIE ein hellenistisch-römiıscher
„Vater“ VonNn „Gottessöhnen“ verkündıigt worden.

Die Gottesbezeichnung „Vater“ kann ferner, [1USS aber nıcht vorkommen,
WENN in der Salutatıo und anderswo VOT em in Lehrtexten das Bekenntnis
Kor 89 aufgenommen Wwird: ‚(Eın) Gott, der Vater, eın Herr, Jesus Christus.“
IDannn geht CS die Unterscheidung Von (jott und Jesus. Nur ausnahmsweılse
wiırd vergleichbaren tellen VO „Herrn Jesus (  1stus)“ VO „Chrıs-
tus  06 Röm 655 Gal 179 Eph ‚14-17; vgl Kor 1324 aber: „Sohn“‘ ın L3,
oder unverbunden VOoO „Herrn“ gesprochen (Eph 4,6 aber „Sohn“ in 4,13) In
Eph 4,6 ist „Vater‘ SEWISS auch deshalb hınzugefügt, we1l hier der Monothe1s-
INUS betont und darum zwıischen Gott und dem .Herrn“ klar unterschieden wird.

Fazıt Keinem der Vorkommen VON OEOC 1m Briefkorpus der .„Past“” würde der
Paulus der unbestrittenen Gemeinindebriefe das Attrıbut „ V ater‘“ hınzufügen. Miıt
ihrer Verme1idung der Gottesbezeichnung Arater“ bestimmten Textabschnitten
und Z/Zusammenhängen folgen 1’Tım, 7YTım und Tıt ebenso dem paulınıschen
Sprachgebrauch WI1IeE mıt der Verwendung VOonNn „ Vater“ der Salutatıo.

Rüdiger ucC
One God, the Father, DNE Lord, Jesus Christ The f} of „Father“®‘ esignat-
ing (,0d in the congregational an! pastoral epistles of Paul

In the SO-Calle: Pastoral pistles God 18 named „1ather‘“ only in the salutations
Tım Z Tım and Tıt 1:4) The COMIMNIMNON ack of fatherhood language in

the maın sections of E Timothy and Tıitus 1S viewed Dy SOTTIC New Testament
scholars A ONC of the characteristics that dıstingu1s. them from the Pauline let-
ters communıitıies. Oroug study of the uUsSscC of fatherhood language In the
Orpus Paulınum, however. demonstrates that the etters Tımothy and Tıtus
follow Paulıne conventions regardıng the uUsScC OT avoıdance of fatherhood lan-

For that 1Cason the des1ignatıon of God „tather”; 1C 18 hardly fre-
in MOSL of the Pauliıne Letters, (OICCUTS only In the introductory greetings of

the Pastoral pıstles (and Phılemon)
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Ihomas Schirrmacher

7ur Konstanzer Methode der Dılemma-Diskussion

Darstellung

Einleitung

ecorg Lind' (geboren ist Psychologieprofessor der Universıität Kon-
und Hr seine Beiträge ZUur Moralentwicklung VON Kıiındern bis Jjungen

FErwachsenen in Weiterentwicklung der IC Lawrence Kohlbergs und urc
ihre praktısch-pädagogische Umsetzung Urc die Konstanzer Methode der DI-
emma-Diskussion (KMDD) bekannt.“

„DIE KMDD kann in en ıldungs- und Ausbildungsinstitutionen eingesetzt
werden. Sıe fand Eıngang in Schulen, Hochschulen, berufliche Weıterbildung,
Streitkräfte, Gefängnisse und Altersheime 1mM In und Ausland.“® DIie KMDD
wiırd VOT em In welılterbildenden chulen, aber eben auch in unterschiedli-
chen Einrichtungen WI1IeE 1m Justizvollzug“ oder in der Soz1lalarbeit angewendet. In
Baden-Württemberg werden Biologielehrer für das Projekt 10€etN1 mıt der
MDD vertraut emacht. Außerhalb Europas wurden 100 Lehrer in einem Dıis-
trıkt Kolumbiens ausgebildet, das Bildungsministerium empfiehlt das Programm
en Lehrern des Landes In Mex1iko en Universitäten iıhre Ethikprofessoren
in der KMDD ausbıilden lassen, VOT em Medizinethiker”. ine polnısche Un1-
versıität nımmt die KMDD in ihr Ausbildungsprogramm auf.®©

www.un1-konstanz.de/ag-moral/ und e,.wikıpedia.org/wiki/Georg_Lind |Stand der Z1-
tierten Webseiten: 22.4.201

wwW.un1i-konstanz.de/ag-moral/moral/dildısk-d.htm.
http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm.
Vgl Kay Hemmerling, Matthıas Scharlıpp, eorg ind Die Konstanzer Methode der 1i
lemmadiskussion für die Bıldungsarbeit mit Risiıkogruppen, 303-311 1n:; Klaus ayer,
Huldreich Schildknecht: Dissoziualität, Delinquenz, Kriminalıität: Eın ANdDUC: für dıie IN-
terdisziplinäre Arbeit, Zürich Schulthess: 2009

http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/pdf/Hernandez-2005_Medicine-
Professionalism_short.pdf,
Alles ach Eigenangaben 1N! Die aktuellste ‚usammenstellung fand ich in eorg ind
Die Förderung moralisch-demokratischer Kompetenzen mıiıt der Konstanzer Methode der
Dılemma-Diskussion, 285-301 1in: Brigıtte Latzko Hg.) Moralische Entwicklung und Er-
ziehung In Kindheit und Adoleszenz, Göttingen: Hogrefe: 2010, 288
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2007 erteıilte dıie Bundeswehr I1 ınd den Auftrag, ihre für Ausbildung er Art
Verantwortlichen gleich ob Offiziıere, Psychologen oder Miılıtärgeistliche
KMDD-Lehrern fortzubıilden Ks C1NC Dıiskussion Anschluss C1NCS Vor-
lrages FA Ethikausbildung ı der Bundeswehr 1 der ademtie für Kommunika-
t1on der Bundeswehr 1 Sfrausberg,7 die miıich anregle, mich der ematık einmal
grundsätzlıcher anzunehmen.

In der Praxıs sind SS Dilemma-Stunden“® das Hauptwerkzeug der KMDD
Als optimale änge für C1INC Dılemma-Stunde g1bt Liınd S()- 100 iınuten VOIL. In
den ersten ı5 ınuten wıird das Dılemma erläutert dann folgen 15 ınuten mı1

Probeabstimmung und Gruppenbildung nschließen:! werden jedem Me1l1-
nungslager kleine Gruppen VON Teilnehmern gebilde die ihre Gründe aus-

tauschen Dann O1g inuten lang SC11C Plenumsdiskussıion nach Erläuterung
der Diskussionsregeln für das Argumente ing-Pong, be1 dem jeder Redner den
nächsten ufruft Dann bringt jede Gruppe 1ınuten Jang ihre Argumente
1Nc Rangreihe Für die Schlussabstimmung und für CINLSC Nachfragen Sınd JE
iınuten vorgesehen

Grundlagen
in el Hauptwerke, ähnlichen 1te Das allgemeıinere €e1
‚Mora ist lehrbar‘“®” das eher wissenschaftlich Begründende e1i ist ora
lehrhar?‘“?* Daneben sınd CIN1ISC neueste Aufsätze VON Bede:utung.1 ; Grundle-
gend ist 1N| Überzeugung, dass 1Ne6 moralıische andlung als Ausfluss moralı-
scher Entscheidungen nıcht statısch Urc die Kenntnis moralıischer Posıtionen
entstehen, sondern Urec den bewussten Dıskurs zwıischen verschiedenen moralı-
schen Möglıchkeıiten anlässlıch konkreten Sıtuation „WOo WIT VON moralı-

Sicherheitspolitische Expertenrunde der Informationsarbeit Umsetzung der Ethischen
Aus- und Weiterbildung der Informationsarbeit der Bundeswehr‘ VO) 18 bis
Maärz 2009 der AIK Strausberg“‘, uch http WWW bucer eu/bq html dort Nr

„Bundeswehr braucht Ethiker“
Siehe die Tabelle mi1t dem „Ablaufschema  «> eorg ınd Moral AA ehrbar, EGS-Texte
München Oldenbourg, Aufl! 2009
ind Moral LST ehrbar In dieser Auflage finden sich CIN1SC kleinerer, aber wesentliche
Anderungen der MDD 149—158
eorg ind Ist Moral lehrbar? Ergebnisse der modernen moralpsychologischen FOor-
schung, Berlin LOgOs Aufl! 27002
DIie neuesten gedruckten Veröffentlichungen sınd eorg ind Hg.) Moral Judgements
and Social Educatiıon, New Brunswick NJ) Transactıon, 2010 iınd irderung; Hem-
merlıng, Charlıpp, iınd Methode:;: vgl uch eorg ınd Gew1lssen lernen? Zur Konstan-
DA“ Methode der Dılemmadiskussion, 101 145 nton Bucher (Hg OFa Religion,
Polıtik Psychologisch pädagogische Zugänge Berlın Lt 2007



Zur Konstanzer ethode der Dilemma-Diskussion

scher Urteilsfähigkeit sprechen, meıinen WIT er immer eigentlich auch moralı-
sche Diskursfähigkeit.  c612

DIe Konstanzer ı1lemma-Methode haut grundsätzlıch auf dem moralıschen
Stufenentwicklungsschema VON Lawrence Kohlberg““ und OS Blatt* auf (auf
das noch ausführlicher eingegangen WIird), äandert dessen praktısche Um-
setzung aber ab Uurc die kontrolherte Konfrontatıion mıiıt Dilemmasıtuationen
VON angeleıteten Gruppen entstand eın Verfahren ZUTL vertieften Diskussion und
Reflexion moralischer Onilıkte

Ks sind VOT em Zwel Kritikpunkte der Blatt-Kohlberg-Methode, die Lind
V0rbringt.15 Zum ersten geht dıe moralısche Entwicklung nıcht ınfach automa-
tisch die sechs Stufen VOoNn nach oben, sondern kann VOT und zurück DTC-
hen  16 Zum zweıten führt dıie Gesprächsmethode Kohlbergs aufgrund ihres autoO-
rıtatıven ements in der ewertung und Einstufung der Beıträge nıcht einer
Entwicklung der moralıschen Fähigkeiten VON innen heraus‚17 W as 1ınd besser
gelöst en meınt.

ege die kognitıve Entwicklungstheorie der ora nach Jean Pıaget und
o  erg und die ihr entgegengesetzte Soz1ialisationstheorie stellt 1ınd er die
Bildungstheorie als drıtten Weg der Erziehung. ““ ach ıhr stagnıert dıe Entwick-
lung des moralischen Urteilsvermögens, WEINN S1E nıcht Uurc Bıldung stimuhiert

ind Moral ist ehrbar, (kursiıv ausgelassen)
13 Bes ebd.. 464

Moshe Blatt, Doktorand Kohlbergs, ügte Kohlbergs ethode den sogenanniten ‚Blatt-
Effekt‘ hinzu, vgl Detlef Garz Tawrence Kohlberg: 7ur Einführung, Hamburg: Junius,
1996, 132—-134 Neu in der Pädagogıik W ar uch Kohlbergs und Blatts Sicht, WIe sich das
moralische Urteil entwickelt, wobel wel Festlegungen zentral wWaren MNUurLr ein kognitiver
Konflıkt Jässt ein ind höherstufige Urteile entwickeln: moralısche Aussagen und Urte1-
le lassen ein Kınd UTr ann ein höherstufiges Urte1l entwickeln, WeNn diese Urte1ile VOoNn e1-
HCI höheren ulTfe her kommen.

15 Siehe die bereıts frühe Auseinandersetzung mıit Kohlberg in eorg Lind, ürgen Raschert
He.) Moralısche Urteilsfähigkeit: Fıine Auseinandersetzung mıt Lawrence Kohlberg.
Weinheim: Beltz, 1987 7ur 11 Linds Kohlberg vgl elga Scheibenpflug: Die
höchste ufe der Moral. Äquate Beschreibung anhand des Stufenmodells der Moralent-
wicklung Von Lawrence O  erg Weiterführung der Krıtik der praktischen Vernunft
Immanuel ants, Kovac Hamburg, 2007, 102-—-106, 268—269, allgemeın Kritikern
Kohlbergs 8 /7—1

16 Lind: Förderung, 289; vgl Kohlbergs Fixierung der Reihenfolge Alexander Schimmel:
Die Theortie der Entwicklung des religiösen Urteils (Frıitz ()ser aul Gmünder): Darstel-
LUn und Diskussion eines multidisziplinären Ansatzes, Saarbrücken VD  Z Verlag Müller,
2008, K und Wıllı1ıam Craimn: Theories of Development, Englewood Clhiffs NJ) Prenti-

Hall, 1992°7, 143—144
SO bes in ind Förderung, 286

18 Siehe VOT allem die Habilitationsschrift ecorg ind: Eıne sozialpsychologische NAtersu-
chung zur Veränderbarkeit der moralischen Urteilsfähigkeit UNC. Bildungsprozesse, Ha-
bilitationsschrift Katholische Universi1ıtät Eichholz, Konstanz, 19972
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wird. DiIie Bildungstheorie fußt e1 auf der kognıtiven Entwicklungstheorie,
äandert diese aber entscheidenden Punkten IIie Sozjalısationstheorie gılt dage-
SCH für Lind als eindeutig widerlegt. ”

Lind O1g daneben eigenständig Jürgen Habermas, John eWEY und anderen
Größen des Konstruktivismus, SOWIE der kommunikatıven VOoNn Habermas
und der Diskursmethode Von Fritz Oser  20

DDen Konstruktivismus sıeht Lind VOT em in zwelerle1 Hınsıcht als Vorgabe
für seine Methode Lernen geschieht von innen heraus “} (Dıie Welt INUSS VON

jedem aktıv konstrulert werden.) Und g1bt 6S immer mehrere unterschiedliche
Wahrnehmungen eines Dılemmas, nıcht NUT unterschiedliche Meıinungen dar-
über. WIE Ian lösen co11.“

1Lınd hat die Grundlagen seiner 1C in verschledenen Veröffentlichungen
terschiedlic zusammengestellt und nummenert. In ‚Ist ora ehrbar sieht das

auUus.

„Die Lösung moralıscher TOoDbleme äng tatsächliıc In ahnliıcher Weise Von

erworbenen Fähigkeıiten (und nıcht UT VOoON der richtigen Eıinstellung oder Mo-
tıvatiıon) ab, WIeE die Lösung anderer Arten Von Handlungsproblemen.  «24 Vors-
atze und ollen alleın reichen nıcht aU>S moralısch andeln
Moralısche Fähigkeiten und moralısche Einstellungen sınd keine Z7Wel DC-
rennte Komponenten, sondern Aspekte derselben acC So ann INan die
kognitiven und die affektiven Aspekte des moralıschen Verhaltens / WalT unter-
sche1iden, aber nıcht TrTenNnen.
Für die Pädagogıik bedeutet das, dass Lehrer und Eltern nıcht ınfach VOT der
Alternatıve stehen, ihren Kındern keine moralıschen orgaben machen
oder S1e indoktrinieren, sondern vielmehr ihre moralısche Kompetenz 1nS-
gesamt Ördern INUuss.

An anderer Stelle €e1 be1 Lind ‚„Die theoretischen Grundlagen bılden die
Zwei-Aspekte-Theorie des moralischen Verhaltens und die Bildungstheorie der

ind Ist OFd| lehrbar?, 18—21, 251
Fritz Oser: Moralisches UU rteil In Gruppen OZ1ALEeSs Handeln Verteiluüngsgerechtigkeit,
Stufen der interaktiven Entwicklung und ıhre erzieherische Stimulation, Frankfurt Suhr-
kamp, 1981:; Fritz Oser, Marıa Spychiger: Lernen ıst schmerzhaft. Tur Theorie des Negatı-
ven 1SSCNHS und ZUr Praxis der Fehlerkultur, Weıinheim: Beltz, 2005; Roland Reichen-
bach, Frıitz Oser Hg.) Die Psychologisierung der Pädagogik. Übel, Notwendigkeit der
Fehldiagnose, Weinheim: Juventa, 2002; über Oser: Schimmel Theorie

XE Hemmerling, Scharlıpp, Lind: Methode, 304
Ebd., 305

73 eorg ınd Ist Moral lehrbar?, 1A12 65
Ebd., U
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Moralentwicklung.  6629 Dazu kommen vier praktısche Grundlagen für dıie
KMDD

Das 1NnZ1p der „Gleichwürdigkeıt“ er der Diskussion Beteiligten;
Das Prinzip des Lernens als „Konstruktion““:;
Das Prinzıp der „Affektregulation“"‘: Moralısche Affekte sınd dıie Basıs jedes
moralıischen Verhaltens, oft aber auch eın Hındernis für gewaltfreıie, vernünf-
tige LÖösungen;
1)as Prinzıp der selbsthbestimmten Kursevaluatıon ständıge Kontrolle der Me-

B Überprüft
ast die gesamte zahlreiche Literatur ZUT MDD stammt entweder Von 1Lınd
selbst beginnend mıiıt seliner Dissertation von 1985*' oder 61 ist Miıtautor bzw
Mıtinıtilator. Die Bücher und Aufsätze überschne1iden sıch inhaltlıch sehr stark,
textmäßıg relatıv stark Es <1bt leider kaum unabhängige Literatur über die
KMDD Lıiınd zıtlert VOT em Studien, denen ST beteiuligt Wr oder dıie DE mıt
inıtnert hat, die allerdings se1t Anfang der 1980er Te auch eine beeindruckte
Zahl und Themenbreiıte umfassen.

mmer verwelist Lınd darauf: „DIie KMDD ist eiıne der wenigen Unterrichtsme-
thoden, die experimentell überprüft wurden und Von der WITr WIssen (und nıcht
NUur vermuten), dass S1E sehr wirksam ist s  .“29

Getrübt wird die Begeıisterung dadurch, dass viele der Überprüfungen mıt dem
ebenfalls VO  — Lıind und in Verbindung ZUr KMDD-Methode entwıickelten
Moralisches-Urteil-Test M durchgeführt werden, also manches, Was bewle-
SCH werden soll, bereıts voraussetzen Schaut Ian dıie VON Lind selbst 1I1-

mengestellten und vorgetragenen tudien durch”, sınd S1e durchaus beeindru-

ind Förderung, 285
26 Ebd.., 292-—-294:; ähnlıch, ber hne den un in ind Moral ist lehrbar,

eorg ind Inhalt und Struktur des moralischen Urteilens: Theoretische, methodologische
und empirische ntersuchung ZUr Urteils- und Demokratiekompetenz hei Studierenden,
Dıiss. Universı1ität Konstanz, 1984 NECU Onlıne-Neuauflage, 2000 http://www.un1-
konstanz.de/psychologie/ag-moral/pdf/Lind-1985_Inhalt-und-Struktur.pdf.

28 Unveröffentlicht ist Ingo etter‘ Die rage der Messbarkeit moralıscher Urteilsfähigkeit,
Die Konstanzer einNOde der Dilemmadıskussion, ag der Akademıie für Informati-

und Kommunikation der Bundeswehr in Strausberg 26.9.2006 (unveröffentlichtes
Manuskript), das ich mit freundlicher Genehmigung des Verfassers verwende.
Lind Moral Lst lehrbar, 155 (im Anhang ZUT Auflage, mıit Belegen), uch unter
http://www.un1i-konstanz.de/ag-moral/moral/dildısk-d.htm.
In afıken zusammengestellt In eorg Lind How Effective 18 the ONSIANZ ethod of
Dilemma Diskussion KMDD)? Powerpoint-Präsentation mıt Graftfiken 2010 Vgl
http://www.comitenorte.org.mx/ciudadania/docs/taller3/6_kmdd_effectsize.pdf.
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ckend, aber NUur selten WITrKI1Cc unabhängig erstellt. Dazu gehö VOT em eine
thaıländısche Studie Liınd schreı1ibt dazu:

„Die hohe Effektivität der Konstanzer Methode wurde inzwischen in einem
sorgfältig angelegten Interventions-Experiment mıt Hochschulstudenten In That1-
and bestätigt, be1 der die Teilnehmer nach /ufall auf dıie Experimental- und die

<31Kontrollgruppe aufgeteilt wurden (Lerkiatbundit el al.,

T Bildung
Lind stellt fest „Zunächst eıinmal ist festzuhalten, dass dıie Befundlage eindeutig
ist ang und Qualität der Allgemeıinbildung zeigen den stärksten Zusammen-
hang mıiıt dem Nıveau der moralıschen Urteilsfähigkeit. Das gilt unabhängı1g Von

32der Untersuchungsmethode.
Lind rag dann aber, Menschen mıiıt viel Biıldung oft moralısch über-

fordert oder Salr kriminell siınd. Erstens, Lıind, selen moralische Anforderungen
und Versuchungen be1 gebildeten Menschen größer, dass S1e mıiıt komplexeren
moralischen Problemen konfrontiert werden.

7 weıtens sıeht Lind einen Ntiersch1ie: aufgrun der Qualität der Bıldung. Kr
schreıbt:

„Natürlıch fördert auch Bıldung genere die moralısch-demokratischen Fä-
hıgkeiten WEn auch meı1st 1m geringeren Maße als dies mıt etihoden WI1E der
KMDD möglıch ist. Neue tudien zeigen aber, dass nıcht jede VON Bildung
förderlich ist, sondern 1UT qualitativ hochwertige Bıldung dazu in der Lage ist.
Eın Indıkator für die Qualität VonNn Bıldung sind dıe Gelegenheiten ZUT Ver-
antwortungsübernahme und angeleıteten Reflex1ion, die Ss1e den Lernenden hietet

Wenn auch Allgemeinbildung ‚„„dıe moralısch-demokratischen Fähigkeıiten““
fördert, gilt dies doch eigentlich NUr für „eine qualitativ hochwertige Bıldung,

der VOT em die kontinulerlichen und balancıerten ele;e eıten ZUr Ver-
antwortungsübernahme und angeleıteten Reflex1ion“ gehören.”

31 ind: Ora ist. lehrbar, 155 (1m Anhang Zur Auflage, mit Belegen), uch unter
http://www.un1-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm, danguan Lerkı1atbundit U,

Impact of the Konstanz method of dilemma discussion moral Judgment in allıed health
Students randomized controlled study Journal allied Health 35; 2006, 101—108 (bei
iınd falsch zitiert).
ind ONa LSt ehrbar, O

37 ind Förderung, 295
Alles eb! 295
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Zur Beurteijlung, Vor em sakularer IC

Z IC NT, sondern auch

ıne Kernaussage 1n lautet: „Eın reifes moralisch-demokratisches Verhalten
äng nıcht NUur Von den moralıschen dealen und Vorsätzen eiıner Person ab, SON-

dern auch oder VOT em VON ihrer Fähigkeıt, diese Ideale iIm Alltag konsıistent
und dıifferenziert anzuwenden.‘“®

IDieser Aussage kann INan NUr voll und Sanz zustimmen. Das für mich zentrale
Problem be1 der MDD ist allerdings, dass oft aus dem ‚.nıcht UT sondern
auch“ also Werte.  eale einerseıts und deren Anwendung andererse1ts) zunächst
ein „VOTr em  .. (Anwendung und schlıeßlich eın ‚Nur‘ wiırd, insofern 6S eigent-
ich Sal keine mehr spielt, welche Werte angewandt werden beziehungs-
welse der Gedanke © dass 6S grundsätzlıche und unantastbare Werte und dass
6S Unwerte g1bt Darauf, dass Lıiınd ıIn orm der Demokratie und ihrer Werte
eiwa der privaten Gewaltlosigkeit doch stark Werte vorausse(tzt,. wırd
näher eingegangen.)

Man könnte 6S auch anders formuliıeren und hler pricht natürliıch der Eithi-
ker in mir: Be1l er Wichtigkeıit, die ein Psychologe dem psychologıschen Pro-
71655 der ethischen Entscheidungsbildung einräumt und Von der lernen ist,
TO die Gefahr. dass ein rein psychologischer Prozess wird, der mıiıt Jur1S-
tisch, phiılosophisch oder theologisc begründbaren und herleıtbaren nnNalten
immer wen1ger tun hat.

SO e1 CS dann: Das zentrale Problem Heranwachsender ist üder Mangel
63Fähigkeıt“ ‚moralısche Werte und Prinziıpien 1m Alltag ichtig anzuwenden

Rıchtig ist, dass 6S hiıer ein großes Problem geht und die KMDD eiıne gulte
Übungsmethode darstellt ber das ‚zentrale‘ Problem der Heranwachsenden
heute ist nıcht UT oder alleın ‚zentral‘”, dass ihnen die Fähigkeıt ZUT Anwendung
€ sondern dass S1e oft Sal keine bewussten und gesicherten Werte mehr Zu
Anwenden en Nun führt dann siıcher die enlende Anwendungsübung dazu,
auch keine Werte mehr und ernstzunehmen. Und die Anwendungsübung
oft. den Jugendlichen ihr an bewusst machen oder verschüttete Werte NECU

entdecken oder sıch erstmals überhaupt für bestimmte Werte interessieren
und entscheıiden.

ber Wer Jugendliche moralısch urteilenden Bürgern in einer Demokratıe
erziehen Wwill, raucht beides Das TKlaren und Herleiten VO  — Werten und IJnN-

das Schmac  aftmachen Von Werten in espräc und Dıskussıion, und
dann auch das Eınüben ihrer Anwendung.

ind OFa LST ehrbar,
Ebd., 18—19
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Lind kritisiert dass 1 die Erfahrung emacht hat dass viele Kınder und Ju-
gendliıche ihrem en noch NI1C mi1t irgendjemandem über ihre TODIEMEe SC-
sprochen en Die Eltern geben auf Nachfrage d} mıt den Gesprächswünschen
der Kınder überfordert se1Nn.‘ / Das ist natürlich VON 1ınd richtig beobachtet,
aber auch hıer geht nıcht UTr (natürlıch auch!) darum, dass dıie Eltern dıie Ent-
scheidungswege nıcht vermitteln oder diskutieren sondern dass SIC oft selbst UT

CIn schwimmendes Wertefundament aDen, sıch nıcht frauen ihre Werte noch als
besser darzulegen oder die WENLSCH vorhandenen vergleichsweise stabılen

Werte nıcht als Vorbilder vorleben
Miteinander moralısche dıskutieren, allerorten VOT em aber

auch Elternhaus uch espräc mıiıt ndern und Jugendlichen ollten
sowochl iıktıve Sıtuationen, als auch reale der Umwelt VonNn denen
INan selbst nıcht betroffen 1st und solche AdUus dem CISCHNCH en diskutiert
werden Solche Diskussionen sind wichtig, damıt dıe Kınder und Jugendliche
ihren CISCHNCNH Wertekanon entwickeln nd/oder den der Kiltern AUS CISCHCI An-
schauung und Überzeugung annehmen und auf ihre Weiılse Und solche
Diskussionen können auch dann we1lter hılfreich SCIMN, WEeNnNn sıch der Wertekanon
der Eltern und der der Kinder auseinandergelebt en

das aber wiırklıch €es ist? Müssen Eltern nıcht auch ertekanon
besıtzen,. erklären, herleıten, verteidigen, vorleben, aber auch 1ı espräc deut-
ıch machen, WIC schwer manchmal SCIN kann, iıhn umzusetzen?”

Im UÜbrigen: Man kann auch viel ora anwenden und einüben und weiıl dıie
alsche ora ist trotzdem chaden anrıchten Um überspitzt formulhiıeren
EKın FEinüben VO  _ Dılemmasıtuationen hätte Angehörigen wohl
kaum eIiwas geändert, da Gn Unrechtbewusstsein weitgehend fehlte, zumal Natur-
ıch C1NC eigenständıge Meinung be1 der OWI1C65SO nıcht vorgesehen WAarl. uch

Drıiıtten e1ic wurde 1ıja viel moralisıiert und moralısch 639  ‚angewandt VOoN den
Herrschenden ebenso WIC VO  —; ihren Gegnern, etwa den USA Wer ‚recht hat-

konnte INan nıcht der enge des Moralıisierens erkennen
Natürliıch ist das das Gegente1l Von dem Was Lind erreichen möchte,

WIC Parteinahme für Demokratie und Gewaltlosigkeit INIMNET wieder deut-
ıch machen aber annn INan WIrKI1c ora erlernen WECNN Ian der Diskuss1i-

über die nhalte der ora WIC SIC Phiılosophie und eologıe se1t ahrhun-
derten führen, weıtgehend vorbe1ı geht zumıindest der Methodenvorgabe und
der Zielvorgabe?

ählen WIT als eispie‘ direkt die Gewaltlosigkeıit? ılt S1C grenzenlos”? 1ıbt
6S nıcht C1Ne der Gewalt dıe etwa für das Gewaltmonopol des Staates Z7u

chutze er tragend ist? Kann Gewaltlosigkeit nıcht auch bestimmten S1tua-

etter Messbarkeıt
38 Vgl Thomas Schirrmacher Moderne äter, Holzgerlingen Hänssler, 200 /

1€ Thomas Schirrmacher Hıtlers Kriegsreligion Bonn VK  Z 27007
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ti1ionen unmoralısch sein?”® Müsste 6S nıcht gerade auch ema der 1lemmadıs-
kussionen se1n, ın welchen Sıtuationen Gewaltlosigkeit, ja demokratische
Abstimmungsverfahren, anderen Menschen schaden? Und kann IHNan in DI-
lemmadiskussionen Gewaltlosigkeıt vorgeben, wWenn INan dıskutiert, WIeE INan auf
Gewaltreagieren soll, die einem ungefragt entgegentritt”?

och eın e1spile für die Gefahr, dass AaUus dem sowohl/als auch eın nur wiırd.
Lind chre1bt:

„Der unsch, moralısch andeln, SEeTtZ! also mehr VOTauUus als moralısche
Ideale und Werte Kr SE auch Fähigkeıiten VOTAaUS, diese Ideale in konkreten
Situationen konsıstent und differenzıiert anzuwenden, also auch, selbst darüber
nachzudenken, W1e eın Dılemma gelöst werden kann, und mıt anderen über dıe
Lösung beraten und streıiten. Wır NECNNECN dAese Fähigkeıiten moralısch-

«41demokratische Fähigkeiten.
Ja, diese Fähigkeıiten sind unverzichtbar, aber Ss1e sınd eben doch UT das

„mehrZur Konstanzer Methode der Dilemma-Diskussion  101  tionen unmoralisch sein?‘° Müsste es nicht gerade auch Thema der Dilemmadis-  kussionen sein, in welchen Situationen Gewaltlosigkeit, ja sogar demokratische  Abstimmungsverfahren, anderen Menschen schaden? Und kann man in Di-  lemmadiskussionen Gewaltlosigkeit vorgeben, wenn man diskutiert, wie man auf  Gewaltreagieren soll, die einem ungefragt entgegentritt?  Noch ein Beispiel für die Gefahr, dass aus dem sowohl/als auch ein ‚nur‘ wird.  Lind schreibt:  „Der Wunsch, moralisch zu handeln, setzt also mehr voraus als moralische  Ideale und Werte. Er setzt auch Fähigkeiten voraus, diese Ideale in konkreten  Situationen konsistent und differenziert anzuwenden, also auch, selbst darüber  nachzudenken, wie ein Dilemma gelöst werden kann, und mit anderen über die  Lösung zu beraten und zu streiten. Wir nennen diese Fähigkeiten moralisch-  «41  demokratische Fähigkeiten.  Ja, diese Fähigkeiten sind unverzichtbar, aber sie sind eben doch nur das  „mehr ... als moralische Ideale“, setzen also weiterhin bestimmte moralische Ide-  ale voraus!  2.2 Die KMDD setzt doch einen Wertekanon voraus  Meines Erachtens setzt die KMDD trotz aller Beteuerungen, sie setze keine be-  stimmte Moral voraus und sei nicht an bestimmten fixen moralischen Werten  interessiert, vor allem in einer westlichen demokratischen Gesellschaft bei fast  allen instinktiv vorhandenen Mischung von jüdisch-christlichen mit aufkläre-  risch-humanistischen Werten voraus, wie sie für viele Länder typisch ist, längst  aber nicht für alle. Funktioniert die KMDD auch bei einer Gruppe von Selbst-  mordattentätern, deren Werte vom Islamismus bestimmt sind? Oder führt hier die  Dilemmadiskussion nicht dazu, Verbrechern zu helfen, bessere Verbrecher zu  werden? (Ich lasse mich aber gerne durch weitere Studien eines Besseren beleh-  ren.)  Oder anders gesagt: Die KMDD setzt viel mehr ethische Inhalte und Ideale  voraus, als sie offiziell zugibt. Ihr Erfolg ist nicht nur der Methode geschuldet,  sondern auch, weil sie von Lind und anderen genutzt wird, um eine friedliche,  demokratische, an Menschenwürde und Recht orientierten Gesellschaft zu pro-  pagieren. Denn Lind geht es um die „Fähigkeit, Konflikte und Meinungsver-  40 S, dazu Edwin R. Micewski. Grenzen der Gewalt — Grenzen der Gewaltlosigkeit: Zur Be-  gründung der Gewaltproblematik im Kontext philosophischer Ethik und politischer Philo-  sophie, Studien zur Verteidigungspädagogik, Militärwissenschaft und Sicherheitspolitik 4,  Frankfurt: Lang, 1998 und Edwin R. Micewski: Ethics and Politics, in: ders. u. a. (Hg.):  Ethik und internationale Politik. Ethics and International Politics, Wien: Literas, 2001, 1—  1  41  http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm.als moralısche Ideale*‘, setzen also weıterhın bestimmte moralısche Ide-
ale voraus!

Die MDD doch einen Wertekanon VOTaAUS

Meınes FErachtens SE die MDD er Beteuerungen, s1e keıine be-
stimmte ora VOTaus und SEC1 niıcht bestimmten fixen moralıischen Werten
interesstiert, VOTFr em in elner westlichen demokratischen Gesellschaft be1 fast
en instinktiv vorhandenen iıschung VON jüdisch-christlichen mıiıt autfkläre-
risch-humanistischen Werten VOTaUS, WIeE S1Ee für viele Länder ypısch ist, längst
aber nıcht für alle Funktioniert dıie KMDD auch be1l einer Gruppe Von Selbst-
mordattentätern, deren Werte VOoO Islamısmus bestimmt sind? Oder hıer die
Dilemmadıskussion nıcht dazu, Verbrechern helfen, bessere Verbrecher
werden? (Ich lasse mich aber Urc weıtere tudien eines Besseren eleh-
ren.)

Oder anders gesagt Die KMDD Setiz viel mehr ethische nhalte und Ideale
VOTAaUS, als S16 offiızıell zug1bt. Ihr olg ist nicht NUur der Methode geschuldet,
sondern auch, weiıl S1€e Von Lind und anderen genutzt wiırd, eine frıedliche,
demokratische., Menschenwürde und ecC orlientierten Gesellschaft PTO-
pagleren. Denn Lind geht 6S die „Fähigkeıt, OnNTI1ıkte und Meıinungsver-

40 azu Edwın Micewsk1. renzen der (jewalt renzen der Gewaltlosigkeit: Zur Be-
gründung der Gewaltproblematik Im Kontext philosophischer Ethik und politischer Phılo-
Sophıie, Studien ZUr Verteidigungspädagogik, Miliıtärwissenschaft und Sicherheitspolitik 4,
Frankfurt: Lang, 1998 und WI1IN Micewskı1: Ethics and Politics, in ders. u Hg.)
Ethik und internationale Polıitik. FEthics and International Politics, Wien: Literas, 2001, I

41 http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm.
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schiedenheiten uUurc Abwägen und vernünftigen Diskurs mıiıt anderen lösen
«42Uurc Gewalt und achtausübung

1 )as wiırd etwa eutlich, WENN Lıind schreibt: „Moral, Demokratie und Frzie-
hung sınd CNS miteinander verbunden. Moderne Demokratien ründen auf der
Vorstellung, dass das Zusammenleben der Menschen in einer Gesellschaft nıcht
VOonNn Kön1igen oder J1yrannen geregelt wird, sondern VON den Menschen selbst auf
der Basıs Von moralıschen Prinzıpien, denen siıch alle verpflichtet WIsSsenNn. Demo-
kratıe ist 1im Kern eine moralısche Institution. mgeke ist die moderne ora
demokratisch Sıe ist keın wiıllfähriges Instrument In der and einer herrschen-
den Klasse, WIeE dies noch in Begrıffen WIeE Sexualmoral, moralıische Mehrheit
und Doppelmoral herausklıngt. 1e1Imenr tellen moralısche Prinziıpien die Von

en akzeptierbare Grundlage für dıie Möglıichkeıt Von gewaltfreıien, verständi-
gungsorlentierten und gerechten Konflıktlösungen dar.  645

Demokratie beruht für Liınd ‚„‚auf moralischen Prinzıplen und Verfahren, Ww1e
OniIilıkte regeln und entscheiden sind‘“* Nun sınd Aes dann Ja me1lnes
FEFrachtens SCHAUSOÖ moralısche nhalte WI1IE eine bestimmte 1CcC Von Famılıe oder
Wırtschaft. em geht 6S etiwa 1mM Grundgesetz gerade nıcht NUur Prinzıpien
und erfahren, sondern konkrete nhalte und Ideale, deren Schutz cdiese rTIn-
zıpıen und ertTahren dienen, die somıiıt keıin Selbstzwec Ssiınd. Ks sind die SS
‚Ewigkeıitswerte‘ des Grundgesetzes, also die selbst VO Parlament nıcht ander-
baren Abschnitte ZUT Menschenwürde und zentralen Menschenrechten. dıie das
Verfahren ‚Demokratıie‘ verteidigen soll und gemä historischer Erfahrung
auch besten verteidigen kann. Demokratie ist keıin Wert in sıch, sondern der
beste Weg, grundlegende Werte schützen. W1e etwa den Minderheıtenschutz,
der mathematısch dem Mehrheıitsprinzıp widerspricht, aber eben wertemäßig
über dem Mehrheitsprinzıp steht. ”

Be1i 1IN! Werten fıiınden sich 11UT „moralısche Prinzipilen und ertahre  c WIE
eiwa „Achtung VOT der Ur! des Menschen, Rechtsstaatlichkeıit, so7z71ale Ge-
rechtigkeıt SOWIe dıe Freiheit der Meınung und der polıtıschen Verantwortung u.

.“46 Nur Ist das nıcht bereits eine vorgegebene oral? oz1lale Gerechtigkeit
ist doch keın reines Prinzıp oder erfahren, sondern zuerst eın eindeutiger Wert!

Hemmerling, Scharlıpp, iınd Methode, 303
43 ind: Moral LSt lehrbar, 31 (mit Verwelsen auf Bücher VOoN Habermas und Kohlberg).

www.uni-konstanz.de/ag_moral/moral/dıldısk-d.htm.
45 Vgl ausführlicher IThomas Schirrmacher: Ethik, 65 Hamburg: RVB, 2011

Thomas Schirrmacher: Demokratie und christliche 1n Aus Politik und Zeitgeschichte
(Beılage Das Parlament) 4/2009 (30.3.2009): 1—26, uch unte!

WWW ‚bpb.de/publiıkationen/N6 VK9L.0,Demokratie_und_christliche_Ethı1ik.html;
Christianıty and Democracy, in International ournal for Religi0us Freedom en Z
7386
ind: Moral Ist ehrbar,
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Und ist nıcht auch das Zıel, eigenständıg VoO innen heraus für das (iute
entscheiden und einzutreten, auch bereıts eın Wertekanon in sich, den längst
nıcht alle Kulturen und Weltanschauungen teilen?

Und soll iNan gerade diese Prinzıpilen und nıcht andere, Ja ihnen ‚ge-
gengesetzle, vorgeben? Wo kommen S1e her und WI1IE werden s1e begründet? Und
Wilieso stehen S1e nıcht auch ZUT Diskussion und ZUT Disposition? Ja sınd die
Prinzıplen und Verfahren nıcht cselbst Werte und werden damıt bestimmte (und
begrüßenswerte! Werte f1x vorgegeben. W arum wiırd nıcht dıskutiert.
andere Werte nıcht ebenso WE  A wären, vorab genannt oder eingebaut werden?

ählen WIr eın eispiel: Lind beruft sıch auf Immanuel Kant, achdem dıie
Moralıtät einer andlung nıcht exIistiert, WEeNnNn S1e ‚zufällg mıt göttliıchen ebo-
ten übereinstimmt, sondern NUrT. WEeNn S16 AUSs otıven entspringt.47 DDas hat
sıcher eine gEWISSE Berechtigung, aber ist für sıch natürliıch ein eigenes Werte-
SysStiem, das erst einmal diskutiert werden müsste, und eine HUT auf den Einzel-
NCN bezogene Aussage, da AdUus der 11 des Anderen die gutle andlung A4Uus

‚schlechten‘ ot1ven (er chlägt mich nıcht, weiıl ngs VOT einer Strafe hat)
besser ist, qals eine schlechte andlung AUS ‚guten' otıven (er chlägt mich, weiıl

meınt, damıt der Gerechtigkeit dienen oder eınen erzieherischen olg C1-

zielen können)

Keıin fixer Wertekanon, aber Demokratie?

Nun sagt Lind Z W dass in einer Demokratıie keinen f1xen ertekanon geben
könne und die KMDD Ur wünsche, dass jeder seine erte in den Dıskurs mıiıt
einbringt. Und tatsächlıc ist begrüßenswert, dass dıe MDD immer wıeder
betont, jeder Teiılnehmer SsSo NUur das vertrefen, Was seiner Auffassung ent-

spricht. In 668er Tradıtion lernten WIT in der Schule noch diskutieren, indem
zwel Gruppen uUurc Zzanlen gebilde wurde, und INan leicht EeIW.: verte1d1-
SCH lernen ollte, Was der eigenen Auffassung widersprach.

48DEr CNSC Zusammenhang von Oral, Bıldung und Demokratie103  Zur Konstanzer Methode der Dilemma-Diskussion  Und ist nicht auch das Ziel, eigenständig von innen heraus für das Gute zu  entscheiden und einzutreten, auch bereits ein Wertekanon in sich, den längst  nicht alle Kulturen und Weltanschauungen teilen?  Und warum soll man gerade diese Prinzipien und nicht andere, ja ihnen entge-  gengesetzte, vorgeben? Wo kommen sie her und wie werden sie begründet? Und:  Wieso stehen sie nicht auch zur Diskussion und zur Disposition? Ja sind die  Prinzipien und Verfahren nicht selbst Werte und werden damit bestimmte (und  begrüßenswerte!) Werte fix vorgegeben. Warum wird nicht diskutiert, warum  andere Werte nicht ebenso wert wären, vorab genannt oder eingebaut zu werden?  Wählen wir ein Beispiel: Lind beruft sich auf Immanuel Kant, nachdem die  Moralität einer Handlung nicht existiert, wenn sie ‚zufällig‘ mit göttlichen Gebo-  ten übereinstimmt, sondern nur, wenn sie aus guten Motiven entspringt.47 Das hat  sicher eine gewisse Berechtigung, aber ist 1. für sich natürlich ein eigenes Werte-  system, das erst einmal diskutiert werden müsste, und 2. eine nur auf den Einzel-  nen bezogene Aussage, da aus der Sicht des Anderen die gute Handlung aus  ‚schlechten‘ Motiven (er schlägt mich nicht, weil er Angst vor einer Strafe hat)  besser ist, als eine schlechte Handlung aus ‚guten‘ Motiven (er schlägt mich, weil  er meint, damit der Gerechtigkeit zu dienen oder einen erzieherischen Erfolg er-  zielen zu können).  2.3 Kein fixer Wertekanon, aber Demokratie?  Nun sagt Lind zwar, dass es in einer Demokratie keinen fixen Wertekanon geben  könne und die KMDD nur wünsche, dass jeder seine Werte in den Diskurs mit  einbringt. Und tatsächlich ist es begrüßenswert, dass die KMDD immer wieder  betont, jeder Teilnehmer solle nur das vertreten, was seiner Auffassung ent-  spricht. In guter 68er Tradition lernten wir in der Schule noch diskutieren, indem  zwei Gruppen durch Abzählen gebildet wurde, und man so leicht etwas verteidi-  gen lernen sollte, was der eigenen Auffassung widersprach.  «48  „Der enge Zusammenhang von Moral, Bildung und Demokratie ...  ist für  Lind vorgegeben:  „Das Kernziel der KMDD ist es also, die moralischen Grundprinzipien der  Demokratie im alltäglichen Leben (also auch im Lernprozess!) anzuwenden und  dadurch die Lernenden zur Anwendung der eigenen moralischen Prinzipien mo-  tivieren und ihnen konkrete Verhaltensweisen zur Übung und Nachahmung an-  zubieten.‘““  Ist das aber nicht ein klarer Wertekanon, der etwa von vielen muslimischen  Führern gerade andersherum gesehen wird? Lind wird hier oft sehr deutlich:  47 Ebd., 34.  48 Lind: Zst Moral lehrbar?, 265.  49  http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm.ist für
Lind vorgegeben:

„Das Kernziel der KMDD ist 6S also, dıie moralıschen Grundprinzipien der
Demokratie 1m alltägliıchen en also auch 1mM Lernprozess!) anzuwenden und
adurch dıie Lernenden ZUT Anwendung der eigenen moralıschen Prinzipien
t1ivieren und ihnen konkrete Verhaltenswe1isen ZUT UÜbung und Nachahmung
zubieten.  «49

Ist das aber nıcht ein klarer Wertekanon, der eiwa VOoN vielen muslımıschen
Führern gerade andersherum esehen wıird? Lind wırd hiıer oft sehr euti1ic

47 Ebd.,
48 ind Ist Moral lehrbar?, 265

http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm.
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„Demokratie ist eine sehr anspruchsvolle moralısche Idee darüber, WIE Men-
schen ihr Zusammenleben regeln und gestalten sollen In der Demokratie eru
die an nıcht auf Personen (wie der Ön1ig 1mM Königreich und der TIyrann in
der 1.  ur), sondern auf moralıischen Prinzıplen und Verfahren, WIE Oonilıkte

regeln und entscheiden sind. Bestimmte Menschen (Polıtiker, Rıchter ete:)
erhalten den Auftrag, sıch in besonderer Weise die Eınhaltung und Interpreta-
t1on dieser Prinzipien kümmern, aber diese Menschen mussen atur Urc
direkte oder indirekte Wahl legıtimiert seInN. SIıe können sıch diese acC nıcht
selbst ane1gnen oder VvonNn einer relıg1ösen nstanz übertragen lassen. ec und
Ordnung in eiıner Demokratie werden auf der rundlage unıverseller moralıscher
Prinzipien HI einen freien Diskurs er Miıtglieder elner Gesellschaft be-
stimmt und eruhen nıcht auftf Wıllkürentscheidungen eines Machtträgers. Kon-

werden nıcht He ac und Gewalt, sondern e demokratıisch be-
50stimmte Gesetze und Uurc den Dıskurs freier Bürger lösen versucht.

Am deutlichsten WITF' das, WEeNnNn Lind er Berufung auf dıe sechste und
Ööchste uTte der Moralentwicklung be1i (0)  erg und internationale Studien mıiıt
seinem Moralısches-Urteil-Test, darauf verweiıist, dass ein weltweiıter Konsens
herrscht. dass sıch Dılemmadiskussionen ‚„a universalistischen Moralprinzıpien
Orlentieren5 ollten

Indoktrination

Von O  erg übernommen hat Lind, selne Methode zwischen moralıschem Re-
latıyısmus und moralıischer Indoktrination anzusıiedeln. O:  erg hat aber infach
jede Vermittlung Von oral, In der ein rgebnis VON vornehereıin für gut gehalten
wurde, ZUr Indoktrination erklärt Lind diskutiert das nırgends direkt, aber dıe
Argumentatıon scheıint be1l ıhm auf asselbe hinauszulaufen.

Hıer müusste NUu  i eine grundsätzliıche Ause1inandersetzung erfolgen, da sich
eine Kernfrage der Moralpsychologie handelt, dıie Lind außen VOT lässt Da

Kinder be1 der UÜbernahme der Sprache, Kultur und Werte ihrer OrTahren und
Umwelt be1 er selbstständigen Auseinandersetzung damıt immer auch Trhebli-
che Elemente infach übernehmen oder varlıeren, ist die rage auch eiıne zentrale
rage nach der Kulturvermittlung überhaupt. Muss jeder ensch jeden Wert SC-
W1issermaßen VOoN ull her LICH rtınden oder ist 6cs zulässıg, WEeNN Werte über-
nımmt und allmählich se1iner eigenen 2C macht?

„Indoktrination“‘ ist be1l O:  erg, WEeNN der Inhalt der Moralerziehung und iıh-
Methode VonNn der Absıcht des Lehrers bestimmt sind.”*

Ebd
51 ind: Förderung, 289

So in Lawrence Kohlberg: Stages of Ora Development Basıs for Moral Education,
in Brenda unsey Hg.) Moral evelopment, Moral Education, and Kohlberg. Basıc [s-
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Ich ehaupte, dass o  erg und 1ınd 1m Sinne ihrer eigenen Definition In«
doktrination betreiben, denn dıe Werte und jele; die s1e erreichen wollen und
deren Erreichung Ja Aur 1m est quantıfiziıerbar ist, we1l eiıne Vorgabe der Stu-
fen g1bt, ja selbst dıie beste Methode, sınd ja vorgegeben. Lind würde ja nıe CT -

freut se1n, WECNN en Teilnehmer VON KMDD-Stunden adurch ZU MassenmöÖöTrT-
der wird. Der Weg ZUur unıversellen Gerechtigkeıt und Demokratie ist be1 Lind
subtiler, in einer pluralıstischen Gesellschaft auch gangbarer und sinnvoller, aber
65 bleibt eine pädagogıische Methode mıt einem Ziel, dass nıcht die beteiligten
Kınder und Jugendlichen vorgeben, sondern die Pädagogen. (Diese pädagogıische
Methode wird SOSal könnte INan behaupten den MDD eNnrenden VOTSCOC-
ben, die NUur dann die KMDD unterrichten en, WEeNN SIE bestimmte Kurse be-
legt und die ethode übernommen haben.)

Indoktrination be1 O:  erg scheımint automatısch stattgefunden aben, WeNn

eın ınd moralısche Werte und Entscheidungen übernimmt, die seine Erzieher
teilen und gele en Da die moralıschen Sıchtweisen in dieser Welt aber
nıcht Legıon SInd, endet fast jeder VON unNns be1l Eınstellungen und Entscheidun-
SCH, dıe andere VOT ıhm gehabt en

Indoktrination 1eg aber me1lnes FErachtens nıcht VOE; WEeNnN ich moralısche
Eıinstellungen und Posıtiıonen gelehrt bekomme, dann in Auseinandersetzung mıt
anderen Posiıtionen dıskutiere, raffiniere. in der Praxıs und schliıeßlich
me1ner aus mir selbst heraus gewollten Posıtion mache.

Das ist etwa die christliche Sicht.” Paulus 111 eLiwa, dass WIT den gOLL-
lıchen Geboten eiwa den Zehn eboten nıcht als klaven folgen, Ja noch nıcht
einmal als Kıinder, sondern als reife en AUSs eigenen tücken (zum eispie
Gal 4,1—7) Von Jesus wiıird gesagl, C habe immer seinem Vater gehorcht, aber
immer AaUus$s völlıg freien tücken gehandelt (Joh 10  1/7-18:; Phıiıl 28
Hebr 9,14) Das ist das CNr1S  iche Idealbıild Die reife Persönlıc  eıt, die das in
Gott verkörperte Gute und Gerechte tut, nıcht weiıl S1E INUSS, sondern weil SIE aQUus

tiefer eigener Überzeugung will, nıcht. we1l sS1e ngs VOT Strafe hat, sondern
weıl S1E 6S sich für das Beste für alle hält (zum e1ispie Röm 13.,5)

Exkurs. Stufen der moralıschen Entwicklung nach O  erg

„Die Ko nıtıve Entwicklungstheorie des moralıschen Urteils VOoO  —_ Lawrence
Kohlber basıert anderem auf John awls moralphiılosophischer Gerech-

SUCS In Philosoph,y, Psychology, Religion, and Education, Birmingham AL) Religi0us
Education Press, 1980, 15—98, ler‘
Die este Darstellung ZUT Indoktrination ist Elmer John Thiessen: Teaching for Commuit-
mentf, ZLiberal Education, Indoctrination and Christian Nurture, Montreal: McGill-Queen’s
University Press, 1993
Vgl Kohlberg ogrundsätzlıch Brenda unsey Hg.) Moral Development, Moral UCA-
fLON, and Kohlberg., Basıc Issues INn Philosophy, Psychology, eligion, and Education, Bıiır-
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tigkeitstheorie” und stellt eıne Weıiterentwicklung Von Jean Pıagets Theorie der
Moralentwicklung dar Konzeptionel hbaut Kohlbergs Theorıie auf Jean Pıagets
Entwıiıcklungsmodel der kognitiven Entwicklung auf.°®© Lawrence Kohlbergs
Theorıie der Entwicklung des Moralbewusstseins beim Menschen beruht auf S@e1-
NCT Dissertation (1958), ihr folgte eiıne eiınahe 3() TE autfende Längsschnıitt-
studie. eıt seiInNeEs Lebens hat (0)  erg seiner Theorie der moralıschen Ur-
teilsentwicklung gearbeıtet und SI1E beständıig revıidiert und erweıtert. Die Theorie
geht davon AaUS, dass sıch das Moralbewusstsein beim Menschen stufenwelse in
immer derselben Reihenfolge entwickelt, wobel nıiıcht alle Menschen die Ööheren
Stufen des Moralbewusstseins erreichen.  657

Die Stufen Kohlbergs sind phılosophisch Von ihm vorgegeben und dann erst
1mM Nachhinein empirisch belegt worden, allerdings auch NUur bıs ZUT oder
ulie Das hat o  erg selbst immer wıeder euUlic gesagt.”

o  erg wollte daus empirisch-psychologischen und anthropologischen Daten
phılosophısche Aussagen herleıten und Phılosophie benutzen, solche aten

definıeren und interpretieren.
o  erg selbst g1bt A in 5() Kulturen Stufen bıs gefunden aben, die
Stufe dort aber Ur 1m städtischen Umfeld. ® Die tatsächlich nachvollziehbaren

tudıen beziehen sıch auf weniger Kulturen.©! Hauptbeleg dafür, dass die und

mingham AL) Relig10us Educatıon Press, 1980; Detlef (Jarz Sozialpsychologische
Entwicklungstheorien., Von Mead, Pıaget und Kohlberg hıLs ZUr Gegenwart, Wiıesbaden:
Verlag für Sozlalwı1ss., Aufl., 2006, bes 88 ] 15} Garz Kohlberg.

55 Vgl John awls Theorle der Gerechtigkeit Dwight Boyd The awls Connection, 185
213 In Brenda unsey He.) Moral evelopment, Moral Education, and O  erg Basıiıc
Issues In Philosoph,y, Psychology, eli210N, and Education, Bırmingham AL) Relig10us
Educatıon Press, 1980
7u Pıaget vgl Crain: Theories, 100—1 und (Garz: Entwicklungstheorien,

5/ http://www.d-stift.de/_Stufentheorie_des_moralischen_Verhaltens_8927,de
Vgl Lawrence Kohlberg: Zur kognitıven Entwicklung des Kindes, Frankfurt Maın:
Suhrkamp, 1974; Lawrence Kohlberg: Die Psychologie der Moralentwicklung, Frankfurt

Maın: Suhrkamp, 1996:; Lawrence o  erg Die Psychologte der Lebensspanne,
Frankfurt Maıiın: Suhrkamp, 2007 Eıine gute Darstellung der Stufen findet sich Schim-
mel, Theorie, 31—34

55 /Zum Beispiel Lawrence Kohlberg: My Personal Search for Universal Moralıty. In OFra
Fducatıon Forum I4 1986, 1, 4—10:; Deutsch: Meiıne persönliche UC ach uniıversel-
ler oral, In. Lisa Kuhmerker, Uwe Gilelen, Rıiıchard ayes Heg.) Lawrence Kohlberg,
München Kindt. 1996, 21—30; LLawrence O  erg Stages of Moral Development Ba-
S15 for Ora| Education, in Brenda unsey Hg.) Moral Development, Moral Education,
and O  erg Basıc ISSues In Philosophy, Psychology, Religion, and Educatıon, Birmin-
gham AL) Religi0us Education Press, 1980, 15—98, bes 56—62; siehe uch seine Definiti-

VOon Gerechtigkeit 6266
Lisa Kuhmerker, Uwe Gielen, Rıchard ayes Hg.) Lawrence Kohlberg, München:
Kindt, 1996, 11
Kohlberg, Personal Search, Vgl Taı1ıwan Kohlberg: Stages, 6266

61 1€' (Jarz: ohlberg,
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ulife keın Produkt westlicher Ideologien sınd, für O  erg Kıbbuze in
Israel.“®% Das ist wen1g überzeugend, denn die rundıdeen der bbuze wurden
schon in Europa und Von europälischen KEınwanderern in Israel entwickelt.

UIf Peltzer hat die 1ICUN moralphilosophischen Grundannahmen Kohlbergs
kurz zus;:1mmengestellt63 und 1im Detaiıl diskutiert und widerlegt.64 Mır geht CR

e1 nıcht diese Detaıils, sondern darum, dass WIT keine rein empirische
Wissenschaft VOT unNns aDbDen, sondern eine philosophisch-weltanschauliche Vor-
gabe, die dann 1m Rahmen CN begrenzter orgaben empirische Bestätigung fın-
det.

wrance Kohlbergs Stufen der moralıschen Entwicklung”
Niıveau A: Präkonventionelles Nıveau (die meiıisten Kinder unter '  / Jahren)

ufe Die heteronome ufe
Gut ist der blinde Gehorsam gegenüber Vorsc  en und gegenüber Autorität,
trafen verme1l1den und keın körperliches Le1ıd erdulden
aC ist Recht!*‘ (eine den Nazıs zugeschriebene Parole)

ujJe Die ufJe des Individualismus, des 7weck-Mittel-Denkens und des
Austauschs
Gut ist CS, eigenen oder anderen Bedürfnissen dıienen und 1m Sınne des
konkreten Austauschs faır miteinander umzugehen.
„E1ine and wäscht dıe andere!*® (Volksweıisheıit

Niıveau Konventionelles Nıveau (die meısten Jugendlichen und
Erwachsenen)

ufe Die uJe gegenseitiger interpersoneller Erwartungen, Beziehungen und
interpersoneller Konformität
Gut ist e s eine gule nette) spielen, sıch andere kümmern, siıch
Partnern gegenüber oya. und zuverlässıg verhalten und bereıt se1n, Regeln
einzuhalten und Erwartungen gerecht werden.

Dazu eb
UIlf Peltzer Lawrence Kohlbergs Theorie des moralischen Urteilens, Beıiträge ZUT psycho-
logischen Forschung 10, öln Westdeutscher Verlag, 1986, 30732
Ebd., 20255

65 ach Werner Stangel, Fernuntiversität agen, unter http://www.stangl-
taller.at/arbeitsblaetter/moralischeentwicklung /Kohlberg Tabelle.shtml, jeweiıls in der Re1-
henfolge: Stufe Definition exemplarische Maxıime. Vgl insgesamt die ausgezeichnete
e1ite der Fernuniversität agen, Kurs Einführung in die Psychologıe, Abschnitt „Die
ralısche Entwicklung‘‘: http://www.stangl-taller.at/arbeitsblaetter/ moralischeentwicklung/.
Be1 Kohlberg selbst: awrence Kohlberg: Stages, 91-96.
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„Was du nıcht willst, dass [an dır {u, das füg auch keinem andern Zu'“ (Die
Goldene Regel; vgl Lukas-Evangelıum 63

ufe Die ufe des sozialen Systems UN des verlorenen (Jewissens
Gut ist C5S, seine iıchten In der Gesellschaft rfüllen, dıe soz1ale Ordnung
aufrecht erhalten und für die Wohlfahrt der Gesellschaft orge tragen.
„Ruhe ist die Bürgerpflicht!““ (aus der Bekanntmachung, die Lar
805 nach der aCcC be1 Jena die Straßenecken Berlins angeschlagen
wurde)

Niveau Postkonventionelles Nıveau (einıge Erwachsene ber Jahre)

ufe Die ufJe des Sozialvertrages Oder des Nutzens für alle und der Rechte
des Individuums
Gut ist CS, die Grundrechte unterstuützen SOWIEe die grundsätzlichen Werte und
Verträge einer Gesellschaft, auch WENNn S1E mıiıt den konkreten Regeln und
Gesetzen eines gesellschaftlıchen Subsystems kollidiıeren
„E1igentum verpflichtet Se1in eDrauc soll zugleic dem der
Allgemeinheıt dienen.“ 14 {{ GG)

ufe Die ufe der universalen ethischen Prinzıpıen
(Gut ist CS, ethische Prinzıpien als maßgebend betrachten, denen die
Menschheıit folgen sollte
„Handle NUuTr nach der Maxıme, Von der du wollen kannst, dass S1E allgemeines
esetz wird!‘® (Kants Kategorischer Imperatıv)

Stufen der moralıiıschen Entwicklung ach Kohlberg66

Orientierung universal-ethischen Prinzıpien
„Universelle und solidarısche Sıchtwelise“
Moralısch ichtig ist e % ethische Prinzipilen achten, denen die
Menschheit folgen sollte

Freiheit! (LJ)eben!?, Ausgabe Aprıl2010, www.sembbsrp.de/uploads/media/ Fre1i-
heit_L_1_eben-Aprıl_20 pdf.
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Orientierung Sozialvertrag
„Wır alle, auch ich“‘
Moralısch ichtig ist C5S, alle Interessen abzuwägen und sıch entscheıiden,
dass INan 1im Wohl der Allgemeinheıt andelt.

Orientierung Autorıität und Sozialordnung
IOD: du und UNsSsSCIC Gruppe 1m soz71alen Verbund“
Moralısch ichtig ist C WEeNN Juttas C auf Prıvatsphäre geschützt und dıe
soz1lale Famılıenordnung aufrechterhalten wird.

Oritentierung Fintracht und Bezugsgruppe
AICch und du und UNsSsSCIC ruppe  ..
Die Priıvatsphäre des Kındes wırd VOonNn den ern in den 1C SCHOMUNCNH., Jedoch
ist moralısch gerechtfertigt, WEeENN S1eE sıch ihr ınd kümmern und
zuverlässıg ihren ıchten als Erziehungsberechtigte nachkommen.

Oritentierung WEeC. und Austausch ulzen
ICHh und der andere“
Moralısch richtig ist e s dıie Bedürfnisse des Kındes In den IC nehmen und
als Eltern ihrer orge gerechterweıise nachzukommen.

Orientierung Strafe UN Gehorsam
O
Als Erziehungsberechtigte en die Eltern moralısch richtig gehandelt.
£ur sechsten uJe
Lind behält 1m Prinzip cdie Stufen der moralıschen Entwicklung Kohlbergs bel.
auch ennn anders als O  erg eın Vor und Zurück für möglıch hält und die
pädagogischen Miıttel ZU ufstieg anders Justiert. Dies wıird VOT em daran
eutlich, dass die ulife der Entwicklung, WENN auch fast immer unerreicht,
trotzdem die erfüllende, ideale Vorgabe bleibt
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Erstaunlicherweise be1 Lind weıtgehend die Dıiskussion diese Stufen
oder wenigstens eın Verweis auf die intensive Iıterarısche Diskussion dazu  67
Insbesondere eine Diskussion über die phılosophıschen Grundlagen der Stu-
fen

SO chreıbt oachım Detjen:
„Denn die Präskrıptivität erhält die Theorie weniger dadurch, dass die jeweils

nächste Entwicklungsstufe als besser bezeichnen ist, we1l S1e eine höhere KOg-
nıtiıve Leistung ausdrückt, als vielmehr uUurc die analog1isıerende Parallelısıerung
der Entwicklung mıiıt einer stufenweisen Annäherung das, W ds cdie philosophi-
sche gebietet. Jede Diagnose einer Entwicklungsstufe unterhalb der sechs-
ten drückt zumıindest implızıt eine negatıve Bewertung aUuUs, denn S1e€ verwelst auf
einen moralphilosophisch defizıtären Status des vorgefundenen Reflexionsn1i-

.„Die Moralstufen und sınd philosophische Konstrukte, und ZWAAaTr tellen S1e
ıne Rezeption VO  — Moralphılosophıen dar, die im europäisch-amerikanıschen
Kontext als modern gelten und 1m Dıiskurs westlicher Phılosophen allgemeın
erkannt Ssind. Man könnte zugespitzt formulıeren, dass S1E dem eengut des Ra-
tionalısmus und Individualismus entspringen SOWIeEe polıtisch Liberalısmus
orlentiert sınd, und o  erg olglıc entgegenhalten, dass für bestimmte Idea-
le wirbt, die kulturkreisgebunden und nıcht, WwIe e Theorie behauptet, unıversell
sind.“

uch Wıllıam Craıin hat nachgewılesen, dass uTfe empirisch aum VonNn ulfe
unterscheiden ist, sondern eine philosophische Vorgabe im Gefolge Von

Kant und Rawl darstellt, WIeE se1n sollte. / Dazu nochmals oachım Detjen:
„Kohlbergs phılosophische Autorıtäten für die ule sind VOT em Imma-

nue]l Kant, John awls und Kurt Baler. Entscheiden: für diese He ist, dass hler
nach unıversalen, für alle Menschen (dıe ensCcC  el gültigen Prinziıpilen DC  —-
teıilt werden INUuss. Kulturell Relatıves darf olglıc keine spielen. Diese

Vgl als ein alteres und eın Jüngeres Beıispiel unte] der niıcht übersehenden Literatur
Kohlberg: T1{7 ÖOser, Reinhard Franke. Otfried Höffe Hge.) Transformatıon und Entwick-
l[ung. Grundlagen der Moralerziehung, Frankfurt: Suhrkamp, 1986; Ul Peltzer Lawrence
Kohlbergs Theorie des moralıschen ılens, eiträge ZUT psychologischen Forschung
öln Westdeutscher Verlag, 1986; (Garz, Entwicklungstheorien, 168—-176

68 Joachim Detjen. Werteerziehung 1mM Politikunterricht mit Lawrence Kohlberg? Skeptische
Anmerkungen ZUmm Einsatz eines Klassıkers der Moralpsychologıie in der Politischen Bıl-
dung, in Gotthard Breit, Siegfried Schiele Hg.,) erte In der politischen Bildung.
Schwalbach: W ochenschau- Verlag; Bonn: Bundeszentrale für polıtische Bıldung, 2000,
303—335, 1er 307/—308 ext unter http://www.Ipb-bw.de/publiıkationen/dıd_reihe/band22/
detjen.htm und in Freiheit! (L(D)eben! Unsere Kultur der politischen Bıldung, Ausgabe
Aprıl20 10, www.sembbsrp.de/uploads/media/Freiheit_L_1_eben-April_20 10 O01 pdf. D
Detjen: Werteerziehung, 308
1ıllıam Crain: Theories of Development, Englewood CUffs NJ) Prentice Hall, Aufl.,
1992, 134—1353, bes 140—144
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Ausschließung macht e erwähnten Philosophen aufgrund ihres auf erallge-
me1lnerung VON Grundsätzen und axımen zielenden SOWIE auf die Festlegung
eines inhaltlıch CGuten weıtgehend verzichtenden Denkens attraktıv. Kants Auto-
nomileforderung und kategorischer Imperatıv, Rawls Gerechtigkeit als rgebnis
einer faıren Entscheidung er Ungewissheitsbedingungen und Balers auf Un-
parteilichkeit setzender Standpunkt der ora rfüllen Kohlbergs Anforderungen
für ein Moralurte1il auf der ultTe 6 «/1

ABS ist nıcht übertrieben dass o  erg SOSar glaubt, hiermit den pa-
dagogischen Königsweg entdeckt en Denn C hält seinem Erziehungsan-
satz zugute, den Gefahren anderer Werteerziehungskonzeptionen entgehen,
die entweder beiım Wertrelativismus DZW einem moralıschen Laissez-falire Ste-
hen Jle1ben oder eine Indoktrinierung der chüler mıt vorgefertigten Wertüber-
ZCUSZUNSCH und eine Erzıiehung einem, WwI1e sagl, wıllkürlichen Bündel Von

ugenden‘ vornehmen.  «6/2
(Gjenau dies gılt auch für Lind uch hält seinen Weg für eine goldenen

Mittelweg, der eine Festlegung auf konkrete Werte ebenso vermeıdet, WIE einen
Werterelativismus. Ingo Wetter hat Sar das Gefühl, dass Lind meınt, „einen all-

73umfassenden LÖösungsansatz für die TODIEMe der Menschheit gefunden
en

Es ist aber sowohl die rage, ob das dazugehörıge phılosophisch-weltan-
schauliche Fundament wirklıch unıversale Gültigkeit beanspruchen ann und
sıch schon ausreıicht, konkrete Wertesysteme WIE das christliche, das
Kant’sche oder das alevıtısche siıch aUus dem Rennen werfen, als auch die
rage, ob hler nıcht einem Konstrukt nachgejagt wird. dass schon o  erg
iırısch aum feststellen konnte., noch andere Je konkreten Personen festge-
macht en Ralf Gesellensetter schreı1bt dazu:
S wurde bereıits erwähnt, dass empirische Untersuchungen Vertreter der Stu-

fe in der Normalbevölkerung nıcht nachweılisen konnten. uch der UtilıtarısmusZur Konstanzer Methode der Dilemma-Diskussion  134  Ausschließung macht die erwähnten Philosophen aufgrund ihres auf Verallge-  meinerung von Grundsätzen und Maximen zielenden sowie auf die Festlegung  eines inhaltlich Guten weitgehend verzichtenden Denkens attraktiv. Kants Auto-  nomieforderung und kategorischer Imperativ, Rawls’ Gerechtigkeit als Ergebnis  einer fairen Entscheidung unter Ungewissheitsbedingungen und Baiers auf Un-  parteilichkeit setzender Standpunkt der Moral erfüllen Kohlbergs Anforderungen  für ein Moralurteil auf der Stufe 6.“”'  „Es ist nicht übertrieben zu sagen, dass Kohlberg sogar glaubt, hiermit den pä-  dagogischen Königsweg entdeckt zu haben. Denn er hält seinem Erziehungsan-  satz zugute, den Gefahren anderer Werteerziehungskonzeptionen zu entgehen,  die entweder beim Wertrelativismus bzw. einem moralischen Laissez-faire ste-  hen bleiben oder eine Indoktrinierung der Schüler mit vorgefertigten Wertüber-  zeugungen und eine Erziehung zu einem, wie er sagt, willkürlichen ‚Bündel von  Tugenden‘ vornehmen.“”*  Genau dies gilt auch für Lind. Auch er hält seinen Weg für eine Art goldenen  Mittelweg, der eine Festlegung auf konkrete Werte ebenso vermeidet, wie einen  Werterelativismus. Ingo Wetter hat gar das Gefühl, dass Lind meint, „einen all-  «73  Zu  umfassenden Lösungsansatz für die Probleme der Menschheit gefunden  haben.  Es ist aber sowohl die Frage, ob das dazugehörige philosophisch-weltan-  schauliche Fundament wirklich universale Gültigkeit beanspruchen kann und an  sich schon ausreicht, um konkrete Wertesysteme wie das christliche, das  Kant’sche oder das alevitische an sich aus dem Rennen zu werfen, als auch die  Frage, ob hier nicht einem Konstrukt nachgejagt wird, dass schon Kohlberg em-  pirisch kaum feststellen konnte, noch andere je an konkreten Personen festge-  macht haben. Ralf Gesellensetter schreibt dazu:  „Es wurde bereits erwähnt, dass empirische Untersuchungen Vertreter der Stu-  fe 6 in der Normalbevölkerung nicht nachweisen konnten. Auch der Utilitarismus  ... verfolgt ein moralphiloso  N  4  hisches Ziel, das mit den durch Stufe 5 repräsentier-  ten Merkmalen auskommt.“  Gleichzeitig enthalten die Stufen der moralischen Entwicklung Kohlbergs und  Linds — wenn auch durch Kant, Habermas und andere vermittelt — einen harten  Kern christlich- abendländischer Auffassungen, indem Ethik überhaupt an einem  Ideal festgemacht wird, dass nur nicht mehr mit Gott identifiziert wird, und die  völlig freiwillig das Gute tuende und dabei an das Wohl der gesamten Mensch-  heit denkende Persönlichkeit das Ideal schlechthin ist. Ersetzt man etwa bei  71  Detjen: Werteerziehung, 309.  72  Ebd. 311.  73  Wetter: Messbarkeit, 4.  74  Ralf Gesellensetter: Moralentwicklung.  http://www.stangl-taller.at/arbeitsblaetter/moralischeentwicklung/ Gesellensetter.shtml#f 13verfolgt eın moralphiloso74isches Zıel, das mıt den Uurc ule repräsentlier-
ten er  alen auskommt.“‘

Gleichzeitig enthalten die Stufen der moralıschen Entwicklung Kohlbergs und
1n WECNN auch Ur Kant, Habermas und andere vermittelt einen harten
Kern christlich- abendländischer Auffassungen, indem überhaupt einem
ea festgemacht wird, dass NUur nıcht mehr mıiıt Gott identifiziert wird, und die
völlıg freiwiılliıg das Gute tuende und e1 das Wohl der Mensch-
heıt enkende Persönlıc  1 das ea SCHIECC  In ist. Ersetzt IHNan etitwa be1l

Detjen: Werteerziehung, 309
S Ebd.,
/3 Wetter: Messbarkeit,

alf Gesellensetter: Moralentwicklung.
http://WWW.stang] -taller.at/arbeitsblaetter/moralischeentwicklung/ Gesellensetter.shtml#f
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Thomas VON quın (Gjott Urc ‚das CGute” und ımmerhın hält G1 ja Gott für den
uten DbZW das (jute SschliecC  1ın erscheıint bereıts dıe Persönlıchkeıit, die das
Von (jott gegebene (Gjute eigenständig mıiıt dem Verstand erkennt und freiwillıg
tuL, nıcht weil S1e MUSS, sondern weiıl 6R gul ist.

Typisch und wesentlich offensichtlicher als be1 o  erg und Lind WIT: dies
be1 en Autoren, dıe die sechste ulie ausführlicher beschreiben oder egrün-
den elga Scheibenpflug beschreıibt eiwa ın ihrem Buch ‚Dıe höchste Üre der
OTa äquate Beschreibung anhand des Stufenmodells der Moralentwicklung
VON Lawrence o  erg Weıiterführung der Krıtik der praktıschen Vernunft
Immanuel Kants‘ dıe sechste ulTfe als das „Prinzıp Liebe‘, WECNN auch VOoNn Kant
und Vıktor ran her definiert. ” Hıer ist ZWaT Gott nıcht mehr mıiıt dem Urprin-
ZIp 1Ce identisch, aber das Urprinzip wiıirkt WIeE eine göttliche TO als etztes
ea weıter, ohne dass alur eine empirısche Begründung g1ibt

Fritz Oser hat sich krıitisch miıt der uTtfe auseinandergesetzt”® und sieht VOT

em die etzten Stufen als eher philosophisch vorgegeben, denn als bewlesen
Sıe sind Teil eines „Theoriesystems, das die Stufen Urc philosophisch-

logische nalysen der ethischen Urteile prior1 konstrutert und erst anschließend
HrC Empirıe verifiziert.  S577 Am deutlichsten sıieht das in den Spekulationen
Kohlbergs über eiıne tufe, eine pantheistischer Glaubensorientierung, in
der universelle Prinzıplen mıiıt eiıner „ultiımatıve meanıng" des Lebens verbunden
werden. ® Oser chreıbt AICH glaube nıcht, daß O:  erg mıt dem Entwurtf eiıner
ulie dıie Lösung des ToDlems relıg1öser Implikatiıonen 1im moralıschen Urteil
gelöst hat 6/9 (Oser sieht auch be1 der Neubestimmung eıner utfe be1 Jürgen
Habermas den Vorrang philosophischer Wünsche VOT der Empirıe.

D Nur anwenden, nicht ändern?

1 ınd schreı1bt:
„Dıie Förderung moralıscher Urteils- und Dıskursfähigkeıit steht 1m Miıttel-

pun der KMDD Während andere Programme me1st die Anderung moralıscher
Einstellungen, Werthaltungen und Denkweılisen ZU Gegenstand aben, geht 6S

«81hıer Fähigkeıten 1im Bereich des moralisch-demokratischen Verhaltens

Helga Scheibenpflug: Die höchste uje der Moral. ZÄiquate Beschreibung anhand des
Stufenmodells der Moralentwicklung VonN Fawrence Kohlberg Unter Weiterführung der Kri-
tik der praktischen Vernunft Immanuel Kants, Hamburg KovaGC, 2007, 213}
Oser: Moralisches Urteil In Gruppen, 337342
Ebd., 320

78 Ebd., 340
Ebd.
7u Habermas: eb!

x 1 www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm.



/Zur Konstanzer Methode der Dılemma-Diskussion Ka

Zum einen ist SASCNH, dass die me1isten rogramme nıcht die Anderung und
nıcht die Anwendung, sondern rein e (theoretische) Vermittlung Von Werten
oder Anweisungen ZU Inhalt en DIie Anderung ommt UT insofern 1ns
pıel, als die Teilnehmer möglıcherweise vorher andere Werte und Posiıtionen
vertral zielt aber me1lsten auf solche Teilnehmer ab, die vielen Fragen
keine wiıirklıche Meıinung en oder zumiıindest offiziell den gele‘  en Wer-
tekanon teilen oder eigentlich teılen müssten

Zum anderen unterschätzt Lind me1lines Erachtens das Potenzı1al der MDD
ZUT Änderung moralischer Einstellungen und erte Da viele Teilnehmer erst-
mals über die Konsequenzen ihrer Werte und Einstellungen nachdenken und VIe-
le Teilnehmer ihre Werte erstmals der 111 IN andere aussetzen, ändern Ss1€e
Ss1e oft auch be1 dieser Gelegenheıit. DDas IN ich sehr pDOSIUV, UTr wird dieser
Effekt Von der KMDD selbst kaum beschrieben oder begrüßt

och einmal: Das es soll das Verdienst der MDD nıcht schmälern, darauf
verweisen, dass das reine Kennen und Vertreten Von Werten noch nıcht aliur

b dass INan nach ıhnen ebt und s1e konkret anwenden kann. MUSS LM-
mer das Finüben Von Diskussion mıt sıch elbst, mıt anderen Un mit der Gesell-
SC beinhalten.

Lind verweıst darauf, dass Experimente zeigen: iıne moralısch gule Entsche1-
dung ist wahrscheinlicher, WEeNnNn HNan sıch erstens autf Dılemma konzentriert und
zweıtens eıt für den Diıiskurs hat.  82 Das kann ich ur AdUus me1iner rfahrung be-
stätigen.

Allerdings INUSS INan einschränken: Erstens: Es g1ibt ja aum andere eihoden
der ethischen Ausbildung ZU Vergleich,

Zweıitens das ja doch VOTaUS, dass Ian beurte1jlen kann. ob eine Ent-
scheidung gut War oder nıcht

Und drıttens müssten die Experimente ZUT rage ausgeweltet werden, ob dıe
statistisch häufigere gute ethische Entscheidung auch einem besseren Handeln
führt Das ist natürlich unvergleichlıc viel schwerer erforschen, WENN InNnan

sich nıcht allein aut Selbsteinschätzungen der Betroffenen verlassen 11l (zum
eispiel: „Wie oft en S1e in den etzten Zzwel ochen jemanden eschla-
sen”), und CS ware dazu Ja auch der Vergleich ZU bisherigen en und Ver-
halten der Betroffenen nöt1Lg. ber Ur die Realıtät ist Ende moralısch d-

gekräftig.
Das OSe

Warum en moralısche Ideale nıcht direkt moralısch m Handeln, WI1IEe
CS Okrates und Kant erhofften, rag Liınd immer wıieder. Lınd meınt, weil IO
isches Handeln ur Durchspielen möglıcher Sıtuation und urc Dıiskussion

iınd Moral KYA ehrbar, 58
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mıiıt Andersdenkenden eingeübt werden 11USS,. Ist das aber alles? War das nıcht
auch für Okrates und Kant selbstverständlıch, die doch diskutierten?

Die KategorIie, die Lıiınd meı1nes FErachtens völlıg außer cht lässt, auch WEINN

s1e seiner Aussage nıcht entgegensteht, sondern Ss1e komplementär erganzt, ist die
rage nach dem „BOösen: beziehungsweise nach der Motivatıon Zzu RBösen. Wa-
Tu heben manche Menschen andere quälen, betrügen oder 24 tO-
ten? Warum g1bt CS Verbrechen die Menschlıichkeıit, Rassısmus oder Skla-
vere1i?

Wenn Menschen sich für entsche1iden, Was anderen wirklıch schadet,
scheıint die Ursache nach der MDD immer in der fehlenden Diskursfähigkeıit
liegen oder darın, dass INan In einer Minderheitensituation wenig Mut auf-
bringt, oder aber auch ınfach trage ist.

[)Dass Problem, dass der Menschen auch eine Motivatıon ZU Bösen kennt, Ja,
dass cdhie KMDD WIE es in dieser Welt in der and Von bösen Menschen
mıt bösen Zielen eın erkzeug se1in könnte, die Bosheıt besser praktizıe-
rCcNh, wird völlıg ausgeblendet.

Paulus beschreı1bt das Dılemma klassısch in Röm 7,18—19.21 „Wollen habe
ich wohl, aber das (ijute vollbringen ann ich nıcht. Denn das Gute, das ich wall,
das tue ich nıcht: sondern das Böse, das ich nıcht wiıll,. das fue ich114  Thomas Schirrmacher  mit Andersdenkenden eingeübt werden muss. Ist das aber alles? War das nicht  auch für Sokrates und Kant selbstverständlich, die doch so gerne diskutierten?  Die Kategorie, die Lind meines Erachtens völlig außer Acht lässt, auch wenn  sie seiner Aussage nicht entgegensteht, sondern sie komplementär ergänzt, ist die  Frage nach dem „Bösen“ beziehungsweise nach der Motivation zum Bösen, Wa-  rum lieben es manche Menschen andere zu quälen, zu betrügen oder gar zu tö-  ten? Warum gibt es Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Rassismus oder Skla-  verei?  Wenn Menschen sich für etwas entscheiden, was anderen wirklich schadet,  scheint die Ursache nach der KMDD immer in der fehlenden Diskursfähigkeit zu  liegen oder darin, dass man in einer Minderheitensituation zu wenig Mut auf-  bringt, oder aber auch einfach zu träge ist,  Dass Problem, dass der Menschen auch eine Motivation zum Bösen kennt, ja,  dass die KMDD - wie alles in dieser Welt — in der Hand von bösen Menschen  mit bösen Zielen ein Werkzeug sein könnte, um die Bosheit besser zu praktizie-  ren, wird völlig ausgeblendet.  Paulus beschreibt das Dilemma klassisch in Röm 7,18-19.21: „Wollen habe  ich wohl, aber das Gute vollbringen kann ich nicht. Denn das Gute, das ich will,  das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich. ... So finde ich  nun das Gesetz, dass mir, der ich das Gute tun will, das Böse anhängt.‘“ Das ist  nicht ein nur von Christen dargestelltes Problem, sondern beschäftigt die gesamte  Philosophie- und Ethikgeschichte.  „Lind geht von der Annahme aus, dass kein Mensch grundsätzlich schlecht  geboren wird. Moralische Grundvorstellungen beim Menschen sind, unabhängig  vom Alter, Geschlecht und sozialer Stellung auf einem sehr ähnlichen Niveau.  Aber man muss Moral so früh wie möglich lernen. Nur über den ständigen be-  gleiteten Lernprozess kann die Fähigkeit trainiert werden, moralische Idealvor-  stellungen im Alltag zu leben. Es gilt die Kluft zwischen theoretischen Vorstel-  lungen und tatsächlichem Handeln zu überwinden.“  3 Zur Beurteilung, vor allem aus christlicher Sicht  3.1 Gemeinsamkeiten von KMDD und christlicher Ethik  Fragen wir noch speziell nach dem Verhältnis der christlichen Ethik zur KMDD  — dass im Abschnitt 2.5. ja schon anklang, wissend, dass ihre Absicht weder eine  Förderung noch eine Kritik der christlichen Ethik per se ist.  Die KMDD greift zum einen zentrale Elemente der christlichen Ethik in ihrer  Geschichte auf. Ja, ich möchte behaupten, dass sie nur in unserem ehemals  83 Wetter: Messbarkeit, 1.So 1N! ich
Nun das Gesetz, dass mir, der ich das Gute tun wiıll,. das oOse anhängt.“ Das ist
nıcht eın 1UT VON Chrısten dargestelltes Problem. sondern beschäftigt die gesamte
Philosophie- und Ethikgeschichte.

„Lind geht VON der Annahme auUS, dass eın ensch grundsätzlich SCHIEC
geboren wird. Moralısche Grundvorstellungen beım Menschen sınd, unabhängıig
VO er, Geschlecht und so7z71aler tellung auf einem sehr äahnlıchen Niveau.
ber INan INUSS ora firüh WIeE möglıch lernen. Nur über den ständıgen be-
gleiteten Lernprozess kann die Fähigkeıt traıniert werden, moralısche ealvor-
stellungen 1m Alltag en Es gılt die zwischen theoretischen Vorstel-
lungen und tatsächliıchem Handeln überwinden.“

Zur Beurteilung, VoOr em aus christlicher IC

3, 17 Gemeinsamkeiten vVon MDD und christlicher

Fragen WIT noch spezle. nach dem Verhältnis der christlichen ZUT KMDD
dass 1im Abschnuıiıtt Ja schon anklang, wıssend. dass ihre Absıcht weder eine

Förderung noch ine Ar der ı1stlıchen PCI ist.
Dıie KMDD greift ZUuU einen zentrale Elemente der christlichen In ihrer

Geschichte auf. Ja, ich möchte behaupten, dass SsIEe NUur ıIn UNSCTECIN hemals

83 etter: Messbarkeit,
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christliıchen Kulturkreis entstehen konnte und ZUT vollen Entfaltung kommen
kann, Was nıcht bedeuten soll SIC SCI1 nıcht von jedem Menschen Wıllens
nachvollziehbar

GGemelmnsam 1st KMDD und Christlicher der Gedanke dass dıie rage, WIEC

ich wırklıch entscheıide und Was ich wirklıch (ue, viel wichtiger ist als dıie Fra-
SC, welche Werte ich theoretisch vertrete Er geht ecCc davon aus dass die
moralısche Eıinstellung noch nıchts arüber SdSC, WIEC INnan sıch tatsächlıc ent-
sche1idet und WIC Ian sıch tatsächlıc erhält Das aber ehrt bereıts Paulus,
eiwa mehrfach Römerbrieft (Röm 1C die sınd gerecht die sıch auf die
Schrift erufen sondern die S1IC tun; Römer Ich 11l das Gute, tue 6S aber
nicht) und erläutert Jesus mıit dem Gleichnis der beiden ne Der CIn

st1immte SC1INCIN Vater und tat dann INC, Was der Vater wollte, der andere
widersprach dem Vater, dann aber spater Meınung ändern und
doch den unsch des Vaters rfüllen Letzterer, Jesus, hat SC1INCS

iderspruchs Ende besser gehandelt (Mt 8—3
(Gemelnsam 1st MDD und CNrıstlicher der Gedanke, dass -
übt werden I1NUSS und nıcht ınfach darın esteht bestimmte Werte STUNCH
1SC kennen Denn „die ollkommene siınd nach ebr 14 die. „dıe
urc den eDTauc geübte Sinne en und deswegen (Giutes und Böses
terscheiden können“ annlıc. Eph 14) y 9.  thısche ugenden entstehen nıcht
Von selbst S1e sınd vielmehr das Produkt VonNn ständiger Ubung und Gewohn-
heı1it «

Gemelmnsam 1sSt KMDD und cNrıistlicher die Bedeutung der iNNeTcCcN Mo-
für moralısches Handeln und dem Ziel AUs dem GewI1issen her-

Aaus moralısch andeln und deswegen 1S5SCH Warum INan andelt
und nıcht ‚gehorsam‘’, angepasst und enkTau SCIMN (sıehe Römer F, 1—2)
Dazu gehö auch das Bewusstse1n, dass 6S CIM moralısches Reifen des Kındes
ZU Jugendlichen und FErwachsenen g1bt und damıt VOonNn 11C reinen ber-
nahme VO vorgegebenen Geboten hın eigenständigen, unabhängıigen
Entscheidung Eph 13 14)
FKın eispie‘ ist hiler Paulus, der VO  \ Chrıisten verlangt, dem PE WEeNnN

das ose straft und das Gute schützt nıcht AaUS ngs VOT Strafe WIC andere
folgen (sSOo unausweichlich der aa ohne ale nıcht bestehen ann),

„„sondern des (Gew1lssens willen“‘ Röm 13
Gemelnsam 1st KMDD und CNTIS  ı1cCHNer dass weltweiıt akzeptierte
unıversalıstische Moralprinzıiıpilen <1bt siehe 1nı 1La oben (janz gleich
ob INan eher das katholische .„‚Naturrecht‘ das protestantische, AUS der Bı-
bel abgeleıtete „Moralgesetz“ oder grundsätzliche transzendentalphilosophi-
schen Prinzıpien nach Immanuel Kant en für das christliche Abendland 1st

Christian Walther Im Auftrag für Freiheit und Frieden Versuch Ethıik für Soldaten
der Bundeswehr,  erlın 1les 7006
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dieser Gedanke ragend und Wäar dıie V oraussetzung für den Siegeszug des
Menschenrechtsgedankens. e1 wırd vorausgesetzlL, dass die offenbarte oder
metaphysisc begründete ora mıt einer jedermann vernünftig zugänglichen
und diskutierbaren ora identisch ist.  85
Geme1insam ist KMDD und chrıstlicher der Gedanke des Dılemmas, der
in der Theologie jahrhundertelang dem Stichwort „Pflichtenkollision”
verhandelt wurde, den Lıind ausdrückt: WEn INan in einem moralischen
Dılemma feststeckt, das e1 WEeNN die moralıschen Prinzıpien, denen INan

sich verpflichtet fühlL, einen in eıne weckmühle bringen, in der INan keine
806

andere Möglıchkeıit hat, als zumindest eines der Prinzipien übertreten.
Thomas Von quın und viele andere wussten, dass der Kern der dıe FÄä-
higkeit ist. sich 1m Konflı der Pflichtenkollision, entscheiden können.
Ks ist Lıiınd danken, das wieder in den Mittelpunkt gerückt en Am

grünen 180 entsche1idet CS siıch immer einfach, weil INan sich auf einen Un-
terschied, gew1issermaßen den einen chalter, konzentrieren kann Es ist die
komplizierte Realıtät, die die unerwartetien ethischen 7Zwickmühlen hervor-
bringt, wobel INan vorab lernen kann, mıt diesen rechnen und LÖösungsmöÖg-
lıchkeiten durchzuspielen.“”
_Lind hat viele Interventionsstudien miteinander verglichen und ommt dem
rgebnis: Moralısche Urteilsfähigkeit ist „sechr ffektiv lehrbar‘®®. Die hrıstlı-
che g1bt iıhm hier prinzıpiell recht; geht S1E doch davon auUsS, dass
grundsätzlich eine Trage der ehre. der Erziehung, des Vorbildes und des
Anwendens und Auslebens ist (zum eispie YTım ‚14-17) Das ist das Ql
testamentliche Erziehungskonzept (verkörpert eiwa 1m Buch der prüche), das
insbesondere Paulus übernommen hat.
Die Einschränkung, dass INan den Hang ZUuU Bösen nıcht ınfach Uurc FErzie-
hung wegtheraplieren kann, wurde bereıts angesprochen, äandert aber nıchts da-
Tan, dass ethische Entscheidungsfähigkeit nıcht ınfach AaUs dem Nıchts ent-
steht.
DIie CNrıstiliche stimmt mıiıt Liınd übereın, dass die Bıldung in den westlı-
chen Ländern sehr einseltig ist und nıcht sichtbare TO WIE ethische Werte
vernachlässıgt. „Es ist aber VOL em die einselitige Öörderung technıisch-
wirtschaftliıcher Bıldung, die UNsSeTIC Gesellschaft instabıl macht «5  D

Allerdings darf ein solche unıversale nicht mit einer konkreten und kasuistisch-
detaillıerten Vorgabe wıe der islamischen Scharıa verwechselt werde, siehe Christine
Schirrmacher: Die Scharıa, Holzgerlingen: {  z Hänssler, 2009
www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildisk-d.htm,
Vgl me1line Darstellung der Pflichtenkollision in der Bıbel und der Geschichte der christlı-
hen1 1n Thomas Schirrmacher: Ethik, 39 60—76

8R iınd Moral 1St ehrbar,
89 ind Ist Moral lehrbar?, 261
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Unterschiede Von MDD und christlicher

Die KMDD weicht melnes Erachtens dagegen VonNn der Tradıtion der chNrıistlichen
sechs Punkten ab

Das OSEe
Zum einen ist das Auslassen des Bösen als einer ac che uns auch dann
unmoralıschen Handlungen verleıtet, WEeNn WITr eigentlich den richtigen Weg

kennen.
DIie KMDD 01g hlier der klassıschen 16 der Aufkläfung‚ dass die TODIeEemMe

des Menschen in der fehlenden Aufklärung alleın hegen und deswegen Bıldung,
Diskurs und vernünftige Entscheidung alleın den Menschen dQUuUs seinem Unheil
befreien. Nichts VOoNn Jledem ıll die christliche ausklammern, ennoch
sieht S1E 6S als erwliesen d} dass Menschen sıch auch dann oft immer noch für
das ose entscheiden und c mehr als vernünftiger Argumente bedarf, den
Menschen VON der Ne1igung oder x ucht,. sıch und anderen schaden, be-
frelen.

Schuld und Verantwortung
Eng damıt hängt, dass e KMDD die rage der Verantwortung des

eigenen andelns nıcht aufwirft und damıt die rage der Schuld außen VOT lässt.
Nun würde Lind sicher dass das Sal nıcht se1n Thema ist und CT den VET-

schiedenen egen, Schuld definieren und mıiıt Schuld umzugehen, demokra-
tisch gegenüberstehe. Und WENN ein Teilnehmer der MDD seilne diesbezüglıche
1C einbringe, könne das ruh1g Nur ist eben eine Vorentscheidung, diese
Größen ın die eigentliche Dilemmadiskussion Sal nıcht erst einzubringen.

Ingo Wetter schreıbt dazu:
„Auch die KMDD 1UT stark eingeschränkt beispielsweise be1 der rage

nach dem Selbstschutz Von Oldaten be1 einem ngrı Uurc ‚Zıvılısten" (z
Terrorıisten, Frauen, Kıindersoldaten) Das Dılemma ist nıcht OS und der Sol-
dat I1USS auf sich alleın gestellt mıt der Möglichkeıt einer alschen Entscheidung
rechnen. iıne Schuld ist immer möglıch und darauf gılt 6S ihn bestmöglıc VOTI-

zubereıten. Hıer ist be1 der MDD eın nsatz VOoON Hılfestellung erkennbar, SC-
troffene Fehlentscheidungen (Feuer auf Kindergarten/ ankenhaus. Aaus dem
heraus das Feuer auf den Konvo1l eröffnet WIr verarbeıten.«90

PolıiticalCO
Wiıe wird ‚polıtical correctness‘ verhindert? agen die chüler wırklıch ehrlich

ihre Meınung”? der beten S16 Versatzstücke AUS Medien oder Schulhofdiskusst-
ONenNn nach? erden chüler in Dilemmadiskussionen wirklıch Auffassungen WwIeE

etter Messbarkeıt,
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Hass auf Türken oder Homosexuelle aussprechen? Und wiırd der Lehrer das
wirklich immer kommentarlos laufen lassen, WEeNN keine Mitschüler dem heftig
widersprechen”?

asse1IDbe gıilt für die Gruppendynamık. Da die KMDD NUT mıt eigens C
ıldeften Lehrern arbeitet, wird das sıcher berücksichtigt, trotzdem dürfte die
chrıstliıche die Ne1igung, in olchen Diskussion anderen nach dem und
reden oder aber provozleren, orößer veranschlagen, als die KMDD

Werteverfall
„Wır en nıcht in einer Welt des ‚Werte-Verfalls®. Vielmehr wurde noch

91selten viel und stark ‚moralısıiert' WIeE heute
Hıer I11USS Ian sicher unterscheıiden. Stellt InNan e rage, ob heute Werte feh-

len, ist cdie ntwort richtig, dass noch nıe offiziell und 1NO111Z1e moralısıert
wurde W1e heute Der Spiegel hletet wöchentlich underte moralınsaure Kom:-

em und nıchts, Polıitiker überschlagen sıch darın, ihre eigenen VOor-
chläge als moralısch und che der Gegner als völlıg unmoralisch darzustellen,
und eın Miılhıtäreinsatz ohne ethisches Begleitfeuer aus Polıtik, Medien und Kır-
chen ist heute nıcht mehr enkbar Nur ist diese Aussage anal, weiıl Menschen
ohne Werte und ohne einen gewIlssen Wertekonsens nıcht en kÖön-
NECI.

Wer VON Werteverfall spricht, meınt aber In der ege nıcht die enge ITr-
gendwelcher erte, sondern bestimmte Werte, die für ihn vorgegeben sınd, wI1e
ZU eispie Ehrlıchkeir oder Opferbereitschaft für Kınder und Familıe Und da
g1bt CS natürlıch immer Werte., die heute stärker als früher vorgegeben und uUumMSC-
SEeTzZ werden und andere, die 1m Vergleich er 1m Verfall SsInd.

I)as Ausmaß der Zwangsprostitution 1im Vergleich VOT 5() Jahren hat
glaublich ZUgCNO  CNn und das ist eın Werteverfa (Möglicherweise gılt das
aber nıcht gegenüber welılter zurückliegenden Zeıten, etwa Kriegszeiten.) A
gleich geht die Gesellschaft vergleichsweise uninteressiert darüber hinweg. ast
jeder ord wiırd aufgeklärt, Zwangsprostitution Ahe ja immer n  u  ng, Te1-
heitsberaubung, Vergewaltigung, Folter und Bıldung krimineller Vereinigungen
beinhaltet interessiert dıie große Masse aum

Messbarkeit?
Problematis ist aUus christlicher 1C auch der Faktor, der die KMDD eiwa

für die Bundeswehr, den Justizvollzug und andere staatlıche Felder interessant
macht: Die Messbarke1ı der ora unabhängı1g davon, welche moralıschen Werte
jemand vertritt.

Der ‚Moralisches-Urteil-Test‘ MUT), der eınen „Zielwert“ ermittelt, wurde,
Lind, für wissenschaftliche Z/wecke konzipilert, Programme evaluleren,

01 iınd Moral ist ehrbar,
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nıcht ZUT Individualdiagnostik.”“ Trotzdem wıird CT NnUu doch verwandt,
belegen, dass konkrete ppen, die dıe MDD durchgeführt aben, moralıiısche
Fortschritte machen.

„Messbar wiırd die moralısche Urteilsfähigkeıit mıiıttels psychologıischer Tests
Innerhalb derer das Diskussionsverhalten der Teilnehmer analysıert und empI1-
risch erfasst wiırd, die und Qualität ihrer Argumente und Gegenargumente auf
bestimmte Fragestellungen. Lıind vertritt die Meınung, dass moralısche Urteilsfä-
higkeit dann einsetzt, ‚WCNNn j]jemand bereıt ist. verwertliche gumente, auch
WeNnN S1€ dıe eigene Entscheidung tützen, krıitisch betrachten‘. Den Schlüssel
ZUT Pro  e  Öösung sieht Ol darın, dass die Menschen grundsätzlıc in der Lage
sein müssen, cdıie Qualität VON Argumenten unterscheiden können.“

Allheilmittel?
Und schhebl1ıc INUSS AaUus istlıcher 1 noch der Optimısmus kritisiert

werden, Was Ian mıt der KMDD €es erreichen könne. IIe christliche Ethık., die
sıch in ihren unterschiedlichen Varıanten doch miıt einem Wahrheitsanspruc
verbindet, ist trotzdem wesentlich realıstischer. Was den O1g einen ıstliıchen
Ethikerziehung etrı Vergebung und Versöhnung stehen cschr 1m Miıttel-
pun des christlichen aubens, wei1ıl das Handeln die eigenen Prinzıplen
und das Gute ‚.normal*, das el allgegenwärtig ist und 6S dann auch

die rage gehen INUSS, WI1e der Mensch mıt Gott, mıt sıch selbst und mıt
deren wieder 1InNns Reine kommen kann. Ingo Wetter schreıbt dazu:

„Be1l der Beschäftigung mıiıt der KMDD drängt siıch einem das Gefühl auf,
Lind hat, ausgehend Von der ursprünglıchen Zielgruppe in chulen, uUurc konti-
nujerliche Entwicklung einen allumfassenden LÖösungsansatz für die ToDleme
der Menschheıt gefunden. Einem einfacher strukturierten Geıist drängt sıch dıie
rage nach einer orm VON ‚Absolutheitsanspruch‘ auf, den Lind für seine Me-

rheben könnte. Es ist raglıch, ob 6S WITKI1IC gelingen kann, NUur die Qua-
hıtät des besseren Argumentes ‚gelten‘ lassen. Es g1bt immer Fälle, ın denen
eine üter-, Werte- oder Interessenabwägung notwendig ist. Spätestens hiler
könnte die MDD ihre Grenzen stoßen. Solute Werte, WIE das eben, dıie
Menschenwürde oder Menschenrechte sınd quantitativ und qualitativ nıcht d1ıs-
kussionsfählg. Lınd könnte mıt der .„„„‚Messbarkeıt‘ der moralischen Urteilsfähig-
keit eben diese unumstößlichen Werte sicherlich unbeabsıchtigt in der etzten
Konsequenz hinterfragbar machen. Eın weiıterer un ist se1in Ansatz, dass die
enrhne1 der Menschen dieselben moralıschen Grundvorstellungen hat, ohne
jedoch 1m FEinzelnen darauf einzugehen. Moralısche Werte werden anderem
sehr stark rel1g1Öös geprägt.  669

Ebd., 49572
etter: Messbarkeit, T
Ebd.,
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Kann oder sollte IHNan die MDD ıIn der Theologenausbildung einsetzen?

Als Methode ist MDD sehr gul und angesichts des de-facto-Pluraliısmus In
Umwelt unabhängig VON etwaigen Unterschieden ZUT ıstlıchen A

vielerorts empfehlen, WEeNnNn INan überhaupt noch diskutieren und eINn-
bringen möchte.

Wie aber sıeht aqUuUS. WEeNN INan VOonNn einem Wertefundament AaUuUs MDD eiIn-
setizen wıll oder MDD nutzen wıll, eın bestimmtes Wertefundament
vermitteln? Zum eispie 1m Fach eines christlichen Theologiestudiums?

Beginnen WIT miıt einer eher allgemeınen Diskussion und wenden uns erst
dann wıeder KMDD

4 ] Allgemeine Diskussion

<95aus Ebelıng hat darauf verwiesen, dass „Ethık als Krisenmanagement nıcht
eın „abgeschlossenes Spezlalwıssen über Werte und Normen<96 ist, dass autorıta-
1V vermuittelt werden könnte, sondern gerade auch „ethische Erwägungskompe-
tenz97 ist. Ich würde ihm darın prinzıpie zustimmen, aber doch den Gegensatz
zwischen beidem in rage stellen. ja kann noch nıcht einmal ersehen, ob das
will.?® Wo keine rundlegenden Werte und Normen g1bt, Von denen die TWÄ-
SUNSCH ausgehen und WEn INan NUur über den Prozess der Entscheidung nach-
denkt g1bt N weder eine verbindliche Entscheidung noch eine; die iIiNnan ande-
TcnNn vermitteln kann gerade das aber wıll ja die Bundeswehr mgeke ist aber
richtig, dass verbindliche Werte und Normen (wıe eiwa die ersten Paragrafen des
rundgesetzes für sıch alleın alltagsuntauglıch sınd und die Heraus-
forderung des Lebens nıcht ist, diese Oormen 1im entscheidenden Moment -

zıtieren, sondern in Krisen und komplızierten agen abwägen mMSse kön-
NCN, beziehungswelse unerreichbare Ideale doch weiıt WIE möglıch erre1i-
chen.

Es g1bt me1ılnes Erachtens eiıne Komplementarıtät der eher theoretischen ber-
legungen, WAas denn ‚„dmn sich““ richtig und gul ist, und eher praktischer ınübung
VO Verfahren und egen, WwWI1IeE INan in konkreten Konftlıkten tragfähigen Ent-
scheidungen kommt.  99

95 aus Ebeling: Milıtär, 101 (Überschrift).
Ebd., 11
Ebd.,

08 Ebd., S spricht her dagegen und für ıne Komplementarıtät beider Aspekte.
Zur Methodik ethischer Urteilsbildung in Fallstudien vgl Friedensethik IM INSALZ, A e
362
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In meinem Buch „Führen in ethischer Verantwortung: DIe dre1 Seiten jeder
100Entscheidung versuche ich. eutlic machen, dass sıch in Theologıe und

Philosophie dre1 Seliten einander komplementär ergäanzen. Normatıiv, sıtuativ und
exıistenzıell stehen für klassısche Entwürtfe der Sıe gehen davon daUusS, dass
dem Menschen uUurc Normen und Gebote vorgegeben ist, WIE CT andeln hat,
der Mensch UTr In der Sıtuation erfassen kann, Was das Beste ist. oder aber dıe
ethische Entscheidung in uUuNsCTEIN Innersten als Rıngen unseTE Existenz statt-
findet, dass S1E kaum VON jemand anders wiırklıch nachvollzogen werden kann.

Ich alle dre1 Entwürtfe für falsch, CMn Ss1e für sıch stehen und die
anderen Schwerpunkte ausgespielt werden. Ich alle dre1 Entwürfe für be-
rechtigt, WENN S1E sıch als wichtiges 161 ın eilıner Gesamtentscheidung verste-
hen

Grundwerte ituationsethik

akulare
Aspekte

Gewissen

Der normatiıve Aspekt kommt iın der in der Bedeutung der unveränderba-
Icn Gebote ottes ZUu Ausdruck

In der genere finden WIr ihn stärksten in den Grundwerten wıeder.

Der situative Aspekt kommt ın der in der Bedeutung der eıshel ZU

usdruc die aufgrund VonNn Erfahrung und der konkreten Sıtuation abwägt,

100 IThomas Schirrmacher Führen In ethischer Verantwortung. Die dreı Seıten jeder Entschet-
dung, Brunnen: Gießen, Aufl., 2008
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In der genere spiıelen hier dıie sogenannte Pflichtenkollision, cdie Sıtua-
tionsethık und die kulturelle Anpassung eıne

Der existenzielle Aspekt kommt in der in der Bedeutung des Herzens und
des (sewissens 7U Ausdruck, In dessen nneren aufgrund normatıver und sıtua-
t1ver Überlegungen die eigentliche Entscheidung

In der genere wırd hier VOoO Gew1lssen und VOonNn den otiven KC-
sprochen.
DIie grundlegenden erte eiıner Gesellschaft können sıch nıcht ınfach AUS ihrem
Konsens ergeben, zumal die rage ist, welchen Konsens uUuNseTC Gesellschaft heu-

noch fınden könnte. Wenn Konsens alleın zählen würde, hätte Ian den Natıo-
nalsoz1ialısmus zumindest solange akzeptieren müssen, als 6r sıch auf die be-
geisterte Zustimmung ogroßer e1le der Bevölkerung tutzen konnte. Es W alr Je-
doch gerade dıe Lehre AUS der e1it des Nationalsoz1ıalısmus, dass 6S über dem
Staat unantastbare erte geben 1N1USS, eswegencdie dıie Allgemeıine
rklärung der Menschenrechte., deswegen chrıeben die Väter und -muütter des
Grundgesetzes ein1ge die ur des Menschen betreffenden Grundrechte und
Grundregeln für immer und unabänderbar fest Diese Menschenrechte und Men-
schenwürde werden nıcht VO aal geschaffen oder verliıehen, sondern sınd dem
Staat vorgegeben, da der ensch eschöp ottes ist. I iese dem Menschen be-
wusste unantastbare Ordnung steht über er aC und en Mehrheitsverhält-
nissen. “

Im Grundgesetz kommt dies Urc dıie sogenannte „Ewigkeitsklausel” ZUuU

Ausdruck Die grundlegenden Menschenrechte iın der Verfassung en und
können VO Parlament nıcht geändert werden.

Daneben fınden WIT 1im Grundgesetz die Sıtuationsethik. dıie für die Zukunft
ermögliıchen soll, eweıls NCU vernünftige Entscheidungen reffen Das
Parlament gehö dieser permanenten Entscheidungsfindung.

Am anderen Ende des Spektrums legt das Grundgesetz fest, dass jeder Bun-
destagsabgeordnete in selner Entscheidung fre1 und NUur seinem GewIlissen VOI-

antwortlich ist. Natürlich bedeutet das nıcht. dass NUuTr seine privaten Wünsche
und Ne1igungen gelten lässt. sondern 1mM Gegenteıl, dass 6r Werte abwägt und e1-

wohlüberlegte Entscheidung Natürlich wıird diese Entscheidung nıcht 1im
luftileeren aum gefällt, sondern auch 1m Rahmen der jeweılgen Zusammenset-
ZUN£ VON eglerung und Parteijen und anderer Z/wänge. ber in etzter Konse-

kann keıin Angeordneter die Verantwortung für se1ine Entscheidung auf
dere abwälzen, sondern IMUSS bereıt se1in. die Vo persönlıiche Verantwortung

101 16e! ausführlicher Thomas Schirrmacher Menschenrechte. Anspruch und Wirklichkeit,
Holzgerlingen: e  Ta Hänssler, 2012
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afur tragen und für seine Entscheidung noOLTalls innerlich leiden oder auße-
Konsequenzen auf sich nehmen.
All das gılt insbesondere für e sogenannte Pflichtenkollisıon, auch Güterab-

Wagung, genannt, eigentlich eın Begrıff AdUSs dem Strafrecht für die nıcht rechts-
wlidrıge Verletzung einer Pflicht uUurc eiıne andlung, WECNN diese andlung das
einz1ıge Miıttel Wäl, eine andere, höherrangıge Rechtspflicht rfüllen, und
WenNnNn der Handelnde sich aufgrund einer wägung der ichten entschıeden
hat Innerhalb der christlıchen wiırd, besonders in der katholischen Theolo-
g1e, VonNn einer Pflichtenkollision gesprochen, WCNN mehrere Gebote Gottes in
einen scheinbaren Konflıkt geralten. Keine kommt ohne eiıne Güterabwä-
gunNns AaUSs, also ohne die IC} dass die einzelnen Werte und Unwerte einen er-
schiedlichen Rang en und 1im einer Pflichtenkollision der höhere Wert
Vorrang hat.

Am grünen 1SC kann INan jedes und jeden Wert losgelöst VON der
Wirklichkeıit diskutieren und schnellen Lösungen kommen. In der iırklıch-
keıit tromen jedoch ungezählte Fragen gleichzeıntig auf unNns ein und WIT stehen
grundsätzlıch VOT en Werten gleichzeıltig. Oft ist die rage nıcht, welchen Wer-
ten WITr folgen wollen, sondern In welcher Reihenfolge WIr ihnen gerecht werden.
Fragen der Priorität setizen eine Wertehierarchıe VOTaUS, die nıcht ınfach beant-
wortet, Was sıch gul und Was nıcht gul ist, sondern auch, W das Vorrang hat

Wer keine Werte hat, hat auch nıchts ZU Abwägen ber auch, WeT sıch für
Werte einsetzt, benötigt ennoch eine Wertehierarchie und eın Bewusstsein da-
für, WI1IeE INan 1m Konflıi abwägt. Bestimmte Werte sınd normalerweıise uUNan-

tastbar und damıt bestimmte Handlungen ZUT Güterabwägung tahu ber andere
Werte lassen siıch NUur urc einen Ausgleıch mıt anderen Werten berück-
siıchtigen. DIie Güterabwägung ist deswegen keine Verwässerung VO Werten und
Zielen, sondern notwendıige Voraussetzung für die ganzheıtliche gute Entschei-
dur;_g.Übrigens INUSS für Belange einer milıtärischen besonders betont werden.,
dass eine Pflichtenkollision besonders problematisc ist, WEeNN aum eıt :
erfügung steht Gerade aliur INUSS vorher ‚„Sandkastenspiele” geben,
sıch bewusst machen, W1e schwer manche Entscheidungen schon siınd, WENNn

INan viel eıt hat, verstehen, WI1Ie schwier1g, Ja oft fast unlösbar SIE sınd,
WeEeNN NUur sehr kurze eıt ZU Reagleren ZUT Verfügung steht. Iies gılt UuUTNsSsSo

mehr. als dıe Medien heute in ihrer Berichterstattung und Beurteilung dann SpDA-
ter tun, als hätten Milıtärangehörige alle eıt der Welt oder die Informa-
tionen, die 1mM Nachhinein ZUT erfügung stehen. Wenn eın Wachsoldat in Arı
ghanıstan blitzschnell entscheiden MNUSS, ob spielende Kınder, die auf das
Wachtor zukommen., ahnungslos WIeE Kınder sind, aDienken sollen oder als
Selbstmordattentäter mıssbraucht werde, ist das eben anderes, als CNn die
Medien hinterher recherchieren können, WeT die Kınder oder WI1IE
INan hätte reagieren können.
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A MDD In der theologischen Ausbildung einsetzen?

Zunächst einmal [11US5S INan für die rage, inwiefern IHNan MDD eiwa in der the-
ologischen Ausbildung einsetzen wiıll, feststellen, dass das NUuTr für das Prinzıp
gelten kann, nıcht für die konkrete KMDD, die rechtlich geschützt ist und NUr

eingesetzt werden kann, WECNN INan sıch als KMDD-Lehrer ausbıilden lässt.
„Die Konstanzer Methode der Dilemma-Diskussion ist beim Deut-

schen Patent- und Markenamt als Textmarke geschützt (Bestätigung). Sıe darf
NUTrT mıiıt schriftlicher Genehmigun des Besıiıtzers der arke, Prof. eorg Lind,
als Werbung für urse, Veranstaltungen und ahnliches verwendet werden. Das
en VON KMDD-Stunden beim er den Besıtz eines gültigen
KMDD-Lehrer Zertifikats VOTaus. K MDD-Kurse en NUur VON zertifizierten
KMDD-Traıinern durchgeführt werden. Interventionsstudien, dıie die KMDD als
Methode benutzen, en NUur dann behaupten, dass s1e die Wirkung der KMDD
untersucht aben, wWenn die Interventionen VON einem zertifizıerten MDD-
Lehrer (sıehe yer durchgeführt wurden und Ss1e u. mit dem Moralısches Ur

«10teil- Test wurde.
Theologische Ausbildungsprogramme, die 1n Erfahrungen für die Ethika-

usbiıldung nutzbar machen wollen, MUSSeN also entweder den OTIMzZIiellen Weg
gehen, ihre Eithiker KMD  - ehrern auszubıilden, oder aber die GrundprinzI1-
pıen eigenständig aufgreifen.

Unabhängig davon ich eine Diskussion konkreter Beispiele VON iıch-
tenkollısıonen miıt Theologiestudenten in Anlehnung dıie Prinzıpljen VON

MDD für eine wichtige Ergänzung der klassıschen Ethikausbildung.
atfur pricht auch, dass erfahrungsgemäß auch unftier Theologiestudenten und

-studentinnen (und -dozenten und -dozentinnen!) die Bandhreite der Positionen
und Meınungen einzelnen Themen csehr breıt se1n kann, selbst dann, WECNN CS

sıch eine theologisc prinzıple hnlıch enkende ruppe handelt rst recht
gilt die Bandbreite der Meınungen be1 theoretisch gleichem Wertefundament,
WEeNN 68 die Eınschätzung und „Lösung” VonNn Pflichtenkollisiıonen geht, also
in Dilemmadiskussionen.

Dass der Oozen €e1 anschließend dıe Dıiskussion analysıert, bewertet
und se1ine eigene 1C einbringt, ändert nıchts daran, dass gut ist, WEeNN diese
unterschiedlichen Auffassungen einmal wahrgenommen, ausgesprochen und dıs-
kutiert werden. Dafür ist ein formaler Rahmen mıt festen Spielregeln sehr hıilf-
reich.

102 http://www.uni-konstanz.de/ag-moral/moral/dildısk-d.htm.
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Ihomas Schirrmacher
The OoOnstanz ethod of Dılemma Discussion (KMDD)

The Oonstanz ethod f diılemma discuss1ion, developed Dy the psychology DTO-
fessor eorg Lind for providıng instruction in ethics in schools, E{C.: 18 intro-
uce and assessed from secular and then Christian point of VIEW. In the end
the question 18 as A the extent 16 ıt 1s fıttıng for theologıica instruc-
tion ın ethics. The strength of the method 15 that adolescents and others aArc intro-
uCce: thical discussions and that such discussions dIie nabled wıthout PIC-
scribing certaın thıcal posıition. Its weakness 1S that it does not keep in PCI-
spective that its OW terms of reference of democracy and nonvıiıolence ATiC thıcal
positions and denies the necessity of deriving basıc thıcal pomints of departure
Furthermore, it has explanatıon for „eVil“. Thus it has explanatıon for the
fact that 1in spıte of everything know and want, do things that hurt OUT-

selves and others.
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Christian Herrmann

Das Bıld als Gestaltungsraum des Glaubens‘
Exemplarische Beobachtungen ZU Verhältnis VOoON

Wort und Bıld in Bibelillustrationen

Die biblische Erzählung VOonNn der erehrung des Ooldenen DZW Stierbildes
mıt dessen Konsequenzen (Exodus 2,1—29) thematisiert ein Grundproblem, VOT

das sich die relıg1öse FExı1istenz des Menschen allgemeın geste sıeht Es ist dıie
rage nach dem Mal konkret fassbarer Erfahrbarke1i bZzw Beschreibbarkeıit
ottes An der und Weıse, Begründung, Füllung und Begrenzung des SINN-
lich-ästhetischen /ugangs Gott äng das Falsche Bılder VON Gott

machen tangıert das Fremdgötterverbot (Exodus Was aber sınd
SECMCSSCHC Bılder?

Diese omplexe Fragestellung wird in ihren spannungsreichen Facetten al-

beıtet in Ilustrationen der Jextpassagen innerhalb VON Bibelausgaben. Wichtig
ist der Rahmen einer Bıbeledition Das Zueiander VON Wort und Bıld 1eg
mittelbar VOT ugen er Rückbezug auf den sıch offenbarenden (jott und die
Gottsuche werden einer quası instıtutionalısıerten Klammer VOT en erkennt-
nistheoretischen Betrachtungen des Bildmateri1als Aufschlussreich ist die Tage,
inwıieweıt das narratıv entfaltete Bilderverbot eine künstlerische Beschreibung
ottes zulässt.

Mehrere charakterıistische Beispiele AUS verschiedenen Phasen des 1ıbel-
drucks verdeutliıchen unterschiedliche Akzentujlerungen und Lösungsansätze.
Ausgangspunkt sınd e1 Exemplare AaUSs der Bibelsammlung der Württemberg1-
schen Landesbibliothek Stuttgart Danach werden thesenartig Schlussfolgerungen
Zu Verhältnis Von Wort und Bıild DZW ZUT Funktion des Bıldes für den Glauben
vorgetragen.

Geschichtliche Beispiele von Ilustrationen zZzu Exodus

In einer 1555 be1 in Wittenberg erschlenenen Lutherbibel“ fındet sıch eine
sehr konkrete Gottesdarstellung mıt anthropomorpher Ausgestaltung. Die Holz-
schnıtte dieser Bibelausgabe tammen VOonNn Hans Brosamer (ca 1500—1554) bZw
ecorg Lemberger (ca 1495—1540)

Gekürzte Fassung eines Vortrags in der Evangelischen Kirchengemeinde Tübingen-
Derendingen Jun1 2012
WLBB tuttgart, S1ıgnatur: deutsch FA3S Abbildung
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den tag ıf Sabbach / Die heilitge Kursre  des AERRKLT/ Wer ein erbeit thut anı vnd bringt fıe 3u mir,  Wolck feine tülden ÖObrenAbi7i'ldung
Auffällig ist in der Bebilderung Von Exodus 3° das Entsprechungsverhältnıs ZW1-
schen (jott und Mose im Aussehen (Hörner, Bart, Gewand) und be1 den and-
bewegungen. €l1' stehen in einem Austausch. Dagegen werden die Ver-
ehrer des oldenen unkonkret, ohne Gesichtszüge dargestellt. Es esteht
1im Vergleich ZUT Kommuntikatıon zwıischen Gott und Mose eine räumlıche Di1s-
tanz zwıischen dem alb und dem olk IDER Götzenbild ist bewegungslos, Was

seine Machtlosigkeıt andeutet. Dazwıschen eiIinde sıch eine kleinere ar der
Jahwe-Verehrer (vgl Exodus S 2 2611:9: hıer werden Gesichtszüge (Augen!
mıindest angedeutet. Inhaltlıch wiırd für die Gottesbeziehung vermiuittelt: Gott be-
wegtl sıch auf den Menschen Z ffenbart sıch, kommunıizlert, macht sich sicht-
und rfahrbar, auch darste  ar. Die Sehnsucht des Menschen nach Konkretion
wiırd VON (Gott her erfüllt Wıe den Unterschieden zwıschen Mose, den GÖt-
zendienern und der kleinen Gruppe der Jahwe-Verehrer erkennen, empfangen
die Menschen für sıch selbst uTINso mehr Konkretheit und Identität, Je näher S1e
dem wahren (Gjott kommen.
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iıne B in Wıttenberg be1 erschlienene Lutherbibel” zeıigt 1m Vorder-
grun! das alb miıt mehreren Gruppen des dieses verehrenden Volkes Konkret-
heıt scheıint hıer auf der Seıite des Volkes vorzulıegen, jedoch In der Gestalt VON

Diesselitsorientierung und Siınnlichkeit

&; U
Salb

AXAG  aa

x

\

AuıAbbilduné
Körperliche Grundbedürfnisse WIE Essen, Irınken, Sexualıtät werden gestillt.
us1 und Janzen, bunte eıdung, evtl Klatschen bZw starke Gestik der
Handbewegungen sprechen dıe Sinneswahrnehmung Im Hintergrun: dagegen
ist Mose auf dem Sınal sehen. (Gjott wiıird [1UT angedeutet. Es andelt sıch
eine kleine, eher unscheinbare Szene. Die eıdung ist dunkel gehalten. Mose ist
auf Offenbarung, Transzendenz, verbal-personale orm der Gottesverehrung
ausgerichtet. ber und das eistet die Bıbelillustration das eigentlıch scheıin-
bar Abstrakte wird ın bildlıcher Oorm angedeutet. eı ist die Bewegungsrich-
tung eine andere: das Wort Gottes ırd konkret 1mM Bıld Die Offenbarung nımmt
sinnlıche Orm und dient der Glaubensvermittlung. Be1l den Kalb-Verehrern

WLBB tuttgart, 1gnatur: grap) E Abbildung An der Erstellung der olz-
schnitte dieser Bıbelausgabe mehrere, sich gelegentlich mit Monogrammen vorstel-
lenden unstler beteiligt. Der unstlier dieser Darstellung ist allerdings nıcht namentlich
bekannt.
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dagegen geht die Biıldliıchkeit VO Menschen AaUuUs und verbleıbt be1 diesem, VOI-

selbständıgt sıch, kann keinen ezug ZUT Iranszendenz herstellen
Eın anderer Aspekt wird hervorgehoben uUurc eine Ilustration In einer O+

iıschen Allıolı-Biıbel, in Philadelphıia 885 erschıenen und illustriert Von Christi-
Ruepprecht Ya 900)

N”Abbildung
Die emotionalen egungen und inneren ewegungen stehen 1im Vordergrund.
Der ‚Orn des Mose drastiısch erkennbar Gesichtsausdruck und den blıtzen-
den ugen wiırd besonders betont. 7Zwischen Mose und dem olk kommt 6S
einer gewIissen negatıven Entsprechung: das Hochhalten der Gesetzestafeln kurz
VOT dem Zerbrechen steht auf der eiınen Seıte, das Hochhalten der cnhellen für
musıikalısche Verehrung des oldenen Ure das olk auf der anderen.
Gott wıird hıer Sal nicht dargestellt bzw Nnur indirekt thematısıiert. Er ist greifbar

WLBB tuttgart, 1gnatur: Ba graph 1885 O1 Abbildung
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in den Auswirkungen des menschlıchen FEıfers und der Ernsthaftigkeit In der
Nachfolge bzw In der Abkehr davon.

Dem apologetischen Bemühen einen ratıonalen Zugang ZUT VOCI-

pflichte sehen sich die Ilustrationen AUus der „Physıca NACts  .. VON Johann
Scheuchzer (1672-1733)°. Miıt naturwıissenschaftlıchen DbZwWw archäologischen
Mitteln soll 1im Sinne der relıg1onsfreundlichen Aufklärung 1m deutschsprachigen
aum der Aussagekern der als historisch plausıbel aufgezeigt werden. Es
geht nıcht eine ex1istenzielle Begegnung mıt der Wıirkmacht des Wortes (Got-
tes, sondern e1in ntellektuelles Verstehen bzw den FErwels der Wahrhaf-
igkeıt der biıblischen Texte er wird der ägyptische .„Kälber-Dienst“ als eıt-
hintergrun 1D1SC eschrieben

ÄBbildung
Französische Übersetzung, Amsterdam SE WLB Stuttgart, S1ıgnatur: HBFh 550-3
Abbildung
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Die Radiıerungen Matthäus Menans des Alteren (1593—1650) werden sowochl iın
evangelischen wIe katholische: Bıbeln 1er katholische alnzer Bıbel. rank-
furt Hutter, 1740)° abgedruckt. Auffällig ist die Entsprechung und das Gegenel-
nander VON ewegungen: Mose kommt VON oben era (vertikale Bewegung),
hält Tafeln hoch erhoben;: das Olk dagegen ist 1m Kreıis aufgeste das Kalb,

Y darum (zyklısche Bewegung). Der auc des Opfers für das Goldene
alb steigt nıcht auf, sondern ec en Dies könnte für konfessionelle
Kontroversen nıcht unwichtig andeuten: nıcht die kultische Oorm der (jottes-
verehrung sıch ist das Problem. sondern der alsche ult.
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WLB tuttgart, Sıgnatur: deutsch 740 01 Abbildung
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T hesen Verhältnis VOoOon Wort un! Bild für den Glauben, Desonders
bei der Bibelillustration

24 Konkretisierung der Offenbarung:
Bıblısche Mlustrationen machen dıie Offenbarung konkret In einer die Siıinne
sprechenden Orm. Wıe der Zusammenhang VON Gel1lst und Buchstabe richtet sıch
dies eine Spirıtualisierung, Vagheıt und Unfassbarkeit VoN Offenbarung.

Die Bıbel-Illustration reaglert In ihrer Zuordnung ZU Wort auf e pannung
zwıischen dem edUuriInıs nach konkret-sinnlicher arkeı des aubens
DbZW (Gjottes einerseıts und der Versuchung, (jott In der Weılse einer Projektion
und Überhöhung innerweltlicher Gegebenheiten, Möglıchkeiten oder Sehnsüchte
verstehen wollen, andererseıts. Der usgangs- und Bezugspunkt ZUuU schrift-
lıchen Wort steht fest el sind unterschiedliche Akzentulerungen möglıch,
aber der grundlegende Rahmen kann nıcht in rage gestellt werden. 7wischen
Wort und Bıld esteht eine echselbeziehung. Das Wort macht das Bıld eindeu-
U1g und g1ibt die Bewegungsrichtung der Gotteserkenntnis VOT. Das Bıld verstärkt
die Wırksamkeıiıt des Wortes und macht 6S konkreter, anschaulıicher. ugle1ic

das Bıld abe!l, vorhandene Tendenzen des Textes profilieren und urc
diese Fokussierung eine Verstehenshilfe vermitteln.

Kunst als achvollzug Von Offenbarung:
(Jott ist nıcht Uurc ensch darste  ar ber (Gott stellt sıch selber VOT und dar
in der Offenbarung. IIies WIT. 1m künstlerischen Nachvollzug zumiıindest ANSC-
deutet. Es geht eine Visualisierung des Wortes, wobel Verselbständigungen
des Bıldes vermleden werden. WEeC des Bıldes ist dıe 1INIU.  ng ZU Wort.
Das Bıld wırd Üre das Wort begrenzt und begründet Der usammenNhang mıt
der verbalen Offenbarung hält fest, dass die ästhetische Dımension der Spirıtuali-
tat WIeE der Exı1istenz allgemeın als abe (Gottes egegnet.

Dialektik Von Zuwendung und Distanz:

Anthropomorphe Gottesdarstellungen betonen die Zuwendung (Gjottes Mose.,
dıe /usammengehörigkeıt zwıischen Gott und seinen Verehrern 1m Gegensatz
den Götzendienern. Daneben g1bt 6S Ilustrationen, dıie gerade che Iranszendenz,
Verborgenheıt, Dıstanz Gottes hervorheben (jott macht sich OITenDar, 16
nachvollziehbar, geht aber niıcht darın auf. Die Darstellbarkeit (jottes ist auch
Auswels der Kondeszendenz (jottes und der indıyvıduellen allerdings angefoch-
tenen! Zueignung des e118s (pro me) In Bıldern wırd teilweıise der heilsge-
schichtliche Spannungsbogen des andelns Gottes betont: (jott ist indirekt CI -
fahr- und erkennbar über seine Taten
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Bıld Aals Vollzug Vo  - Beziehung:

Von Giott ist sachgemäß nıe bstrakt reden, sondern NUur 1mM Vollzug VON Be-
ziehung. IDem werden die Bılder mıiıt ihrer quası narratıv-biographischen Gestalt
gerecht. Sprachliche Bılder 1m Wort selbst werden ggf, MIrC die Kunst ın eıne
andere Gestalt berführt Das Bıld vernı ZUT Gewinnung eigener Identität und
Konkretheit Urc die Erkenntnis ottes Selbsterkenntnis als olge Von (Jot-
teserkenntnIi1s. (Jott erfüllt das In der Sehnsucht nach Anschaulichkeit ZC-
drückte Grundbedürfnis des Menschen nach Lebenserfüllung und Lebenssinn auf
andere Weiıse als edacht, aliur jedoch nachhaltıg.

Bıld als Wirksymbol:
Be1l der erehrung des oldenen Kalbes verselbständigt sich das iınnlıch-
Bıldlıche 1C Gott als chöpfer greift nach dem Menschen, macht sıich sıcht-
bar, sondern der Mensch chafft sıch se1ine Gottheit. Dieses Gottesbild ist eın
Kulminationspunkt, eine nachträgliche Transzendierung der irdischen FElemen-
tarbedürfnisse (Essen, Trınken. Sexualıtät. zwischenmenschliches (jeme1ınn-
schaftserlebnis), bestätigt und forcıiert deren Vollzug (Fruchtbarkeıitskult!), steht
für das Lebenszıel eines 1mM iırdıschen Sınne 1L ebens ber dieses Gottesbild
ist e1in Konstrukt, keın Gegenüber, eın Korrektiv, Was auch in den zyklıschen
ewegungen der Menschen angedeutet wiıird. Ks ist eın arant und eber. SON-

dern Teıil der innerweltlichen Bezugsinstanzen. Es kann nıcht eingreifen, nıcht
helfen, nıcht retten, g1bt keinen weiıterreichenden 1C fre1. Es geht den
Vollzug einer Selbstbestätigung und einer ziırkulären Exıistenzbegründung.

In der Bıbelillustration weist ingegen das Bıld über siıch hınaus, ist egen-
stand einer ewegung VOonNn (jott her auf den Menschen hın SOWIEe im Menschen.
Der Mensch wırd nıcht be1 sıch und seinem Zustand bZw seinen Bedürfnissen
belassen, sondern CS kommt einer Neuschöpfung, einer Wiırkung Men-
schen, Begegnung. em entspricht die Ilustration selbst einem Grundbe-
dürfnis des Menschen, hat nıcht 1Ur pädagogischen, sondern SOZUSaSCNH heilsge-
schichtlichen Wert uUrc Beziehungsstiftung Gjott wobel das Gefälle VON
Wort und Bıld beachten ist.

Kontextualısıerungen (zum e1ıspie be1 eıdung, Architektur, Landscha:
WI1IEeE angedeutete ewegungen 1m Bıldmaterial verdeutlichen die persönlıche Re-
levanz der dargestellten nhalte und führen in eine Entscheidungssituation hineın.

7 6 Bild als kreatiıve Ausdrucksform und kritischer Orientierungsrahmen des
AaAuUDens

Das bıblısche Bıld, die chrıstlıche Kunst ermöglicht einen Gestaltungsraum für
Menschliıche Kreativıtät. Der Mensch wıll auch und gerade 1mM relıg1ösen Bereich

tun DiIie Rüc  ındung das Wort und die Ausrichtung auf Gott bewahrt
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die menschlıche Aktıvıtät VOTL Verselbständigung. Kunst soll Ausdrucksform.
nıcht Definitionsgrund des auDens se1IN. TeE111C ist kritisch prüfen, InWIe-
e1ıt das Bıld tatsächlıc dem Wort dient, womöglıch einen asthetischen igen-
wert erhält und ZUT Selbstbestätigung ZUT Verehrung ottes vern1ı

Das Bıld dient aber auch als Spiegel, berführt, verdeutlicht z.B alsche Be-
wegungsrichtungen in der FErkenntnis. Das Bıld egegnet VOoN außen und urch-
euz cdie Bılder. die siıch der ensch 1im Rahmen seilner Selbstreflex1ion selber
macht. Das Bıld ZUT Selbsterkenntnis und weıtet den 1C auf andere Be-
zugspunkte., Es pricht den Menschen eben auf der sinnlıchen ene d auf die

sıch selbst reduzılert hat

Fokussierende Funktion des Bildes

Bestimmte Teılaspekte werden ufre Komposition (Gegensätze; Vorder- und
Hıintergrund; Größenverhältnisse: symmetrische Zuordnungen bzw bewusste
Asymmetrien), Farbgebung, Kontrast, Ausdifferenzierung, Szenenauswahl, De-
taıls hervorgehoben. Die Gesamtheıt unterschiedlicher Akzentulerungen deutet
die Bedeutungstiefe der bıblıschen en

Emotionalität Im Biıld und UNC. das Bild.

Im Bıld werden emotionale egungen der beteilıgten Personen deutliıcher als 1m
ext. e1 ist beispielsweise dıe dargestellte Distanziıerung Gottes bZzw Moses
die negatıve Kehrseıiıte einer eigentlich gewollten positıven Beziıehung. ingegen
verbleıbt eine oberflächlich posıtıve Emuotionalıtät be1 sich. (Gott ist in einigen
Darstellungen NUr indıirekt ore1if- oder sıchtbar über dıe menschlichen Reaktionen
und Weıisen der Bezugnahme auf ottes Anspruch Dargestellte Emotionalıtät
zielt zugle1ic auf die innere Regung des Betrachters.

Simultaneitätsfunktion des Bildes

Der Mehrvwert des Bıldes 1eg in der 7Zusammenschau Komplexer /usammen-
änge, mehrerer Te1ilaspekte oder unterschiedlicher zeitlicher Epochen DZW dıa-
chroner bıblıscher ersonen in einem Bıld, W ds In erbaler Oorm kaum verständ-
ıch ware. Was verbal NUr nacheinander gesagt werden kann. kann 1mM Bıld
gleichzeitig vermittelt werden. Eın charakteristisches e1spie ist dıe Darstellung
Jesajas als inspirlerter Prophet mıt mess1anıschen Weıissagungen Urc Juhus
Schnorr Von Carolsfeld (1794=1872)'.

Juhus Schnorr von Carolsfeld: Die Bıbel In Bildern, 74() Darstellungen, Miıt kurzen Bıbel-
lexien nach der revidierten Iutherischen Bıbel, Le1ipzig: 1gand, 1899 WLB Stuttgart,
Signatur: ograph. 1899 81 Abbildung
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Der Brophet AcfOi D EG
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Abbildung
7 IO Konzentrations- und Vereinfachungsfunktion:
Im Bıld wırd disparates Textmaterıial gebündelt. Dadurch kann ZUuU eispie der
heilsgeschichtliche Spannungsbogen des andelns €es gut aufgeze1igt werden.
Miıttel WwIe Lichtsymbolik, Emblematık, Sammelbıld-Kompositionen mıiıt VOT-

schiedenen Szenen erleichtern den Zugang ZU Aussagekern.

Authentizitätsfunktion:
Ürec das Bıld WIT. das Problem der Art und Weise der Darstellung bzw Vor-
stellung Gottes und dıie Art der Religiosität als Auswels der Authentizıtät der
Gottesbeziehung thematisıert. Das Problem des Ooldenen Kalbes i1eg in der
Verehrung Jahwes in der Weise altorjentalischer Fruchtbarkeıitskulte Exodus
325 AAIS das Aaron sah, baute CT einen ar VOT ıhm |vor dem Kalb: und
1eß ausrufen und sprach: Morgen ist des ERRN Fest‘”) Im Dass und Inwıieweilt
der Rüc  indung die Offenbarung, das Wort entscheıidet sıch, weilche Be-
deutung das Bıld übernimmt. e1 bleıibt auch das ZUr Ehre und Identifizierung
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Gottes dienende Bıld der Anfechtung. Die trıumphierende Kırche (eccles1ia
trıumphans) ist immer auch kämpfende TG (eccles1ia milıtans)

Pädagogische Funktion:

Bılder können akzentulert se1nN, dass das dargestellte Geschehen als ein posit1-
VCcsS DZW negatıves historisches Ere1ign1s VOT ugen geführt wird. Der Betrachter
soll daraus entsprechende Schlussfolgerungen für das eigene Verhalten ziehen.

Apologetische Funktion:

Biıldlıche Darstellungen VonN Glaubensinhalten helfen dazu, ein zuverlässigeres
und eindeutigeres Bıld zeichnen als das lebendige bzw reale Bıld des Lebens
des Volkes Gottes (vgl Exodus 3211:23)

Informatorische Funktion:

Miıt der apologetischen Funktion äng der Informationswert des Bıl-
des hinsıchtlich der historischen Zeıithintergründe bzw der bıblischen TCNAaOI0O-
g1ie Es geht ein ntellektuelles Verstehen, aber auch darum, die historische
Plausıbilität der bıblıschen Erzählungen zumıindest in ihrem Kern aufzuzeigen
und adurch möglıche Hındernisse für die Entstehung Von Glauben beseiıti-
SCcHh

Christian Herrmann
mage formatıon frame of aı exemplary observations concerning the
relatiıon of word an| image in illustrations

The first commandment 15 iın question Dy discussion about the lımiıts and DOSSI-
bilıties of sensual-aesthetic experience and deseription of God Xamples of h1S-
torıc Bıbles in the collection of the Württemberg State Lıbrary Stuttgart
concretize the prohibition of images Exodus 20:4-6) by magıng the narratıon of
the golden calf (Exous 32)

The word clarıfıes the image, the image specıfies the word. Images ead the
word self-revelatıon of God They should not be separated irom the word. De-
cribing God Dy images 15 expression of condescensIion. illustra-
t1ons aArec by connection word part of od’s effective 1C-

N  < human beings. ]mages Can CADICSS everal sımultaneously.
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Jochen Eber

Martın Luthers 101 der Wallfahrt
ZU eılıgen Rock in ITIier

Die Wallfahrt Zu eiligen ock in Trier

Vom 13 prı bis 13 Maı 2012 fand eine ZU eılıgen Rock in TIier
ber eine Miıllıon Pılger fanden sıch In der Domstadt e1In. äubige

verschliedener orthodoxer, evangelıscher und katholischer Kırchen nahmen
Maı einem mehrstündıgen ökumeniıischen Pılgerweg Ure die IrtTierer I:

nenstadt teıl Das Bıstum TrTIer bemüht, die Wallfahrt nıcht als Sonder-
pfründleın reaktionärer Reliıquienliebhaber in den eigenen Kreisen erscheinen
lassen. Keın el Gottes wıird heute sehr gefürchtet WIEeE das el VON e1t-
CNOSSCH, dass eIW „VoNn gestern” se1. er wurde die Wallfahrt modern präa-
sentiert. Ausdrückliche Offenheit gegenüber der Teilnahme VON Evangelıschen
wurde demonstrniert. Wıle schon 996 sollte diese eine ‚Chrıstuswall-
fahrt“‘ se1n, be1l der nıcht die vermeintliche Tunıka Chriıstıi, sondern Christus sel-
ber 1im Mittelpunkt stehen sollte

Im Vergleich mıiıt rüheren Jahrhunderten auf, dass die rage nach der
el der elıquie nıcht mehr ernsthaft diskutiert wurde. Die In der Exegese
und in der Kırchengeschichte ansonsten als unabköm  ıch apostrophierte hısto-
rische 101 wird belanglos; €es wiıird möglıch WIeE des Öfteren. WEeNN InNnan

VOoO Bereich der klassischen unıversitären Fragestellungen in die Praktische
eologıe und in die Frömmigkeıtsprax1s wechselt. Die ernhneDlichen 1ücken in
der hıstorischen Überlieferung ZU eılıgen Rock werden 7Z7WaT ZUT Kenntnis
9plelen aber keine

Der neutestamentliche Verwels auf das ungeteilte Gewand In den Händen TO-
mischer Oldaten (Joh 9,23-—24) hat 1im /usammenhang des die Funktion,
mıt dem aktuellen Geschehen eın Erfüllungszitat AUSs salm Z belegen
„S1e teılen meılne Kleider siıch und werfen das LOs meın Gewand‘‘.
ber die üllung hinaus ist das nıcht der Tunıka interessI1iert. Die atl
Priesterkleider sollen ungenähte Kleıider SCWCSCH e1in. Das spielt hier also

ermann Strack, Paul Bıllerbeck: Das Evangelıum ach Aarkus, Lukas und Johannes
UN: die Apostelgeschichte erläutert Aaus Talmud UN: Midrasch, München: Beck, Aufl
1978, a



140 Jochen ber

auf das ungenähte Amtskle1id des Hohenpriesters an. SO 16g das Interesse
ungenähten Gewand nıcht daran, dass vorausweilst auf eiıne kommende (Gje-
schichte als prominente elıquie, sondern dass CS zurückweist auf dıie hohepries-
terliche Aufgabe 1m alten Bund, ils ESUSs urc seinen Tod Kreuz in voll-
kommener Weise erfüllt

Wıe das Gewand AUS den Händen des Besıitzers, eines römıschen oldaten, in
die anı der christlichen (GGemeinde gekommen se1in soll, bleibt rätselhaft Kal-
serın Helena soll CS ohne dass 6S die Quellen in diesem /Zusammenhang erwäh-
NCN miıt dem Kreuz und anderen Reliquien in den Westen gebrac haben.“ Be-
kannt ist die Legende des Oldaten Longinus später in ('äaäsarea Kappadokı1en),
der un dem Kreuz gestanden en soll Kr taucht in den Pılatusakten des

Jahrhunderts erstmals namentlıch auf und wırd in späaterer ©  1ıt In der Kunstge-
schichte dem Kreuz abgebildet, Kr soll das Blut Christı in einem eic
aufgefangen en und soll damıt Urheber späterer Blutrel1iquien seInN. Ebenfalls
spielt CT mıt dem eic eine in der späteren Gralslegende.“ Longıinus ware
der Adressat für das ungenähte Gewand SCWECSCH, WECNN dıie Christen 1m
Palästina selner eıt ernsthaft interessjiert hätte och wırd in keiner Überliefe-
rTung mıiıt der Tunıka Christi In Verbindung gebracht.

lle historischen Überlieferungen und Überlegungen sınd obsolet, WEeNN 6S da-
[[U geht, AQUus elner kırchlichen „Marke“ mıiıt beträchtlicher Bekannther aktuelles
Kapıtal schlagen nıcht 1Ur für die Bistumsfinanzen, sondern im übertrage-
DNCN Sınne auch 1m zwischenkirchlichen Bereich Das Objekt, das findıge vorder-
orjientalısche Grabräuber und profitorientierte ntiquıtätenhändler erfolgreich
den leichtgläubigen christliıchen Kunden gebrac aben, wıird ZUT Christusbe-
SCENUNS Die Fa  z nach Trier hat heute nıcht mehr die muittelalterliche Funktion,
eın Werk für das eigene Seelenheil tun oder Ablass für Sündenstrafen
erwerben. S1ıe ist vielmehr eine Pıilgerfahrt 1ns Heılıge Land minıature. In
Trier wandelt der Pılger auf den Spuren Christı und „begegnet‘ ıhm 1im Gelste
WIE den Ausgrabungsstätten in Israel Dagegen kann SsCHAhHNEDIIC keıin Protes-
tant haben! iıne historisch SCHIEC gesicherte Reliquie” wırd ın der
Gegenwart ZU Anlass, das Öökumenische Mıteinander der Kırchen betonen

ermann 'aC Paul Bıllerbeck, O’ 57R Zur Auslegung Von Psalm in der
altrabbinischen Literatur vgl ebd.. ST  .1} 580
7u Helena vgl KL( 6,485—490; 'ThK Aufl 4,1403—1404:; WDA 3,1702—1704;
LM 4,21 17-2118; RGG Aufl., 3’ 1605 / den Quellen Eusebius: 1ta C onstantiı-
ANL, Ambros1ius: De Obıtu Theodosiu Oratio, 40—52:;: Theodoret VON Cyrus Hıstoria
Ecclesiastica L18 Vgl Reiner SÖrres: Was VONn Jesus übrig hlieb. Die Geschichte seiner
Reliquien, Kevelaer: Butzon Bercker, 2012, 2936
Zu Longıinus vgl K 7,410-411:; LTHK Auf!l 6,1047:; WDA 5,1326—1348;
LM  >
Zum Heiligen Ock vgl IhK Aufl., 4,1318—-1319; LM
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und dogmatische Urteile der Vergangenheıt als historisch relatıviert etrach-
ten

ıne hatte auf Veranlassung des Kalsers Maxımıilıan
Jahr 519 egeben Vom 17 bıs ZuU 19 Jahrhundert gab 6S fast keine allTanr-
ten erst 810 844 891 1933 1959 und 1996 wurden wieder bedeutende Pıl-
gerfeste gefelert

DIe ökumenische Bedeutung des eiligen OC wıird der Christologie und
der Ekklesiologte gesucht. Der Wallfa  sleıter eorg Bätzıng beschreıbt den

eılıgen Rock als C1INC one Chiist als Symbol der Kırche und Mahnmal für
die FEinheıiıt der Christen./ Der Charakter als „Christusıkone" bedeutet. dass nach
altkirchlicher Lehre die erehrung (proskynesis), die dem Abbild SC-
bracht wird, auf das Urbild., auf Christus selber, übergeht.8 Der theologische
Streit die Berechtigung der Ikonenverehrung wurde 1 der en Kırche mıt
dem Okumenischen Konzıil RA Nızäa beigelegt.” er kann der orthodoxe
Christ nıcht den überwiegend VOoO  — reformilerter Seıte kommenden Vorwurf VCI-

stehen, knıe VOT olz Ooder küsse den Fırnis auf der ar Für ihn steht fest
dass Gr Christus ehrfürchtig egegne Oomı WAare auch die eliquie nıcht (Gie-
genstand sondern NUur Durchgangsstation frommer Zuwendung Letztlich eTiTan-
de SIC sıch funktional auf ene mıiıt dem geschichtslosen Kruzıifixus NECUC-

IeT Fertigung bayerischen Herrgottswinkel
Als Symbol der Kırche und besonders ihrer Einheıit eıgnel siıch der Heılıge

Rock kaum, WENN iNan edenkt dass VON dem ursprünglıchen Textil NUTr noch
Bruchstücke vorhanden sınd die JUNSCIC Stoffe hineingewoben wurden „doch
W dsSs INan sehen bekommt ist MNUT die außerste mehrerer Textilschichten,
die auTtife der Jahrhunderte Zu Schutz oder ZUT Konservierung WIC ein

andwıc die eigentliche elıquıe gelegt wurden Diese esteht NUur noch

Auf/!
So auf der Internetseite der allfahrt
http Hwww heilig-rock-wallfahrt de/oekumene/start html |Stand 13
Vgl Karl Christian elmy Einführung die orthodoxe Theologie der egenwa
und Studienbücher ZUT Theologıie unster, Berlın Lat 2011 1er Xx Vgl Bası-
lus VO)  — aesarea, De Spiritu Sancto 45 „Denn die Ehrung des Bıldes (fime) geht
auf das Urbild ul  ber‘”, 2710f Ahnliıch argumentiert uch die römisch katholische TC| auf
dem Konzıil VON 1TIEeN! Sessi10 MN De 1invocatıone, veneratione ei rel1qu1s Sanctorum, el

imagınıbus
Die Ruine der Konzilskirche Nıizaa wurde VOT CIMSCH Jahren Moschee UMSC-
baut und kann heute besichtigt werden
Für sıch spricht ass eın katholischer KOommentator be1 Überlegungen ZUmMm eılıgen ock
die Strophe AaUs dem Volkslied Tannenbaum zıitiert „Deıin €1| 111 mich Was leh-
ren  e Wenn jede Tanne ZUT Grundlage erbaulıch christlicher elehrung herhalten ann be-

keiner Wallfahrt historisch schlecht gesicherten elıquıie mehr Da g1bt
jedem Naherholungsgebiet mehr uDstanz als Dom ZUuU Irier
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aUSs ein Daar Wollresten.  «11 DIie ekklesiologische Symbolkraft der Textilie wırd
erheblich dadurch in rage gestellt, dass INan schon AUus Anlass der VON

844 ZWanzıg andere heiliıge ungenähte e aufzählen konnte.!* Heute we1iß
I[Nan Von mehr als 5() eilıgen Röcken In Sammlungen VON Andechs bıs Wiıtten-
berg wanrlıc eher e1in Zeichen für dıie Zertrennung als für die FEinheit der Kır-
che

Folgenden soll Martın Luthers Krıtik Wallfa  swesen, besonders
der Wallfahrt nach ITrıer, AUus den wichtigsten Quellen dargestellt werden. e1
ist zwischen der hıstoriısch bedingten Polemik des Reformators und den dogmatı-
schen Entscheidungen, die GTE e1spie der Reliquienverehrung trı dıffe-
renzıieren. nschhlıeßen ist der theologische Gehalt se1iner Außerungen ZUT Wall-
fahrt nach Trier der Voraussetzung der katholischen Deutung des N-
wärtigen Wallfahrtsjahres beurteılen.

Luther ber die Wallfahrt ach Trier

on 518 außert sıch Luther den Wallfahrten iın dem Sınne, dass Ian SC-
gul Hause bleiben könne und eshalb nıcht sündıge: y 9-  t hıc mıiıhl1 obit-

c1untur Keceptae ae peregrinationes ad Petrum 1n urbe, ad lacobum., ad
Hıerusalem, ad Treverim, den1que in diversa loca ad honorandas relıquı1as SanctiO-

et indulgentias obtinendas. Respondeo: Non carel, quı Ccas omıt-
.14el domı MmManereil142  Jochen Eber  aus ein paar Wollresten.‘“! Die ekklesiologische Symbolkraft der Textilie wird  erheblich dadurch in Frage gestellt, dass man schon aus Anlass der Wallfahrt von  1844 zwanzig andere heilige ungenähte Röcke aufzählen konnte.'” Heute weiß  man von mehr als 50 heiligen Röcken in Sammlungen von Andechs bis Witten-  berg — wahrlich eher ein Zeichen für die Zertrennung als für die Einheit der Kir-  che  I.m Folgenden soll Martin Luthers Kritik am Wallfahrtswesen, besonders an  der Wallfahrt nach Trier, aus den wichtigsten Quellen dargestellt werden. Dabei  ist zwischen der historisch bedingten Polemik des Reformators und den dogmati-  schen Entscheidungen, die er am Beispiel der Reliquienverehrung trifft, zu diffe-  renzieren. Anschließend ist der theologische Gehalt seiner Äußerungen zur Wall-  fahrt nach Trier unter der Voraussetzung der katholischen Deutung des gegen-  wärtigen Wallfahrtsjahres zu beurteilen.  2. Luther über die Wallfahrt nach Trier  Schon 1518 äußert sich Luther zu den Wallfahrten in dem Sinne, dass man ge-  nauso gut zu Hause bleiben könne und deshalb nicht sündige: „At hic mihi obii-  ciuntur Receptae illae peregrinationes ad S. Petrum in urbe, ad S. Iacobum, ad  Hierusalem, ad Treverim, denique in diversa loca ad honorandas reliquias sancto-  rum et indulgentias obtinendas. Respondeo: Non peccaret, qui omnes eas omit-  614  teret et domi maneret ...  In der Adelsschrift von 1520 wendet sich Luther gegen Romwallfahrten, die  an sich nicht falsch seien, aber keinen erbaulichen Wert haben: „Das sag ich nit  darumb, das walfarten bosze seyn, szondern das sie zu disser zeit ubel geratten,  dan sie zu Rom kein gut exempel, szondern eytel ergernisz sehen ...“ Einfältige  Menschen würden dadurch verführt. Im Weiteren wendet sich Luther gegen die  Wallfahrten zu verschiedenen Heiligtümern und die zuständigen Bischöfe, die  „Ssolchs teuffels gespenst‘“ zulassen. Das Menschenwerk, das Luther in diesen  Aktionen und an diesen Orten sieht, ist dem von Gott gesetzten Weg zum Heil  11  Reiner Sörries: Was von Jesus übrig blieb, 13. „Vermutlich ist die Trierer Rock-Reliquie  die am besten erforschte Reliquie überhaupt“, a. a. O., 17. Vgl. zu den Gewandreliquien a,  a. O., 49-50, zur Topographie der Jesus-Reliquien 97-155 und speziell zu den mittelalterli-  chen Legenden, die eine Verbindung zwischen den Reliquien und Trier herstellen, 100-  102.  1  Sörries, a. a. O., 18, zur Literatur vgl. 313.  13  Sörries, a. a. O., 18.  14  Decem praecepta Wittenbergensi praedicata populo, WA 1,424,11-14.  Vgl. die Resolutiones disputationum de indulgentiarum virtute 1518, WA 1,579,29—  598,17; „Peregrinationes istae fiunt multis causis, rarissime iustis“, a. a. O., 597,33.  15  WA 6,437,1—438,13, Zitat 437,4-6.In der Adelsschriuft VonNn 1520 wendet sich Luther Romwallfahrten, die

sich nıcht falsch selen, aber keinen erbaulıchen Wert en „Das Sa“ ich nıt
darumb, das walfarten bosze SCYN, Sszondern das SI1E disser zeıt ubel altten,
dan sS1e Rom keıin gul exempel, szondern eyte: ergern1sz sehen «15 Eınfältige
Menschen würden dadurch verführt. Im Weıteren wendet sıch Luther die
Wallfahrten verschiedenen Heıilıgtümern und die zuständıgen ischöfe, die
„solchs eutIiels gespenst” zulassen. Das Menschenwerk, das Luther in cdiesen
Aktiıonen und diesen Orten sıeht, ist dem VOoNn Gjott gesetzien Weg ZU eıl

11 Reiner SÖrrles: Was On Jesus übrig blieb, „Vermutlich ist die Trierer Rock-Reliquie
die besten erforschte eliquie überhaupt‘“, O’ Vgl den Gewandrelıquien

O; 49—50, ZUT 1opographie der Jesus-Relıquien und spezle. den miıttelalterl1-
hen Legenden, die iıne Verbindung zwıischen den Reliquien und Trier herstellen, 10  ?
102
Sörrlies, C 1 s ZUTr Literatur vgl 313

13 Sörrles, .. 18
Decem praecepla Wittenbergensi praedicata populo, 1,424, 1}
Vgl die Resolutiones diısputatiıonum de indulgentiarum virtute 1518, 1,579,29—
,  9 „Peregrinationes istae 1Un! multis Caus1ls, rarıssıme Lust1s“‘, ();;

15 6,437,1—438,13, Zıtat
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urc den Glauben entgegengesetzl, und welist er auf den Teufel als Autor
er Verführung zurück: „sehen nıt, das der euffel solchs treybt, denn ZUS-

tercken, alsche, ertichte glaubenn aufftzurichten, pfarr en zuschwechen,
tabernenn und hurerey zumehren, unnutz gelt und er  e vorheren, und NUur das
arııl VOIC mıt der NasSsZzch umb furen.  «16

Am DE Oktober 1570 predigt 1 uther über das Kreuz und Leiden eines rechten
Christen in der Erfurter Kaufmannskirche ME 1rc das Küssen einer (ver-
meintlichen) Kreuzreliquie, sondern Ure das Ertragen VON 1 e1i1d und ngerech-
igkeıt wırd in anrheı das Kreuz erhöht Die Kırche hat. bısher nıcht die wah-
1CH er des aubens, die das Neue JTestament fordert, gelehrt. Sıe hat viel-
mehr dıe Menschen mıiıt asketischem eben, Kırchen- und Klosterbau, Mess-
Stiftungen und blassbriefen getäuscht.‘‘

Dar ummb ist nichtß das WYIL große yrchenn bawen lossenn, SI siılberne bılde mıiıt ed-
lenn steynen vorfasset lossen auffrichten, W äan WIT andere bessere werck, die do notiger seind
und VOonNn gol geboten, anlossen stehen. Iso hat Ian uch ein sunderlıch fest und grewlıch
spie angericht mi1t dem rock Christıi tZu Tnier. I ost yr ber den rock CYN rock se1n, das cCreut-

CVYN Creutze. Christus Tue uUNns alleın das WIT sollen noch folgen seinen ach gelassen fu-
esstapffen in geduldıger UNSeISszWIEe das seine getragen hath. ‘®

/Zum Augsburger Reichstag 1530 kann Luther aus Sıcherheitsgründen nıcht re1l-
SC}  3 aher ermahnt C} 1im Aprıl vVvon der Coburg aus dıe in ugsburg versamme!l-
ten eistilichen SCHrı  IC be1 der erkannten evangelıischen anhrheı leiben
e1 geht f auch auf HeHGTE alltTahrten nach timmenthal an Meıningen),
1C Eıiche) be1 Naunhof 1PZ1g und Bırnbaum be1 (beı eIPZ1g und
auf die Heilig-Rock-Wallfahrt ein, die als Betrug und Teufelsspu DbZW
-machwerk (  ’  ,  ’ klassifiziert.”? Man behauptet, Luthers Lehre se1 NECU

und er falsch), trıfft aber eın vergleic  ares Urteil über dıe Wallfahrtsorte,

16 6,447,23-—26. Luther nenn die Wallfahrten ach Welsznacht (Bad Wılsnack,
Prignitz/Brandenburg), Sternberg (Landkreis Ludwigslust-Parchim), Trıier, das Timmen-
thal (Thüringen) und als neuste diejenige ZUT schönen Marıa in Regensburg.
Vgl 10,11,362,36—363,5; 366,11—20:; 369,7-370,10 egen die Verehrung VOon

Kreuzreliquien wendet sich Luther uch in der Predigt ZU Fest der Kreuzauffindung,
17.11.:422-427. Am Kirchweihfest wettert Wallfahrten Feldkirchen, dıe Zzu

laubensabfall führen: „denne siınd dye er schentlichsten hurheuser., darınne alle
brewtte, alle glaubige seelen VONn Christo Jrem breuttigam abfallen und die ehe brechen,
drumb das s1e allda Jjre seligkeyt suchen‘“, 1 C}  g  ’  —19

18 O:  27
AÄhnlich in der Wochenpredigt ber Mt. /,22—23 VOoO  — 1530/2, 32,525,6—/7 „Wie hat
InNan bey uUuNseTrnN zeiten die leute geeffet, mit sovıel walfarten TZTum Grymtal, ZUT Eıchen,
I'ryer etc.“ Luther beschwert sich ler ber angebliche Wunder e1nes lügnerischen erus,
der die Chrıisten damıit verführt. 7u FEıcha be1 Naunhof vgl 4,  3D Grimment-
hal in Thüringen Bırnbaum be1 Altötting:

und KRom
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dıie längst als Irreführung der Gläubigen ekannt sınd „Und Walr das nıcht Cc1in

sonderlıcher meiınsterlicher beschiss mıf UNSETS herrn Rock TrTier WIC ernach
dieselbige schendlıche ugen 1st OTIfenbar worden, Was en alle lüterissche
newigkeıit gethan, diesem CINMSCH etrüg und schalckeıt? ber hıe War

nıemand, der newıgkeıt beschreien er auch kund, ondern der Iu-
ther., der SOIC new1gkeıt anzeigt und etrafft der bringt auff‘ <°

Kirchliche Amtsträger en C1INEC Miıtschuld dem Lügenwesen der Wall-
ahrten Sıe werden anerkennt oder Ian schweıgt den Miıssbräuchen „Wıe 1STt
INan gelauffen den walfarten elchs €es der aps Bısschove, Pfaffen.
Muenche en bestettigt er ıhe [jedenfalls ZU wenıgsten geschwiıgen und
die leute lassen JITCN und das geld und gul SCHOMCN Was thet alleın cdıie NCWC

bescheisserey TIer miıt Christus rock? Was hat hıie der Teufel STOSSCH
jarmarckt gehalten Jan er welt und unzeliche alsche wunderzeichen VeOI-

kaufft?‘““) FKinerseılits wurde das ertrauen der Menschen auf Lügengebäude SC
richtet andererseılts hat [an Chrıstus das Evangelıum den Glauben und dıie DU-
ten erke die CISCHCH anı tun VOoON der chrıft eioONlen sınd verach-
tet

In der Auslegung der 15 Stufenpsalmen Von 532/33 vergleicht Luther die Ge-
richtsorte des en Testaments mıit den Gerichtshöfen SCINCT eıt Es 1St SC1NC

Ehre für das olk WeNnNn diesen Orten Gottes Wort gelehrt wıird och die Re-
alıtät sieht leider damals WIC Luthers eıt anders AUsSs. 59° _ sedes Romana, Mo-
guntina, Trevıirensis eic AÄAc SaJhle fuerunt 1 hıis lo0Cc1s sedes Domin1i, NUNcC ID  Eter

1Mp1am doctrinam eft Idolatrıam sunt sedes Satanae el cathedrae pestilentiae.“
534 ezieht sıch Luther ı Predigt Jag Johannes des Täufers auf cdıe

erehrung des Hauptes und Fingers des Täufers und erwähnt auch ‚„‚das
Geschwätz VON eidern Christı ITrTier und SCINECET ne EKs 1st besser, den
SaNnzZCh Christus und den SaANZCH Johannes aben, dessen Fınger auf das amm

Diesem sollen WIT Glauben folgen
51 NON habemus Iohannıs dig1tum und Christ1 kleyder <V{ Ireuer1 nugantur> und fannen, {a-
881538 habemus rectum dıgitum et eft Iohannem ei Chrıistum, und heber, qU am
N1ia COTDOTA, qu1a 1b1 eo digitum Fcce de1 S1 UnNncC oculıs nonNn video, amen corde
ei fiıde. Igıtur Iohannes SCINDECI V1V1 ei NUNg Ua morıtur, qu1a 1US verba, qUaC loquıtur de
AgNO, aud1o SCQUOT illum digitum. Das ist finger eft de ohanne Ipsı todten
finger asschen gebrand, sed videbimus iterum exiremo die.**

11 297 17 23
21 { 11 315 3()—35 Warnung heben Deutschen 1531

Vgl HL316
2 {11 106 31372

465 PE mMi1t Anm Linie spıtzen Klammern Predigt Nr 43 VO: Jun1
1534



artın Luthers Krıtik der Walltfahrt ZUun Heılıgen ock rer 145

uch den etzten Jahren SCINCS Lebens ommt Martın 1Luther 180188( wieder
auf das Wallfa|  swesen sprechen wobel TIier Cin promınentes e1spie für
die erführung urc dıe nhänger des Papstes bleibt

ber die Papısten schreien arwı  er und sprechen E]J, wiıltu die kırche finden, lauffe
Jacob gehe SCH Ach gehn Irıier, do UNSCIS eITN Christı rock sSeIN so] gehn Jherusalem

ZU eılıgen grab, gehn ohm etier und Paul, gehn Loreth Marıa der ZUT Marıa
gehn Regensburg der ZUT Eıchen, WIC den der Walfart keine SEWISSC ahl SCWESCH ISL, alles
darumb, das InNan vergebung der sunden erlange, die der Bapst ı diese orth gesteckt hat.

DIie arrkırche Hause hält besseren Schatz als dıe Wallfahrtsorte bereıt
mel Luther dort SC1I es „verfälscht“ und „des Teufels elıgıon denn da ist
keıine Tauffe, keıin abenama vergebung der sunde noch Euangelıum das VON

diesen tucken ehrete 26 In diesem Zusammenhang kommt Luther auf
CISCHNC Romreise sprechen DIie Ex1istenz echter alter Reliquien zweıfelt Cr

und verm ‚„„Gott hats auch verborgen das IHNan nıcht 155C, ihre el DC-
heben sınd Und selbst WEeNN SIC vorhanden aIch, WAaIic für den evangelıschen
Christen wichtiger „Jeh hab den rechten lebendigen eılıgen den Herrn Chris-
(um, CIHEeCB heben Heıjland den Brunnen und que er Heılıgkeıt der redet mi1t
IIMNT, des Tauffe, Sacrament und Euangelıum hab ich Lauffe ich dortthıin nac
Rom| verlhere ich denselbigen |Chrıstus| und komme dem Teuffel 1a-

chen
Be1l der Auslegung des Matthäusevangel1ums geht Luther 539 noch

einmal auf dıie nach ITIier ein DiIie rage WIC die Propheten richtig SC
eh werden, beantwortet mi1t dem Hınweis dass gleicher Welse lehren,
en und glauben SCI nıcht das Bauen und chmücken VON Gräbern SIC die rech-

Ehrerweisung IDies 1St CIHG Parallele ZUT erehrung der Reliquien IrTIier, dıe
INan für USaTrTuC der Ehre Christı hält

Gleichwie den das uch N1IC| heist Christum ehren, wen INan SCIHNCMN rock ItTier
hat der age dorne kron und anders e1i  um geWE1ISE und das volck darfur
nıddergefallen und angebetet aben, sondern das ist ehre, WIEC ehr selbst elıg
SCIN, die das Ortt hoeren Dorumb thun die Christo die rechte hre d| die das gOLL-
ich 'Ortt hören, Christum gleuben und druber thun und leiden etc.,| ber der aps
spricht Wer die orne kron Christ1i ansıhet ein stuck VOo. creutz Christi, das i1st etwas, und
tellen sıch dan die Papısten, als wWwen S1C Christum hoch darmıit ehren, und als thun S16 Ars-

gottesdienst aran Do 1st den die elt hauffenweise zugelauffen und (Gjot da wollen
STOSSCH dienst aran thun Meinstu aber, das diess Christ! hre SC], Wen du Na-

47 303 713 Mt 18—24 Predigten ausgelegt Kapıtel 1538
47 302 16—17
47 304
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ge] feierest und est den sein verdienst und bluth anstehen der dasselbige noch lestern und
schenden?“

SC  1eD”I1C erwähnt Luther In seiner etzten Predigt vier JTage VOT seinem Tod
noch einmal dıe Wallfahrtsorte VOon Irier und Aachen Früher se1 (jottes Wort
nıcht gepredigt worden, heute könne INan sıch äglıch in der Kırche und Hause
müde hören. Ironısch chlägt CT für müde Predigthörer allfahrten und Reli1-
quienschau als angeblıich wirkkräftige Alternative VOL. denn der bekannte
Uusspruc „Josephs hosen dıe thuns  .

olan, fare hin, heber Bruder, magstu des nicht, das (jott teglich mit dır re aheim in
deinem hause un in deiner Pfarrkırchen, SO SCY NUur ]mer hın klug und suche dir ein anders,
7u TIrier ist HErr rock, Ache“ sınd Josephs hosen, und heben Frawen
hembde, Da lauffe 1n, VEIZETC eın gelt und keuffe as und des Bapsts Treudelmarckt,
Das ist köstlich ding, darumb Ian hat uesscnhn weit lauffen und SIO>S gelt9aus und
hoff stehen lassen, Sind WITr ber N1IC: tol und Oer1cC ja vom Teufel geblendet und beses-
SCHIL Da SITZ! der autz Rom mıiıt seinem eucKelsacCc und locket alle Welt sich mıit
jrem gelt und gut Da ein jglicher seiner TauUit.: Sacrament und Predigstuel lauffen sol-
{e:; Denn WIr sınd ja damıt hoch SNUug geehret und reichlich geseligt, das WIr wissen, das ‚;Ott
mıiıt uUunNns re und mit seinem Wort uUuns speliset, g1ibt uUunNns selne Tauffe, Schlüsse]l ber da

die rohen, gottlosen Leute dagegen Was Tauffe? Sacrament, CGottes wort? Josephs hO-
SC{H] die thuns  30

Der Teufel selber ist Werk, der e hohe Standespersonen miıt olchem Irrtum
betrügt Für die Evangelıschen gılt dagegen „Aber WIT sollen ottes WO  A hoe-
ren, das der Schulmeister SCY, und niıchts wI1Issen VO Josephs hosen oder
des Bapsts Narren werck.“

Historisches un Dogmatisches in Luthers Beurteilung der Trier-

Be1l der Jubiläumswallfahrt 2012 steht zumındest in der Offentlichkeitsarbeit
nıcht mehr WI1IeE Luthers eıt das Motiıv des asses Von Sündenstrafen und
der Verdienste Ter 1m Vordergrund. uch der amalıge Gegensatz ZWI1-

28 47,513,10—20.26—-28, Mt 18—24 in Predigten ausgelegt, 23 Kapıtel, Sonntag ach
Trinıitatis, September 1539
Zum Jubeljahr in en vgl 3597° 443,6—7 ca schneyhet gelt!” Zu Josefs
Hosen vgl

51,193,13—26, Predigt Nr ber Mt 1291FE Eisleben, Februar 1546
31 51,193,30—32. uch in einer Tischrede deutet Luther auf den Teufel als Urheber der

Verführung Urc die Reliquienverehrung 1n TIrier hin „Vom Teufel. Groß ist die Macht
des Teufels, und ann UNsSCIC ugen und Sinne faszınlieren, WIeE getan hat mıiıt der
Tunıka Christ1 582,26—27.
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schen Rechtfertigung AQUus dem Glauben Urc das Hören des Wortes (Gottes und
dem Iun er als eigener Beıtrag ZU Seelenheil wird nıcht thematısıiert.
Ist damıt Luthers 101 bsolet geworden, können WIT SIE als Teıl einer hıstor1-
schen Auseinandersetzung ad acta legen?

allfahrten sınd nach dem Katechismus der Katholischen Kırche auch heute
ein Usaruc der Formen Von Volksfrömmigkeıt, „dıe das lıturgische en der
Kırche «6 32  umgeben“‘. mmerhın annn 1L11an heute annehmen, dass die Volksfröm-
migkeıt stärker als 1m Miıttelalter Urc theologische ıterien korriglert WIrd:
urc. das 1C® des aubDens rhellt und fördert die Kırche die echten Formen
der Volksfrömmigkeit‘“.”” uch der CX Iurtis Canonıicı hebt mehr auf den Ge-
brauch der regulären He1ilsmuitte Wallfahrtsorten abh als auf die nade, die der
Besuch des Gnadenbildes oder der Reliquien vermuittelt: „In Heıulıgtümern sıind
den Gläubigen reichlicher die Heilsmuitte anzubileten Urc eiıfrıge Verkündigung
des Gotteswortes, urc gee1gnete Pflege des lıturgischen Lebens, besonders der
Feijer der Eucharistie und des Bußsakramentes, WI1IeE auch der gutgeheißenen KOr-

«34ICN der Volksfrömmigkeit.
Im Gegensatz ZUT katholischen TE werden die Evangelıschen darauf hın-

welsen, dass Predigt(-gottesdienst), Schriftlesung, auife und Abendmahl WECNN

recht gele wırd und die Sakramente stiıftungsgemäß ausgeteilt werden” in
der Kırche VOT Ort für jedermann zugänglich sınd und allTfahrtiten entsprechend
überflüssiıg werden. Hier fındet die alleın selızgmachende Begegnung mıiıt Christus
stal  ‚9 und mehr eın hrıs nıcht „Ich hab den rechten lebendigen eılıgen
den Herrn Chrıistum, meılnen leben Heıijland E  '“36 Be1 der Beurteilung der Pılger-
reisen sollte auch der oft moniı1erte Aspekt der Geldverschwendung nıcht VETSCS-
SC werden. Christen können Gott jedem der Welt anrufen das ist nıcht
11UT theolog1isc richtig, sondern auch ökonomisch sinnvoll.

DIie christologische und ekklesiologische Deutung der Tunıka Christi stellt
aufgrund der mangelnden historischen Belege ıne petiti0 princıpi dar. Dies ist
oben schon angemerkt worden: ıne alsche eliquie annn aum besser als jedes
andere Materıial die Andacht auf Christus 1im Hımmel lenken:; be1 ehrlicher Be-
trachtung der vorhandenen historischen Wollreste kann S1IE auch nıcht dazu che-
NCN, die Einheıit des Leibes Christı repräsentieren.

Katechismus der Katholischen Kirche, München d,, 1993, Nr. 1674, vgl den Katechis-
MUNS der Katholischen Kirche. Kompendium, München, 2005, Nr. 353
Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, München, 2005, Nr 33 126
Codex Iurıis Canonicı Codex des kanonıschen Rechts, Kevelaer: Butzon Bercker,

Aufl 1984, Can 537539 Möglıche Privilegien der Heiligtümer, die sich auf
das eıl der Pilger beziehen und für diese interessanter se1n könnten als Verkündıigung,
Eucharistie SI6 werden allerdings nıcht äher ausgeführt, vgl Can 1233

R BSLK
Vgl ben be1i Anm. DE g  g
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Luther sıeht die ITnerer als ein e1ispie für den theologischen Gie-
gensatz zwischen der nbetung des wahren Christus und der Verehrung einer
alschen elıquie, zwıischen Menschenwerk und Gjottes BDar Beides WIT: In der
katholischen eologıe damals WIE heute koordiniert: die Chrıistus- Verehrung
geschieht uUurc erehrung der Tunıka Für die katholische Seite scheımint der CGie-
gensatz elıquıe Christus nıcht denkbar seIN. Dass der Heılıge Rock auch
VO Glauben wegführen könne oder ihm enstehen. den wahren Glauben
verdecken könne, ist Oltfenbar ausgeschlossen.” DIie katholische Hochachtung
und theologische Integration der kırchlichen Tradıtion stellt für das katholische
Denken ein Instrument bereıt, das unıversell „Entfaltungen“ und „Entwicklun-
.6  gen VON Glaubensgegenständen konstatieren kann, ohne dass 6S krıtischen
Rückfragen gegenüber Fehlentwicklungen kommen IN1NUSS,. Die theologische Un-
terscheidung Von Irrtum und anrheı wırd überflüssig, we1l das katholische
Glaubensbewusstsein dıie historisch fIragwürdıgen Gewandreste schon immer mıiıt
der Verehrung Christı verbunden hat Hier trıfft wiederum Luthers ıl Z  s ob
INan noch Von Irrtum AaQUus Unwissenheit reden ann oder schon Irreführung urc
den erus annehmen INUSS Für Luther War klar, dass hinter der ANZCNOMMECNCN
und für ihn offensıichtlichen erführung des Volkes WCS VO Glauben ein ande-
TCT steht „Papa leret, INan sol] walfarten gehen, 11655 kauffen eic sed ista deus
NON praec1pit, CISO est Satanıca doetrina.  6635 Dieses Urteil im Schema der WEeI1-
Reiche-Lehre rag nach dem etzten Urheber VON Entwıcklungen in eiıner Weıse,
dıe der heutigen Theologie überwiegend TEM\! ist Wie siıch der Reformator ohl
In der heutigen Sıtuation ZUur ‚Christuswallfahrt“‘ außern würde?

Jochen Eber
Martın Luther'’'s critique of the pilgrimage to Trier

IThe pılgrımage the Holy Robe of TIier 1s opportunıity ask tor ıts eriticism
in the works of Martın Luther The organızers of the pılgrımage In 2012
interpret the ilgrimage christologically 4S „pilgrimage Christ“ and the al-
ege| remaıns of the seamless robe of Jesus d „1CON of Christ‘“ In ] uther's
time the pilgrimage Was example of the misled Church IC replace:
word and commandments wıth self-created and useless human WaYyS to salvatıon.
Since the historical proo for the Holy Robe in rTIier IS vVeCL y weak, it has be

So führte 1844 der Streit die Wallfahrt und die Echtheit der Reliquie cht orößerer
Eıinheıt. sondern ZUuUr Abspaltung der Deutsch-Katholischen Kırche Von der römischen Kır-
che!, vgl Sörries, O . 1418

38 41,186:67, Predigt Nr. L Predigt ber den 110 salm, Juni 1535
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questioned by Protestants., whether the intention pomint rıst, WOU not bet-
ter be elated wıth Hıs un1ıque in Scripture and the sacraments.
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Frostige Zeıliten herausfordernde Impulse
c ]Michael Frosts Ansatz eiıner „„miss1ionalen Gemeinde

Das nliıegen Michael Frosts“

Im 16 auf die akKt{uelle Lage der instiıtutionellen Kıirchen, Gemeininschaften und
Freikirchen ist Michael Frost der Überzeugung: Das Christentum 1st bankrott”.
Da s angesichts der gesellschaftlıchen Veränderungen den TOH3LE1L der Men-
schen heute nicht mehr mıt dem Evangelıum erreicht, ist das Christentum “ekkle-
s1ologisch und missionstheoretisch gesehen“ eın ‚Auslaufmodell”, Ja letztlich
SOSar „eIn gescheıitertes 4  Experiment‘“, das überwunden werden INUSS, einem
apostolischen Glauben alz machen.?

ber sich WaTri anzuziehen und versuchen, In diesen „frostigen T e1-
ten  .. überleben und sich hıs ZUT Wiederkun des Herrn resignatıv in se1in
ICS Geme1indehaus zurückzuziehen oder HTCc immer NCUC missionarısche KT{=
NCN Menschen ın die Gemeninde einzuladen, wenıigstens noch FEinzelne

Am 6.3.2011 ‚Dies academiıicus‘ der IHL (Internationale Hochschule Liebenzell)
gehaltener und ergänzter Vortrag, Grundlage WaTrTenNn die Anfang 2011 von TOS! in Bad Lie-
benzell und arburg gehaltenen Vorträge und die dre1 Veröffentlıchungen, die von ıhm auf
Deutsch erschienen sind:

Das 2003 im Orıginal und 27008 in deutscher Auflage erschienene Buch „Die Zukunft
gestalten. Innovation und Evangelisation in der Kırche des 21 Jahrhunderts“, in dem

se1in Grundanlıegen entfaltet: die miss1ionale im egensatz einer institutionellen
Kirche.
27009 folgte das uch „Der wilde Mess1as“. EKs ist der Versuch seiner Miss1iologie und
Ekklesiologie Ine stärker fundierte christologische rundlage geben.
Und schließlich das 7010 Zzusamımmnmnen miıt Reinhard Brunner herausgegebene uch
„Freiheit entdecken. Impulse für mi1issionales Christsein und Geme1indearbe1it‘‘.

uch WenNnn die ersten beiden Bücher jJeweıls mit lan Hırsch herausgegeben
wurden, wird der Einfachheit halber jeweıils NUTr Von Michael TOS! gesprochen, uch weil
in den Büchern meist nıcht klar erkennbar ist. VOonNn WeIin letztlich die einzelnen Gedanken
stammen beıide Autoren somıit ohl den Inhalt gemeinsam verantworten. Der Vortragsstil
wurde weitgehend beibehalten.
KEine sachkundige Darstellung der Anlıegen der „emerging churches“‘, uch vVon TOStL,
findet sich be1 Achim Härtner Emerging Church Kırche der Zukunft? Kıne junge Bewe-
SUuNng tfordert die bestehenden Kirchen heraus, in: ThGespr 5a5 2009, eft 3’ 107—-131
Michael TOSst, Jan Hırsch: Die Zukunft gestalten. Innovatıon und Evangelisation In der
Kirche des DE Jahrhunderts, Glashütten, 2008,

O 9 25
O‚ 307
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reiten, postuliert Cr entsprechend dem gesellschaftlıchen Paradıgmenwechsel
auch ekklesiologisch und miss1ionstheologisch einen Paradıgmenwechsel voll-
ziehen und einem, WIE ST formulıert, bıblıschen Verständniıs VOoN 1Ss1ıoNn
zurückzukehren.®
el möchte Frost nıcht eine evolutıve Veränderung, sondern eine Revoluti-
anzetteln. Deshalb provozıert ( Deshalb stellt G bewusst Gewohntes, viel-

leicht Liebgewordenes In rage Kirchengebäude und Geme1indehäuser, den | i

gelmäßigen, wöchentlichen Gottesdienst, selhst besucherorientierte Geme1inde-
veranstaltungen, die Neue für dıie Gemeinde gewinnen wollen, eın dualistisches
Denken, das untersche1idet zwischen drinnen und draußen, zwischen eilıger
Gemeininde und böser Welt, die Unfähigkeıt genießen und artys felern, die
Menschen mıiıt en Sınnen ansprechen, akademisches Ausbildungssystem
biıs hın den Glaubensbekenntnissen.

All dies stellt (ST: in rage und fordert unNns auf, eiıne institutionelle Kırche und
ST definiert S1e als Kırche, der Menschen kommen müssen, das ‚vangelı-

ekommen hınter sıch lassen und eine missıionale ewegung WCI-

den, die das nlıegen hat, wlieder NCU Relevanz In dieser Kultur und Gesellschaft
gewIinnen, die die Kırche in den etzten Jahrhunderten verloren hat DDas

e1 entsprechend dem gesellschaftlıchen Paradıgmenwechsel, brauchen auch
WIT e1in „Komplett Kirchenverständnis‘“®.

Worıin esteht NUunNn der Paradıgmenwechsel”?
Frost formuliert dre1 Ge enüberstellun C:

_ D
Hierarchisch

Das alte Paradigma der institutionellen Kırche ist attraktional: Die instiıtutionelle
Kırche chafft heiliıge Räume, also Kırchen und Geme1indehäuser, und versucht
Menschen anzuzliehen, Veranstaltungen in diese Räume einzuladen

O.,
07 Fıne differenzierte Auseinandersetzung mit der Miılıeuforschung findet sich

bei empelmann Heinzpeter: Modern, postmodern, prämodern. Basısmentalitäten und ihre
Relevanz für Miıssıon und (Gemeindeleitung auf http://www.heinzpeter-
hempelmann.de/leseprobe.php |Stand:

O’
O’ 14.31
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Inkarnatorisch meıint: Miss1ionale Gemeiıinde g1bt diese alten Strukturen auf
und dringt 1ın dıie Räume der Gesellschaft e1n, WIeE ß CS formuhert
„Chrıstus für die se1n, die ihn noch nıcht kennen“, das €e1' sıch für diese
Menschen inkarnıeren analog der Inkarnatıon (Gottes In Christus. !©

Menschen besucherfreundlichen Gästegottesdiensten und Geme1inde-
veranstaltungen einzuladen attraktional), lassen sıich Christen auf dıie Kultur ıh-
LO mgebung e1in (inkarnatorisch) und versuchen Menschen dort egegnen,

S1E Hause SsIind: Im uriIiciu Strand, in der Schwulenkneipe 1im VEeEITU-
fenen Stadtvıiertel, 1im angar der Segelfheger, dem Trailerpark der Asylanten,
1M Nachtelub oder im besonderen Schuhladen

Das zweıte Gegensatzpaar: Dualıstisc und mess1anısch.
Dualistisc. meınt ein Verständnıis, das die Welt in Z7wWel Bereiche aufteiılt: e1-

NCN eılıgen (rel1g1ösen) und einen profanen (nichtrelig1ösen Bereich Dies SEe1
griechisch-römısches Denken, das dem Biıbliıschen nıcht entspricht.

1)Das messianische, das Jüdısch-biblische Denken sieht demgegenüber „dıe
Welt als Wohnort Gottes‘*. Diese Sıchtweise fınden WIT nach Frost be1

Jesus, und deshalb g1bt In dem Sınn keine säkulare, Von Gott getrennte Welt.
sondern missionale Geme1ninde lässt sıch Sanz bewusst auf die profane Welt und
ihre Kultur e1In, we1l dort bereıts Herrschaftsbereich Gottes ist ıne 1e17a Von

mpulsen nımmt deshalb aus Fılm und us1 auf. Kr postuliert eiıne eWe-
SUNS, „dıe mıt der Gesellschaft sinnvoll interagıeren kann. ohne sıch VonNn ihr VOI-
einnahmen lassen‘‘.  « 11

Missıional meınt deshalb auch nıcht missionarısch 1m Sınne VOoON Evangelisie-
Icn mıt dem Ziel, dass Menschen NEUEC Kıirchenmitglieder werden fer enn das
zynısch Rekrutierung), sondern Proklamatıon und Demonstration: die TOKlama-
t1on der Herrschaft Gottes über diese Welt und die Demonstration dieser Herr-
schaft in soz1laler und polıtıscher €e1! Hıer vertritt CX ein holistisches Missı-
onsverständnıs. das el eın Miss1ıonsverständnıis, das e Dıskussion zwıschen
Evangelıkalen und 1 ıberalen über dıe Priorität von Evangelısatiıon oder Soz1ilaler
bzw Polıtischer e1 hınter sich lässt und beides als gleichberechtigt miıteinan-
der sieht.!*

Schließlic noch das Gegensatzpaar hierarchıisch und apostolisch: Hıer ist der
Bereıich der Kybernetik angesprochen. Während C dıe Denk- und Leıtungsstruk-

O , 31
171 o$
12 Vgl Michael TOSst, Reinhard Brunner: Freiheit entdecken. Impulse für MLSSLONAFISCHhES

Christsein UN: Gemeindearbeit, Schriften der Evangelıschen Hochschule Tabor 2’ Müns-
ter, Berlıin, 2010, Zur Diskussion des holistischen Missionsverständnisses vgl äckle,
1n: Evangelikale Missiologie 2 $ 6—35
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der institutionellen Kırche als hlerarchıisch bezeichnet, wird die Leıtung der
mıiss]ionalen Gememinde Eph festgemacht und als apostolisches oder partner-
schaftlıches Leıtungsmodell, als „Bewegung VON unten  «15 bezeichnet.

Missıio0 Dei Theologisc wıll E eutiic machen: Kırche ist keıin
Selbstzweck, sondern wırd definiert Von dieser 1C

Christologie der 1SS1ON. Die Miss1iologie deshalb das Ver-
ständnıs VOoN Kırche dıe Ekklesiologie). ”“ 1ss1on
wiederum darf nıcht m1issverstanden werden als
mMenschliche Aktıon oder als Aufgabe der Kırche, SON-

dern als Ausfluss des Wesens ofttes In Jesus Christus
Miss1ologıie oder WIEeE Frost sk1izziert: Miıss1iologıe ist abzuleıiten Von

der Chrıistologie. eswegen 11l %ß Rückegriff auf
arl Hartenstein und avl OSC die 1ssıon auch| verstanden WI1issen als Miss1o De1i Entscheiden für
Frost ist eshalb das rechte Verständnis VOonNn Christus,Ekklesiologie die Wiıederentdeckung einer neutestamentlichen Chrıs-
tologie. ””

Bewertung gemeindepädagogischer IC

Vielen VO  . Frosts nalysen kann INan aus gemeindepädagogischer 1C NUur be1-
pflichten, auch WENnN manches nıcht NECU und revolutionär ist, WIe vielleicht
auf den ersten IC scheint: Bereıts 957 krıitisiert der katholische Erziehungs-
wissenschaftler olfgang Brezinka die „befremdliche Lebensformen der me1Ss-
ten kırchlichen Geme1mninden‘“ und den ‚niıchtssagenden eerlau der durchschnitt-
lıchen Verkündigung“ und konstatiert deshalb „ 50 Ww1e die Kırchen jetzt
SInd, werden S1e. siıch vielleicht welılter 1n bescheidenem Umfange erhalten, aber
der modernen Gesellschaft nıcht jenen Dienst eisten können. dem SIE erufen
wären.  «16

Was Brezinka VOT über 5() Jahren AUS pädagogıischer 1 bereıits zutreffend
analysıert hat, ämlıch die Bedeutung der Lebensform, das finden WIT be1 Frost
wıieder. und ich möchte e Gestaltung eiıner Lebensform stellt be1i

13 TOS Zukunft,47.
Eine iıtische Auseinandersetzung mit einem solchen Ansatz findet sich be1 Stefan
Schweyer: Kontextuelle Kırchentheorie. Eıine kritisch-konstruktive Auseinandersetzung mıt
dem Kirchenverständnis HNeuerer praktisch-theologischer Entwürfe, Zürich, 2007
Michael TOst, Jan Hırsch: Der WL Messias. Missıon und Kirche Von Jesus HNEU gestal-
lel, Schwarzenfeld, Aufl 2010, 30ff. SSr
Wolfgang Brezinka: Erziehung AaLs Lebenshilfe. Eine Einführung In die pädagogische SItU-
atıon, Stuttgart, Aufl., 1971, 260



Frostige Zeiten herausfordernde Impulse 155

iıihm das wichtigste pädagogıische Miıttel dar in der konkreten Umsetzung seINESs
missiconalen Ansatzes. Ich möchte eshalb diesen Aspekt etiwas näher betrachten.

Frost möchte, dass WITr in die unterschiedlichen Milieus, die VON Kırche nıcht
erreicht werden. hineintauchen und dort e1in en gestalten, das für andere
anzıehend ist, S1e konkret im Modell eın en unter der Herrschaft Christ1
sehen können, dass ihr eigenes en und ihre Kulturumgebung VOoN Christus
geprägt und in se1n Bıld umgestaltet wird. Pädagogisch gesprochen andelt
sıch e1 die Gestaltung einer Lebensform Und in der Tat blıeten solche Le-
bensformen eine gule Chance für eine posıitıve Prägung Sıe gelten deshalb als
pädagogisch besonders fruchtbar. Und nach üger zeichnen S1E sıch Uurc dre1
Elemente AaUs: Inspiration, Kommunikatıon und Institution. !

Man kann sich dies e1ispie VON Abraham Hang in Kambodscha, das Frost
erzählt, ansatzwelse verdeutlichen. Iieser ehemalıge Schmuggler, der ZU Jau-
ben gekommen ist. eine Ausbildung ZU Pastor absolviert, dann keine Anstel-
lung gefunden hat und Nu  — mıiıt (Jott Rıngen ist über seine Zukunft, spur! die
erufung, mıt einer Gruppe zwangsumgesiedelter Menschen In ein Sium Z1e-
hen Kr 01g dieser Inspiration und zieht mıiıt selner Famıiılie in dieses Sumpfge-
biet mıiıt der Vis1on: Das ist ‚„‚meine Geme1inde‘‘. In vielfacher Weıise pac dort

und den Menschen, ihre Lebenssituation verbessern. Natürlıich chafft
das nıcht alleiın olglic kommun1i1zıiert G1 diese Vısıon miıt anderen (Freunden,

Ärzten. Gemeı1inden) und bringt diese dazu, sich ZUT Verbesserung der e€DENSDE-
dingungen in diesem Slum einzubringen. Das Element der Kommunikatıon.
Wohl könnte INan AUS pädagogıscher IC manche Details der Kommunikatıon,
beispielsweise che Androhung der 1m des Verweigerns der Miıtarbeiıt,
hinterfragen. Damiıuıt wollen WIr uns jetzt nıcht aufhalten.

Z7u edenken ist noch der drıtte Schritt, die Institution. Dazu sagt Frost in die-
SC eisplie gut WIE nıchts. Hıermuit vernachlässıgt f aber meılnes Frachtens
einen wesentlichen Aspekt für eine nachhaltige el Denn bleibt die Gesund-
heitsvorsorge 1Ur eiıne Initiatıve, Wds ist dann mıt der Gesundhe1itsvor-

1m kommenden Oder WIE ist CS mıt dem Schulunterricht für die Kın-
der? Wenn CS nıcht NUur eine einmalıge Aktıon se1n, sondern eine nachhaltige
Veränderung der Ausbildungssituation der Kınder erreicht werden soll. dann stel-
len siıch Fragen nach Räumlichkeıiten und Schulmaterıalıen, den Lehrkräften und
ihrer Bezahlung, nach Budget, Curriculum und Qualitätssicherung es ufga-
ben, die in den Bereich der Institution gehören.

Frost spricht diesen Teıl der Aufgabe in seinem eispie nıcht I)Das ware
nıcht weiıter erwähnenswert, WEeNN sich nıcht insgesamt in seinem grundlegenden
Buch „Die Zukunft gestalten‘‘ Instıtution 11UT als Negatıvbegriff tinden würde.
Damıt berücksichtigt OTr aber nıcht, dass Institution immer dort notwendig ist,

Günter Krüger: Lebensformen christlicher Gemeinschaften, Eine pPädazogische Analyse,
Heidelberg, 1969,
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AUS Inspiration und Kommunikatıon Dauerhaftes, Verbindliches
werden soll Denn dann raucht 6S Absprachen, Regeln, Ordnungen und vieles
andere mehr.

Natürlich und das ist Frosts berechtigter Krıtikpunkt steht Instıtution 1mM-
INCT in der Gefahr die ursprünglıche Inspiration verheren und UTr noch als leb-
Ose orm übrıg Jle1ıben, die dann für Inspiration anderer Stelle hın-
derlich se1in kann. Die Lösung ist aber nıcht eine generelle 101 Institution,
sondern eın Verständnıiıs VON Inspiration, Kommunikation und Instıtution nıcht
als dre1 lınear nacheinander ablaufende Phasen, dıe, sobald S1e dıie uTtTfe der Insti-
tution erreicht abDen, ihr en ausgehaucht en

Kommunikation InstitutionInspiration

Pädagogisc fruchtbar bleibt eine Lebensform 11UT dann, WEeNN S1E als ein eDenNn-
1ges Miıteinander verstanden wird, bel dem e1in permanentes Ineinandergreıifen
er dre1 Komponenten erforderlich ist.

Päadagogisc fruchtbare Lebensform

Inspiration

institution Kommurkuikation

Andernfalls steht eine ewegung in Gefahr, in ihren Kinderschuhen stecken
Jeiben und über hre Abhängigkeıt die charısmatische Gründergestalt nıcht
hınaus kommen beziehungswelse nach ihrem en wieder ZUusammen

rechen oder sıiıch in endlosen Diskussionen eines basısdemokratischen ı1tungs-
stils verlieren oder dass 11UT noch dıie orm übrıg bleibt ohne den eDen-
1gen Anfangsıimpuls.
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Das gılt für eine Gottesdienstliturgie ın gleicher Weise wI1ie für eine m1ss1onale
Inıtiatıive oder auch für eıne Ehe Am etzten e1ispie nochmals verdeutlicht:
Verliebtsein ware der inspirıerende Anfangsımpuls die Freundscha oder Ver-
lobungszeıt eine eıt intens1iver Kommunikatıon dıe, WEeNN sıch der nfangsı-
mpuls bestätigt, in die Ehe als USdrucCc VON Verbindlichkeit mündet. Versteht
11an dıes DUn 11UT Iınear: Dann erstirbt mıt der FEhe (dem institutionellen Aspekt)
nach und nach alle romantısche 1€e€ und chläft dıe Kommuniıkatıon e1In. Wır
wI1ssen, dass diese eTia| durchaus esteht Mancher zıieht eshalb dıe Konse-

Wenn 6S nıcht mehr un WIE Anfang, dann begiınne ich NCU INSpI-
riert mıt einer anderen Person, oder ich ziehe dıe generelle Schlussfolgerung,
dass Ehe als Institution uüberho ist und stattdessen Formen der S0 freien 1e'

propagıeren sind, we1l Ss1e ıcher und unmıittelbarer S1ind. ıne Alternatiıve
ist Wır suchen nach egen, W1eE die beiden anderen Elemente, also Romantık
und Kommuntitkatıon, in der Institution Ehe immer wlieder werden kön-
NCN, damıt die Institution Ehe nıcht als blutleere Oorm übrıgble1bt, die VON ande-
Fn nıcht mehr als attraktıv angesehen wiırd, sondern als hilfreiche, VON (jott SC
gebene Ordnung, die uUuNnseTeIN Miteinander Dauer und Verbindlichkeit g1bt

Analog gılt dies auch für die Gemeininde. uch hier benötigt CS Lebensformen
mıiıt en dre1i Elementen Inspıiration, Kommuntikatıon und Institution. Und ich
bın ganzZ mıt der Intention Frosts ein1g, dass hıer immer wıieder selbstkritisc SC
rag werden INUSs, ob UNSCTEC institutionellen Gestaltungsweisen inspirati1ons-
und kommunikationsfördernd oder -hemmend sınd, geistliıches en rmöglı-
chen oder eher behindern ber ich bın nıcht mıit ıhm ein1g, Was seine generelle
Institutionenkritik angeht: Denn hier vernachlässigt R einen Aspekt, der gerade
auch aus pädagogischer 1C wichtig ist für die Nachhaltigkeıt selner Arbeıt

TOS selbst hat ın seinem späteren Buch „Der W1 essias‘ Rezeption des
Aufsatzes VON Thomas ea über dıie Diılemmata der Institutionalisıerung Von

eligıon diese Dimension mıt aufgenommen. Hıer gesteht e1n, dass dieser
Prozess der Institutionalısıerung unverme1idlich und nötig ist. ber betont
auch die Gefahr, dass 6S einer ‚„‚Charisma-Routine‘  «19 kommt, W1e E 6S in An-
ang Max er Damıt ist gemeınt, dass die Anfangssıtuation, cdie
VO Charısma eprägt WAar, mehr und mehr VON der Institutionalısıerung abgelöst
wird, mıiıt anderen Worten dass Routine die Stelle des charısmatischen An-
fangsfeuers trıtt. Diese Gefahr ist real und für diese Gefahr g1bt auch keın eIn-
Tfaches Entkommen. Denn w1ie Cr selbst ausführt: „ohne Stabilıtät und Ordnung“
(Elemente der Institution) können relig1öse ewegungen „„weder bestehen noch
weiterwachsen  u20 SO ordert Max eber, dass CS immer wıieder einer Rückkehr

den charısmatischen nfängen bedarf, damıt die ewegung siıch wieder NEU

18 Vgl TOS' Messias, 101
19 O, 100

O! 101
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legıtımıeren kann.“) Frost interpretiert dies als Aufgabe, „dıe Kırche NEU

gründen“ oder Jesus NEU In die Kırche zurückzubringen.““ Hıer INUSS jedoch in
doppelter Weise kritisch rückgefragt werden:

/Zum einen: Ist eine Neugründung asselbe WIE die Rückkehr den nian-
gen? der wıird hier abgesehen VON zentralen theologisch-ekklesiologischen
Fragen wichtigen Lernmöglichkeiten ausgewichen, die sich AUSs der Span-
Nuns VON Inspiration, Kommunikatıon und Institution ergeben?
Zum anderen: Frost betont immer wıieder als Wesenszug des m1iss1ionalen An-
satzes, dass (‚ott regiert und ZWAar auch in jedem säkularen Bereich und dass en

deshalb keinen aum g1bt, Gott nıcht Herr ist ach obiger Aussage ware
jedoch die Kırche ein olcher Kaum der Abwesenhe1 Gottes und deshalb SE1

die Aufgabe des Menschen (!), Gott in die Kırche zurückzubringen.
Damıt sınd sehr grundlegende Fragen der Ekklesiologie und Anthropologie AaNSC-
rssen.

Innerhalb der Gestaltung einer Lebensform spielt ein weiınteres zentrales pädago-
ısches ema eine entscheidende das Vorbild. Menschen können Ab-
raham Hang und se1iner Famıilıe sehen, WIEeE eıne VON Christus gep!  c Familıe
ebt S1ıe hören nıcht NUur se1ne Worte, S1Ee sehen ihn 1mM in unterschiedli-
chen Siıtuationen. Vor em psychische Disposıtionen 1mM affektiven Bereich w1e
JIreue, Verlässlıichkeit. Versöhnungsbereıitschaft, Vertrauen werden nıcht 1m
Klassenzıiımmer gelernt, sondern entscheidend urc Vorbilder geprägt und ZW:

1m Negatıven WIE im Posıtiven.
Frost hat diese Bedeutung des Vorbildes als wichtigstes Erziehungsmiuttel CI -

kannt und entsprechend wünscht SI sıch ‚„„kleine Jesusse‘“, dıie das en Jesu
wiederspiegeln. Die mi1ıss1ıonale Gemeıninde soll sichtbarer Ausdruck der (juten
AaC  1C VOoON Jesus Christus seIn. An vielen Punkten ist die Chrıistologıie, die CT

entfaltet, eine Vorbildchristologie, sich die rage „„What WOU Jesus do?**
nıcht NUur individualethisch verstanden wünscht. sondern auch sozlalethisch, polı-
tisch Weıl Jesus als Revolutionär zeichnet, postuliert auch für seine ach-
folger eın revolutionäres Leben.“

Getreu diesem Grundsatz fordert Frost deshalb für alle in der Ausbildung 13-
tigen, dass S1E selbst Geme1indegründer S1Ind. Und für alle Hauptamtlıchen konsta-
tiert e $ dass SIE NUTr dann das ec aben, andere beıispielsweise In einen inter-
kulturellen Dienst berufen. WEeNN s1e selbst in einem olchen Dienst ktuell
stehen.

7 Vgl O $ 102
Ebd

23 O., 7Ift.
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Frost hat richtig erkannt dass Vorbilder be1l der Prägung werthafter Eıinstel-
lungen C1NG entscheidende pıelen Seine Bücher sınd eshalb voll VON

Beispielen, die andere INSDPIMCICH sollen radikaler Nachfolge ber manches
diıesen Beispielen benennt 1 auch selbst als riıskant WEn Z7U eispie der

chrıstliıchen Kneıpe Alkoholıiker Alkohol ausgeschenkt wırd mıiıt der egrün-
dung, dass diese ıhn ansonsten anderer Stelle suchen würden, oder WENN e1in

Pastor sich Nachtclub die Darbiıetungen anschaut natürlıch AaUus

missionalen nlıegen heraus Man hat 6S jedoch nıcht der and welchen der
gegebenen Aspekte sich jemand als Vorbild nımmt

ber nıcht NUrTr solche Beıispiele können als Vorbild werden uch
das CISCNC eben, en und Verhalten der Autoren können Lesern und Hörern
als Vorbild diıenen SO chreıbt Frost dass manchmal für die enlende ählg-
keıt der 1rcC ZUT Veränderung „nıchts als Zynısmus 6624  übrig habe Iies drückt
sıch auch vielen, teıls pauschalen Negativattrıbuten gegenüber den bestehen-
den Kırchen und dem, W as Menschen darın wichtig ist AUus (und e1 werden
bewusst Landeskırchen Gemeimninschaften und Freikırchen inkludıert) Nun g1bt 6S

vieles Was den verschiliedenen Kırchen ecC kritisiert werden ann och
stellt sich cdıie rage Ist ynısmus das richtige Miıttel?
Der TO Brockhaus definiert / ynısmus als „Missachtung und oft verlet-

zender Absıcht geäußerte Herabsetzun Von Überzeugungen, WertordnungenAWertbindungen und eiIiuhlen anderer.“ Wenn ich jedoch das, Was dem anderen
wertvoll 1ST herabsetze und damıt auf nehme, iıhn auch verletzen, werde
ich ihn wohl aum Er WIF: vielmehr emotional auch dort blockieren.

3 VvVon der acC her durchaus zustimme könnte
Nun kann INan einwerfen Frost hat 5 VOT em für NCU entstehende

churches und ihre Leıter geschrieben ber einmal g1bt CT ihnen damıt e1in V Or-
bıld für den Umgang mi1t Andersdenkenden., das SCIMN anderer Stelle geäußertes
nlıegen hebevollen Miıteinanders der Gemeiinde Jesu konterkarliert.
Zum anderen wıll SI SC1INCIN Buch auch bestehende Gemeinden J  ansprechen.2

Um das Ziel erreichen, ‚„mMi1ss1onarıisch-inkarnıerenden Geist 1 uUuNnsc-

F6 e1it  0. wecken greift Frost zurück auf alte Strategien des Marx1ismus die wiß

als „brillant“ bezeichnet ine Kultur der nzufriedenhe1ı Htrc ständıges Her-
vorheben Von Schwachpunkten Öördern und Uurc subversive Fragen C1MN Kl1-

der Revolution Der WeC heiligt hler die ıttel Das Christen-
tum INUSS überwunden werden, damıt CIM apostolischer Glaube und C1NC

TOS! Zukunft
Brockhaus Die Enzyklopädie Bänden, Aufl Le1pz1g, Mannheım, 1999
723
TOS' Zukunft
Ebd
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kunftsfähige Prax1s etabliert werden können Uurc Destruktion wıll ZUT

Konstruktion kommen
Eigentlich möchte DE jedoch Mut machen, NeUEC Wege WagCH, dasa-

le Se1n radıkaler Nachfolge en och das Rıiısıko SC111C5S5 Vorgehens be-
steht darın, dass die radıkale und auch destruktive ıl bıs hın ZU Zynısmus
Von SECINCN LLesern und orern eher aufgegriffen werden als dıie posiılıven Impulse
und die Mut machenden Beıispiele radıkaler Nachfolge. Eın kritischer Leserbrief,
den Frost erhalten hat, bestätigt diese Gefahr.”? Da INan CS selbst nıcht der
and hat, W as Von Menschen Rahmen der Vorbildnachfolge ewählt wird,
unterstreicht dies die hohe Verantwortung des CISCHNCH positiv  E A  3oder negatıv VOT-

bildlıchen Lebens beziehungswelse der dargestellten Vorbilder. ”
Frost stellt fest dass die JUNgCH, dynamıschen christliıchen Gemeinschaften

‚ VOF em ann erfolgreich arbeıten können WEeNN s1C VO den bestehenden, ira-

ditionellen Geme1inden ihrer mgebung bestätigt leg1ıtimıert und mıtgetragen
werden“ EKs INUSS jedoch krıitisch gefragt werden, inwıeweılt dıie genannien Be1-

spiele die Chance olchen Miıttragens unterstutfzen oder eher rage stel-
len

Bewertung theologıischer IC

Gerade der nspruc Frosts, gegenüber Kıirchen- und Dogmengeschichte
vVvon vielen Jahrhunderten jetzt dıe bıblische 1 aufzuzeigen”“ fordert heraus.,
SCHhaUcCI hinzusehen und wenıgstens CIN1LSC Unterschiede markıe-
recnNn, womıit die Fachkollegen der eweıls e'1n  gespr|  +  w  0<1h;s3nen Disziplinen welte-
IC  3 Nachdenken und ZUT Diskussion eingeladen sind. ”

Ekklesiologie
Be1l der rage W ds Geme1inde ist betont Frost che Kennzeıichen „Verpflichtun-
gen“‚ „ZCMECINSAMIC erufung und „Kontinuıltät” Wiıe steht 6S mı1L den reforma-
torischen notae ecclesi1ae Wort und Sakrament die gerade das NOS betonen?

78 A 8 3()/
29 1TOS! Freiheit,

Vgl dazu das be1l Markus Printz: Grundlinien hibelorientierten Gemeindepädagogik.
Pädagogische und praktisch--theologische Überlegungen, Wuppertal, Zürich, 1996, Zum

ema „Vorbild” Gesagte; besonders 1347 und 141 — 145
31 TOS! Zukunft

Aa
373 Ansätze Bewertung aus theologıischer 1C finden sich den Rezensionen VOoN

Stefan chweyer, JEThA 23 2009 3906—398 und VOonNn Maxımilıan Hölz/ JETNRN 28
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eutlc positioniert sich Frost in der rage der Gestaltungsform der Geme1n-
de Hıer propagıiert CT einen Kongregationalısmus, also eine Betonung der CONM-

gregatio, der örtlichen Versammlung. Er postuliert cdhes als einz1g bıblısche
Form  S4 und fordert ihre Umsetzung. Die Tatsache, dass in der Geschichte der
WE auch andere Ansätze gab und g1bt, die sıch auch als 3DI1SC eg1itim VCI-

stehen, wırd VON ihm nıcht reflektiert.
Damıt korrespondıiert auch, dass jede rtlıche (Gememnnde ihre eigene eologıe

entwıckeln soll.” Das Ma pädagogischem Aspekt einen gewI1ssen Re17z
en Hıer stellt sıch aber auch die rage nach der FEinheıiıt der Gemeıninde Jesu.

In der Gemeindekyberneti interpretiert ToS Eph als demokratisch-
partnerschaftliches Leitungsmodell. eıtere Bıbelstellen, die auch andere spek-

Von Leıtung nahelegen, Jeiben unberücksichtigt oder S1E werden als der inst1-
tutionellen Kırche zugehörıig abgelehnt.

Frost zeichnet seine Vorstellung VOoNn Gemeıninde In einem sehr ansprechenden
Bıld iıne grobe €1| ohne Zäune. In der Miıtte eın Brunnen, das ı1eh sıch
Wasser olen kann. Dieser hält die en beieinander., we1l alle immer wieder
dieser Tränke kommen. So schön dieses Bıld ist. INUSS doch gefragt werden: Ent-
pricht dieses der ekklesiologischen und anthropologischen Wiırklıichkeıit? Den-
ken WIT die age Jahwes in Jer 213 „Mich dıe lebendige Quelle verlassen
Ss1e und machen sıch Zisternen, die doch NSSIg sınd und eın W asser geben  ..
Denken WITr die aktıve Aufgabe des Hırten, der mıiıt seinem tecken und
Stab Orientierung g1bt enken WIT den Schafstall in Joh 1 $ in dem cdıie Scha-
fe be1l acC als Schutz gebrac werden und S1E wıissen, der Gute Hırte
kommt Urc die Tür. Denken WITr die Warnung die Gemeninde VON Ephe-
SUS In Apg 20,28 VOT den reißenden ölfen

Natürlıch ist das eın wunderbares Bıld, WCNnNn alle freiwillig beim Brunnen in
der Miıtte derel Jeiben und keine ngs en brauchen VOT wılden T1e-
rIcn, aber ist 6S nıcht eın Bıiıld, das seinen Ort eher 1m zukünftigen eCiICc ottes

in der gegenwärtigen Weltzeit hat? So schön CS wäre, WENN Leıtung sich auf
Motivatıiıon beschränken könnte:; der anthropologische Realısmus der
aber auch andere erforderliche pädagogische ıttel VON der Unterweisung über
die Zurechtweisung hbıs hın ZUr Geme1ınindezucht.

LSSLOLOLLE
Eın wertschätzender und sens1bler Umgang mıiıt anderen Kulturen ist heute in der
Missiologie 1m Allgemeınen nıcht mehr strıttig. Und WIr sprachen schon VON den
wichtigen mpulsen, die Frost g1bt im 1C auf das ingehen auch pOoStmo-
dernen Subkulturen uUuNnseTeTr Gesellschaft ber in diıesem Kontext 6S sıch,

TOS Zukunft,
0 ‚ 134
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noch SCHAUCI über die Verhältnisbestimmung Von Kultur und Evangelıum nach-
zudenken. Denn in jeder Kultur g1bt 65 auch Elemente. die dem Evangelıum W1-
dersprechen: Alkoholexzesse, Ausbeutung VOoON Frauen in Nachtclubs, Götzenan-
betung in neuheidniıschen Kulten, onsumverfallenheit und anderes. Hıer ist
fragen: ıbt hiler Grenzen der Inkarnation? Oder würde eiıne solche rage als
dem alten dualistischen Denken zugehörıg diskreditiert? Wo könnten Menschen
meılne Inkarnatıon als Bestätigung für ihre un verstehen? Hıer pielen auch
Fragen VON Schöpfungstheologıe und Hamartiologie hineımn. Wo würde siıch Frost
VO  e Aussagen Vvon Dorothee ZUT latenten Kırche als postchristlichem Phä-

unterscheıiden, WENnN Ss1e formuhiert: „Latente Kırche ist dort, Men-
schen muıt Chrıistus tun aben, nıcht kırchlich und keineswegs immer bewußt,

aber ennoch in ihrem Handeln Chrıistus vgegenwärtig ist in der Anonymität,
dıie G1 als Zeichen seilner Anwesenheıt verstand.  csr‚3

Christologte

Die Christologie VoNn Frost betont sehr stark die MensSCHIICHAE Seıite VonNn Christus,
seine Inkarnation. Wie steht c jedoch mıt seliner göttlichen Seite? Das Rıngen
der en TC. das rechte Verständnis des Verhältnisses der göttliıchen Se1-

VON Christus selner menschlichen Seıite, das sıch in den altkırchlichen
Glaubensbekenntnissen niedergeschlagen hat, tut als Spekulatıon ab 37 Kr VOI-

misst Aussagen Zz7u „revolutionären und subversiven Jesus  4438 Kritisch arbeitet
Frost verschiedene Jesusbilder A4aUus der Geschichte heraus,; dıie die Geme1ı1ninde Jesu
gepräagt en und iıhr sicherlich manche Züge Jesu verstellt en Auf der ande-
ICcH Seıite INUSS I1an fragen, ob Eesus zutreffend charakterıisiert ist als der, der be1
den Aussätzigen erumhängen oder in Schwulenbars verkehren würde. der
wiırd hıer vielleicht die heutige eıt auf Jesus proJ1iziert?

WEeI1I Felder scheıiınen MIr eiıne gEWISSE hermeneutische Schlüsselfunktion für
das Verständnis mancher Aussagen auch in den bıslang schon genannten Bere1-
chen en Die Anthropologie und se1n Schriftverständnıis.

Anthropologie
Frost betont die Schönheıt, den Reichtum der en des Menschen als mago
Del, und IHan kann diesen Aussagen in Abgrenzung einem anthropologischen
Pessimismus und Determıinismus Ur zustimmen. ber heilsgeschichtlich können

Dorothee Sölle Kirche außerhalb der Kırche, in Die Wahrheit ist konkret, Olten, Fre1-
burg, Aufl 1968, zıit1ert 1in Horst eorg ohlmann ADdrıiß der Dogmatik. Fın Kompendi-
U Aufl., Gütersloh, 1985

3'] TOS! Zukunft, 201
38 Ebd
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WITr heute nıcht TUCHNIOS beım STIALUS integritatis anknüpfen, ohne In UNsSCeTCN

Aussagen auch die Wiırklıichkeit des SIALUS COrruptionis und auch im STALUS STUa-
fiae dıe Wiırklichkeit des sımul IUSEIUS el berücksichtigen.
Wo der Mensch und se1in Vermögen 1mM Miıttelpunkt steht,

da treten in der E:  esiologie VoO Menschen abhängige „NOld ecclesiae“ In
den Miıttelpunkt, da Te 6S siıch in der Missiologie be1 er Betonung der
Miss10 De]l doch entscheidend das Handeln des Menschen und da wırd
Chrıistologie In erster Linıe Vorbildchristologıie, der ihm nache1lfernde
Mensch dem anderen ZU Christus wird:
da kann in der Soteriologıie Z/Walr formulıiert werden: „Rettung kommt aus Got-
tes na Uurc das en Jesu Christi‘“”, aber gleichzeıtig dıie olgende Aus-
SapCc VON Martın er als „sehr hilfreiche und zutiefst bıblısche Vorstellung“
beschrieben werden: Und WT eine gute Jlat tut, dass ‚se1ine Ex1istenz
€e1 und darın auf Gott ausgerichtet ist, der arbeıtet der rlösung der Welt

40mıt, der erobert s$1e für (jott
da kann 6S heißen Unsere Identifikation mıt den Armen oder den Vertretern
verschıedener Subkulturen „g1bt dem Evangelıum cdhie Kraft, die Subkulturen

verändern.‘‘ ®

oder‘: Die Geschichten der „kleinen Helden“, die in seinem Buch rzählt WeOT-

den, sınd Beıispiele für das, Was Menschen en ihre jeweılige
NEU mıt dem Evangelıum erreichen .“  2

Be1l er Betonung der Miss1o De1 scheint iın der Praxıs doch dıie reflectio, MLSSLO
oder Aactio hominis 1m Miıttelpunkt stehen. elche ast und Verantwortung
ruht auf den Schultern des Menschen, WENN das Evangelıum in seiner Kraft abh-
hängig ist VOoN me1ner Identifikation, Von me1ner 1ebe, VON meılner Hıngabe
IC dass diese inge nıcht wichtig sind, aber stehen WITr nıcht in der Gefahr,
dass hler letztlich (ott und ensch und deshalb auch Evangelıum und (Gjesetz
vertauscht werden?

Dies wird auch eutlic in selinen Aussagen ZUT Sakramentslehre Als Sakra-
mMent werden mMenschliche Aktiıonen bezeichnet“, In denen die na Gottes
deutlicher rfahrbar se1in soll als in den „(eher abstrakten Standard-Sakramenten
der tradıtionellen Kirche‘“* aute und Abendmahl werden deshalb auch als Rı-
tuale bezeichnet, dıe mıt der Geschichte der Chrıisten der Vergangenheit verbin-

O., Zn
O 216

41 C:
47 O., Z
43 O AT 2206; vgl Frost: Mess1as, 200Tf.

Frost ukunft, 228
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den Daneben gıilt 6S aber NCUEC Rıten entwickeln, dıe als „ITrısche Ausdrucks-
formen der CNrıistlichen Erfahrung“ bezeichnet werden.“

Was iun Menschen, die nıcht können, welcher olksgruppe SIEe SC-
sandt SInd, die physisc oder psychıisch nıcht dıe Ta aben, jede OC mıiıt
dreı Menschen oder anderen Aktiıonen? Müssen die in Anlehnung
den USsSru einer Tau formulieren, den der Praktische eologe Christian Möller
zitiert”®: In UNSCETC Gemeinden darf INan kommen, WEeNN INnan se1in eld miıtbringt,
seine en mitbringt, seine eıt mitbringt, aber nıcht WEeEeNN IHNan mühselig und
eladen ist. Wo ist dann der atz für chwache, ehıinderte., Verängstigte, Kran-
ke und Angefochtene in der familia Dei? Denn WEeNN ich die Wiırklichkeit des
Menschen nıcht nehme, werde ich irgendwann der Wiırklichkeit des
Menschen scheıtern.
en der Anthropologı1e ommt auch dem Umgang mıt der chrıft, dem

Schriftverständnis eine Schlüsselfunktion

43 Schriftverständnts
Frost ordert immer wlieder eine Rückkehr ZU Bıblischen ZU bıblischen Jesus,
ZUur bıblıschen Gemeinde, ZUT biıiblischen Leıiterschaft und weiıter. Weıiter legt
CT Wert darauf, dass dıe VOonNn ıihm dargelegte Christologie, Missiologie und Ekkle-
s1olog1e 1D11SC selen, oft auch exklusıv alle anderen Ansätze als eINZ1Ig
möglıche und legitime Varıante eines bıblıschen Verständnisses. Und iImmer
wieder verwelst dazu auch auf einzelne Bıbelworte IIe rage ist jedoch: Ste-
hen hler WITKI1C die bıblischen Aussagen 1m Vordergrund, Von denen seine
edanken ableıtet oder stehen edanken im Vordergrund, die sekundär

Bıbelstellen festgemacht werden?
Warum ich diese krıitische rage stelle nach dem eDrauc der eılıgen

T1 Weıl immer wlieder auffällt, dass bestimmte Aspekte herausgegriffen
und betont werden, andere Aspekte der Schrift jedoch nıcht wahrgenommen
werden oder in den Hıntergrun treten .“

Hier ware 6S eine OoNnende Aufgabe für den Exegeten, SCHNAUCI hinzusehen,
inwlieweıt der Schriftgebrauch auch der Intention der jeweıligen Schriftstelle ent-
pricht oder ob nıcht vielmehr eine bestimmte Vorstellung Anfang steht.
der sekundär Bıbelstelle herangezogen werden, mehr 1mM Sinne eiıner interessen-

O 159
Die Frau formulierte: „Ach, in uUNseTET Kırche kann Inan eute es se1IN: rof, grün, gelb
der schwarz, pazıfistisch, feministisch der ökologisch“ ‚„„NUr nıcht mühselıg und bela-
den'  s Öller, Christian: Kırche, die hei FYOS LST. Plädoyer für Ine seelsorgerliche Kirche,
Göttingen 2005, Vgl ebenso auf Seıite S ist ine Kırche, in der ich alles se1in darf,
NUur cht mühselı1g und beladen.“; vgl O: 201f.
Vgl TOS Zukunft, ber uch das schon anderer Stelle Gesagte ber sein Le1-
tungsverständnIs, die Christologie, Eschatologie USW.,
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gele1iteten Eisegese einer Exegese.48 Wenn ich jedoch das Gegenüber der
eılıgen chrıft nıcht erst nehme, werde ich als ensch 1m Selbstgespräch sSte-
hen Jeiben

Fazıt

Ich möchte schlıeßen mıt einem eispie VonNn Von Harnack, das Frost iın der
Einleitung se1INESs Buches „Dert W1 essias“ anführt Harnack wiırd wiederge-
geben „ESs ist schon betrüblıich. sehen, WwWI1Ie eın jeder sıch bemüht, diıesen Jesus
Christus VoNn seinem Standpunkt AUus mıt selinen individuellen Interessen und AUus
der Perspektive selner eigenen Persönlichkeit verstehen sucht.“‘ (sic!)” DDann
machte D: sıch selbst AaNs Werk und wollte die Evangelıen VON den Einflüssen
Von Jahrhunderten „abergläubıschem Katholizıismus“ befreien und ZUT ursprüng-
lıchen orm zurückkehren, das ihn letztlich Z 4 einem Jesus ohne Offenbarung,
ohne Inkarnation, ohne under und letztlich ohne Auferstehung geführt“ hat  >0

Der ol George yre ommentierte das rgebnı1s mıt folgenden Wor-
ten „Der Christus, den Harnack erDI1Cc hat, als CT uUurc MNECUN Jahrhunderte voll
katholisch geprägter Dunkehlheit zurück sah, ist eine Reflex1ion des Gesıichts
eines protestantischen Lıberalen auf dem TUnNn! eines tiefen Brunnens.“

Analog dazu ist fragen: Besteht dieses Rısıko nıcht ebenso be1 dem von
Frost vorgestellten Ansatz einer „mMiss1ionalen Geme1inde“‘, be1 dem manches
ichtige, auch Bıblische, wiederentdeckt oder NEU betont wird, aber der anderer-
se1ts In vielem, Was als 1D11SC bezeichnet wird, auch ein Spiegelbı DOSLImMO-
dernen Denkens uUuNnseTeTr eıt darstellt? iıne Beschäftigung mıt Geschichte und
enre der (Gjememinde Jesu könnte helfen, Unterstützendes und Wertvolles gerade
in der Geschichte und Gegenwart der Kıirchen wahrzunehmen und AdUus dem
Nachdenken anderer über die manchen korrigierenden und herausfor-
ernden Impuls empfangen ZUT Prüfung und gegebenenfalls Korrektur eigener
zeitgebundener und begrenzter Sıchtweilsen. Dann könnte in der 4:Af eine Irucht-
bare Ergänzung zwıischen unterschiedlichen (Gemelinden und ewegungen aftt-
finden

48 Vgl azu elge Stadelmann Kirchentheorie als kontextualisıiert: Ekklesiologie. Notwen-
dige Prolegomena für Praktische Theologie und Miıssionswissenschaft, in Perspektiven
evangelikaler Missionswissenschaft Im AF Jahrhundert. Festschrift für AUS Müller
seinem Geburtstag, Bonn, 2010, 1, der be1 einem anderen ertrefier des M1SS10-
nalen Paradıgmas, Johannes Re1imer, Eisegese konstatiert.

49 TOSst, Messias, }
o?

51 Ebd.
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Markus Printz
Frosty times: Ihe challenge of Michael Frost’s „missional congregation“®®
Frost suggests ecclesiological and missiological paradıgm-shıft and return

SO-Calle« 1DI1Ca understandıng of M1ISSI1ON As „‚M1SS10 De1‘““ He specıfically
ca for eavıng behind the instıtutional church and becoming m1iss1ional

1C does not predominantly recruıt HC  < church members, but inter-
aCcCts wıth the profane WOT. hrough proclamatıon and demonstration in such
WaYy that it 1S relevant for culture and soclety.

Tom perspective of Christian educatıon, Frost wıth g00d TCason emphasıizes
the pedagogical relevance of the „Torm of lıying”, though hıis general critique of
institutions Cal the sustalnabılıty of his PrOSTah into question. In the Sarmnc

anneCTI, the pedagogica relevance of followıing example 1s emphasızed and
emande: Dy Frost; however SOTILIC problematic examples thwart hıis efforts

TOom theologıica perspective lot of questions remaın OPCH in the aATrca f
ecclesi10l1ogy, mM1SS10102Yy, Chrıistology, anthropology, and hermeneutics. ese
questions need further erıtical discuss1on, that the impulses of the m1iss1conal

May become TU1lIu and notL end UD d INeTe reflection of postmod-
ern hınkıng
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Kınderbibeln als Bearbeıitung der
Einsichten, FEinblicke und Einschätzungen

inklang: Die Kinderbibel oibt cs nıcht!

Martın Luther wird ein Spruch zugeschrieben, der dıe Auswirkungen erstier

Glaubenserfahrungen von Kındern schildert „Miıt einer Kınderseele ist WIeE
mıiıt einem Weinfass CS schmeckt immer nach dem ersten Inhalt!“*!

Ich bın Z WaT keın Weınkenner, kenne aber viele Kınder, be1 denen das. Was s1e
als erstes mıtbekommen aben, durchaus schmackhafi und starke Spuren
hinterlassen konnte. (janz DOSItLV ist be1 ihnen spuüren: Sıe en Vertrauen 1n
das eben, finden den Glauben schön und schauen einem mıt ffenen ugen 1INs
Gesicht. Es g1bt aber auch Kınder, denen schmeckte dieser Inhalt Sganz und
Sal nicht Das lag weni1ger Inhalt als der Haltung, mıiıt der ihnen die
vorgehalten wurde. Dann sınd diese Spuren eher WwWAas WIE Narben ngs

falsch machen. nicht genügen, keine alschen Fragen tellen dür-
fen. immer Drav se1ln müssen; ihre Körperhaltung pricht dann an: „Miıt einer
Kınderseele ist CS WIE mıiıt einem Weinfass schmeckt immer nach dem ersten
Inhalt!*“

Natürlich kann 6S auch Veränderung, Enttäuschung und Heılung geben och
ist 6S immer leichter, das Ian pOSsItLV erlebt hat, entsprechend weıterzuge-
ben, als SaSCNH. 111 ich das auf keinen Fall auch machen Wer iınderbi-
beln konzıpiert, schreı1bt, verlegt, iıllustriert, au verschenkt oder vorliest, rag
also eine große Verantwortung für Junge Menschen.
en etlichen bedenklichen g1bt 65 auch denkbar gule inderbıibeln g1bt, die

Kınder helfen können glauben und die e als Gottes Wort neh-
inen Be1l der handelt 6S sıch SCAHHEBIIC nıcht UTr Informationen und
Wiıssen oder „Erfahrungen, die Menschen mıt Gott emacht haben‘“‘, WIeE P in
reliıgionspädagogischen Z/Zusammenhängen SterecoLyp wiederholt wird. Miıt der

egegnen bereıits jJunge Menschen dem Gnadenzuspruch und Gottes,
Was wiederum die Gewissen und Herzen T und damıt 1im besten Sınne her-
zensbildend ist. Wo dies erkannt und anerkannt wird, kann eine inderbibel EI-
tern, Paten und der Gemeinde helfen, das Tauf- oder degnungsversprechen elIn-
zulösen, den chNrıstlichen Glauben einzuüben oder ZU christlichen Glauben ein-

Quelle unbekannt. Der bittet die Leser, die einen Nachweis in Luthers erken kennen,
ihm den Fundort mitzuteilen.
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uladen Ks geht eben nıcht UT darum, cdhie als kulturelles (yut VonN Kındern
entdecken lassen auch WEeNnN das nıcht SanzZ verkehrt ist: WIeE olgende Bege-
enheit VOT ugen Kın Pfarrer kam entrüstet VO Konfirmandenunterricht
nach Hause und rzählt se1ner Trau te Dır VOT, ich habe efragt: Kann mır
jemand dıie Verfasser der Evangelıen nennen? arau meldete sich eiıner und Sas-
te doch gla Petrus und Paulus!“® „Na und?‘ erwıderte da seine Frau, „Warum

Du ıch auf? Immerhıin 7wel hat ST doch geWUusstL pee
Es ware interessant mal iragen, WeT als ind selbst eine Kinderbibe hatte?

Und Was S16 heute darüber denken In den etzten Jahren sınd MIr dre1 Außerun-
SCH Von ollegen besonders auffällig SCWESCHNH.

ICn dachte als ind ımmer, A gäbe Aur ıne Kinderbibel und zZWar die hei UNMS

zuhause!
FEın Rektor eines Religionspädagogischen Instituts

„Ich lese heute noch meinen Kindern aAus der Kinderbibel Von ANANEe de Vries VOrTr.

Die 1st einfach unübertroffen.
Eın Schulpfarrer

ATCR habe dafür gesorgt, MS S die Kinderbibel Von ANNe de Vries A der Insti-
uts-Bibliothek verbannt wird. Die LSt doch einfach Aur eine Zumutung, Vor ihr
MUSS Man die Kinder schützen. $

ine Leiterin eines Pädagogisch-Theologischen Instıtuts

on diese dre1 Stimmen ZUT Einstimmung in das ema Kinderbibe signalısie-
ren.: Vieles bleibt, WEeNN Kınder auf den Geschmack der kommen sollen,
Geschmackssache und äng auch mıiıt eigenen Erfahrungen AdUus dem en
SAMUNCN, die wiederum unterschiedlich verarbeıitet werden: Was für die eine
erträglich ist, traägt beim anderen einer tragfähigen christlichen Erziehung be1i
ıne inderbibel, die en recht machen kann, g1bt nıcht. Im Grunde DC-
NOINIMEN ist die Geschichte der Kınderbibel VON Geschmacklosigkeıiten
und gelungenen Beispielen geprägt. RBe1 der konkreten Beurteilung gehen dıe
Meıinungen jedoch häufig auselnander.

Allerdings: auch dıe Kınderbibe g1bt 6S nicht denn CS exıistiert eine EeNOTINEC

Bandbreıte Literatur, die Kındern die Heılıge chrift nahebringen soll VoNn

bunt bebilderten Schmuckausgaben miıt Lesezeichen oder goldenem mschlag
bis hın Ausmalbıbeln oder Comics voller wıtzıger inTalle oder gTauSsamer
Figuren Seiit dem I1 e  169 sınd fast 300 NeEeEUEC Kınderbibeln auf den deutsch-
sprachigen Büchermarkt gekommen. 1616 kommen gul d} obwohl die Grenze
Zu Kıtsch chnell überschritten ist. Andere verkaufen sıch weniger gut €e]1
en S1e€ in punkto Kındern SanZ viel bleten und sınd sowohl pädago-
QISC als auch theologisc sorgfältig und SOT£SaIm gestaltet.
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1Cjede inderbibel, die be1 Erwachsenen gul ankommt, wırd auch VON den
Kındern ANSCHOHNMMNCNH und oft In dıe Hand genommen.‘ Wıe oft WAar schon eine
Patentante enttäuscht, CMn S$1e ihrem Patenkınd eine für S1€e ausgesprochen
sprechende inderbibel schenkte, und das ınd dann schon die Bılder
schrecklıch fand, dass 6S aum noch ust hatte, den ext selbst lesen! es
ınd ist anders und jedes ınd verändert sich. Und iınderbıibeln Sınd auch des-
halb ıne empfindliche ache, we1l vieles eben Geschmackssache ist

Die ıdeale Kinderbibel, die jedem ind und Erwachsenen gefällt, ist noch
nicht VO.  S Hımmel gefallen.

Deshalb ist CS meıliner Meınung nach besten, WEeNnN e1in ınd 1m auTfe Se1-
CS Aufwachsens mehrere verschiedene Kınderbibeln se1n igen nn Dann
kann CS unterschiedliche Kınderbibeln einsehen und e1i einsehen, dass jede
inderbıbe niıcht die selbst ist, sondern eben immer eiıne ıbel-
Bearbeitung.

Be1l eiıner Fortbildung für Biıbliothekare me1ıminte einmal e1in Mann mIr, 6S SE1
doch egal WIeE die inderbıbe aussähe. Hauptsache die Kinder beschäftigen sich
überhaupt mıt der Wer en übersıeht. dass jede inderbıbe eiıne Bı-
belbearbeitung ist und deren Bıilder und Texte prägende aCcC en können.
Manche deutschen Schriftsteller berichten davon, WIeE eine Kınderbibe S1E beeıin-
flusst habe

Eın eispie aUus der Literatur: Peter Weıß, eın Schriftsteller., aler und (Gra-
phiker aus dem 20 Jahrhundert (1916-1982) chrieb einen autobiographischen
Roman mıt dem 1te „Abschie VON den Eltern‘“. Dieser erschlen 961 und kam
1mM Maı 2003 als Neuauflage wıieder heraus. Darın ist Peter Weiß seinen Kıiınder-
üchern auf der Spur Er erinnert siıch e1 auch seine Kinderbibe Und ZWAar

folgendermaßen:
„Ich erinnere mich N ein anderes Buch, in einem biegsamen, graugruünen Eınband, ıne
Kıinderbibel, versehen mit Ilustrationen in altmeisterlicher Manılier. Ich sehe ein 1ıld VOT mir,
auf dem geschildert wird, WIeE die Prinzessin ‘anı des 1ls das Kästchen findet, in dem
Moses llegt. Die Prinzessin ist in Schleier gekleidet, unter deren Durchsichtigkeit die For-
INCN ıhres Körpers ahnen sind, ıne Sklavın hält einen beschirmenden Fächer aus Palm-
wedeln ber S1e. In meinem OC zeichnete ich die Prinzessin ab, anfangs in ihrer SanNzZch
Gestalt, mit stark hervorgehobenen Geschlechtsmerkmalen, später NUur och ihr Gesicht, das

Beispiele WIe fremde und eigene Erfahrungen miıteinander ausgetauscht werden können
finden sıch be1 Gisela Andresen Kinderbibeln ine Chance für den Dıalog der Generatı-
Nnen ber den Glauben. Erfahrungsbericht und Anregungen für die gemeindepädagogische
Praxis aus dem Nordelbischen Bıbelzentrum St. Johannıskloster Schleswig, in Praxıs (r1e-
meindepädagogik 63, 2010, 4’ 202 und Reiner Andreas Neuschäfer: Maıt Kınderbibeln
die Bibel IMS ‚DIE bringen. Impulse, Informationen und Ideen für Gemeinde, Schule und
Zuhause, Jena 2005 SOWIe Reiner Andreas Neuschäfer: Kınderbibeln im Hochschulstudi-

Eın Erfurter Erfahrungsbericht, 1n: Gottfiried Adam Hg.) Illustrationen In Kin-
derbibeln. Von Luther hıs zZUm nternet, Jena 2005, 335345
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immer mächtiger wurde, bis das mit seinem dunklen Profil und dem rmesenhaft
spähenden Auge ausfüllte.”

Dieses eispie ze1igt: Die Bibellese-Biografie Vvon Menschen wird einerselits be-
einflusst VOoN den Generationenverhältnissen 1in Famliılıe, Gememinde und Schule,
In deren Kontext ein ınd eben mıt biblischen assagen in Berührung kommt
se1 Uurec Erzählungen, 16 Vorlesen, Urc Vorbilder 1m Umgang mıt der

oder SEe1 6S ob und WIeE ndern eın /ugang inderbibeln ermöglıcht
wiırd. Die Bibellese-Biografie wiıird andererselits auch bestimmt VON einem gee1lg-
netfen hiblischen Lesestoff selbst Denn Kinderbibeln hinterlassen sowohl ent-

wicklungspsychologisch, religionssozlologisch und bibelhermeneutisch als auch
literarısch prägende Spuren be1l Kıindern, Jugendlichen und Erwachsenen in der
Einstellung ZU eben, ZUT eligıon und ZU Glauben „Kinderbibeln sind eın
Lehrmittel ohne Lehrer. dieses Lehrmiuttel kommt unschuldig er und hınter-
lässt doch bleibende Eindrücke4

Beeindruckend ist, WILieE sehr der Bibelkenntnisstand Von Erwachsenen UrCcC
IC selbst muıt der Lektüre VORnL Kinderbibeln In EZuZ geselzt wird. Demzufolge
korrespondiert die Vorstellung VOo.  S Inhalt der mit der Substanz der Kın-
derbibeln Raıliner Riesner außerte schon 2004 entsprechend „ZRE1S mMI1r deine
i1nderbıDbe und ich sag dır deinen Kanon!®*.

Jede Kınderbibe au somıit auf eın VOoN Erwachsenen konstrulertes ‚Bıbel-
Curriculum:“ für er hınaus. Es wırd VonNn vornehereın Uurc Erwachsene be-
stiımmt, nıcht 1Ur WIie, sondern auch welchen Lesestoff e1in ind reziıplert und als
Medium ZUT Kommuntkatıon relıg1öser oder eigener Lebensthemen nutzen ann
Die Vorstellungen der Erwachsenen über das, Was Kındern biblischem £esEC-
oder Vorlesestoff geboten werden soll, 16 In cdie kınderbiblische Lateratur SteE
mıt ein. Hiıerin spiegelt sıch ein Machtverhältnis zwıischen Kındern und Erwach-

wıder, insbesondere dann, WEeNN das Vorenthalten bıblıscher nhalte nıcht
t(ransparent emacht wird. SO ist cdıe rage, eın bestimmter bıblischer Ab-
schniıtt als für Kınder problematisch eingeschätzt wird immer auch eine Anfrage

die IC Von Erwachsenen auf Kinder. Denn 6S ann ja durchaus se1n, dass
Kınder gerade diesen ausgeblendeten Texten interessiert sind und VonNn diesen
profitieren könnten. Hier manıfestiert sıch eben auch eıne Differenz zwischen der
Kinderwelt Un der Erwachsenenwelt, WenNnnNn Erwachsene SanzZ andere Vorstel-
lungen davon aben, Was für Kınder gee1ignet ist als diese selhst.” Wo Kındern in

etfer Welss: Abschied on den ern, Frankfurt Maın 1961, Sr bzw. als SOnNn-
derausg. 2003, Siehe hlerzu: Reinmar Tschirch: Bıbel für Kinder. Die Kinderbibel In
Kirche, Gemeinde, Schule und Famuilie, uttgaı 1995, O
Thomas Nauerth Fabelnd denken lernen. Konturen hiblischer Didaktık Beispiel Kın-
derbibel, Arbeiten ZUT Religionspädagogik 4 9 Göttingen 2009,19
Vgl Burkhard Fuhs Kinderlhteratur ein edium zwıischen den Generationen, in Grund-
schule 1 'g 2003, 29—31, ler‘ 31
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ezug auf die Bıbellese mehr Vorsc  en als ngebote emacht werden, wıder-
pricht dies jedoch elıner AC auf ındheıt, nach der Kınder ehen nıcht als O,
Objekte betrachtet, sondern als produktive, realitätsverarbeitende ubjekte und
Akteure definiert werden, dıe ihre [mwellt In eigener Weise aufnehmen und VET-

arbeiten. In ezug auf Kınderbibeln als edien für Kınder bedeutet dıes, dass
Kınder eben nıcht NUur passıve Rezıpilenten sınd, sondern In der Auseinanderset-
ZUNg mıt der eine aktıve pIielen und damıt dann auch mıiıt der Aus-
wahl bıblischer Passagen. elche Bedeutung eine bıblısche Passage für Kınder
hat, ist nıcht 1Ur Von den Erwachsenen vorgegeben, sondern entscheidet sich
auch daran, welche Bedeutung Kınder ihnen Jeweils und W1e S1e diese
verarbeıiten und in ihr en oder Glaubenskonzept einarbeıten.
en dieser ideologiekritischen Komponente ist die ahrung vieler Pfarre-

rinnen und Pfarrer. dass ErwachseneA Kinderbibeln ZUrFr selbst
greifen, weıl SIE eher el[wWwAas aAUS dieser begreifen. uch insofern hat dıe Aus-
wahl weıtreichende Auswirkungen bıs Ins Erwachsenenalter!

Uurc Kınderbibeln können Worte Gottes UN Themen fransportiert werden,
die sowohl fÜür Kinder als auch (vielle1ıc in anderer e1se) für Erwachsene he
deutsam und wichtig sind. Bıblısche Texte praägen das GewIissen und bringen
Themen WIE OnTilıkte oder mMenschHhliiche Grunderfahrungen VON Freude, ngst,
Schuld, offnung, Enttäuschung, Dankbarkeıt, Unı und Irauer ZUur Sprache,
die generationsübergreifend eine pıelen Damıt ist eine Basıs aIiur VOT-

handen, dass Gemeinsamkeıten 1mM Erleben und in der Erfahrung zwıschen den
Generationen entdeckt werden können.

Die Wiırkung einer 1inderbıDbDe autf Kınder ist also nıcht unterschätzen! Da-
be1 wiıirkt die Ilustration 1im unterschiedlicher Darstellung grundsätzlich
mehr als der Text!

Auf dem Kınderbibelmark: auf, dass immer NEeEUEC Arten VON 1ınderbıbeln
kreiert werden. Zusatzangebote WIE alen., Basteln, OPCGDB oder iınderbibeln
als D-R! sıind keine Ausnahme mehr.‘ Schulkindern soll urc ınderbibeln
das Lesen der deutschen oder das Lernen der englischen Sprache erleichtert WEeTlI-
den Kleinkinder werden seıit den Bıldungsdebatten verstärkt in e M-

Vgl Fuhs Kinderliteratur, 31
Sıehe näher Reiner Andreas Neuschäfer: Multimediale Kınderbibeln. Einsichten und Eın-
schätzungen, iın BıblioTheke 4, 2007, 8—10; Daniel Schüttlöffel Bibeldidaktische nterak-
tonsangebote In multimedialen Kınderbibeln |Dissertation Hannover 2010 Onlıne
verfügbar unter wwWw.theo-web.de/online-reihe/schuettloeffel.pdf. und Danıiel Schüttlöffel:
Was sınd multimediale Kınderbibeln? Kıne terminologische Klärung, 1n;: Thomas Schlag,
Robert Schelander Heg.) Moral UN: Ethik In Kinderbibeln. Kinderbibelforschung In AiLStoO-
riıscher nd religionspädagogischer Perspektive, Arbeiten SE Religionspädagogik 4 $ (JOt-
tingen 201 1 23 119048 SOWIE Reiner Andreas Neuschäfer: Elektronische Medien mıiıt relig1-
sem Inhalt, in Matthias Spenn Hge.) Handbuch Arbeit muit Kındern. Evangelische
Perspektiven, Gütersloh 2007, 334340
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men.® Für S1e g1bt Bılderbücher ZUrTr Bıbel, die INan den uggYy befestigen
kann oder die AUSs strapazlierfähigen Pappseıten gestaltet Sind. iıne Kınder-
bibelgeschichte ist XIra AQaUSs wasserfestem, gummiertem Plastık hergestellt,
damıit INan SIE in die Badewanne mitnehmen kann. Natürlıch ist das dıie (ie-
schichte Von Jona. Hier stellt sich die rage Soll INan in der Badewanne 1blı-
sche Geschichten PCI umm1-Buch präsentieren? Mır ware 6S da wichtiger, dass
das ınd sauber wird, nıcht untergeht und siıch miıt Mır unterhält. Ahnlich WIeE CS

Hıldegard VON Bıingen auf den Punkt rachte „Wenn Beten, dann Beten und
WECNnN rathuhn, dann Brathuhn!‘“ (O)der eben „Wenn aden, dann en und
WEeNn 1bel, dann Bıbe

Darüber hinaus sınd immer mehr Sachbücher ZUT für Kınderhände auf
dem Büchermarkt."®

Be1 etlichen NeUETECN Tıteln kommt jedoch das kurz, W as i1nderD1-
beln eigentlich ausmachen: eiıne gule, kındgemäße Erzählung, begleitet Urc
eine ansprechende Bebilderung.“ Einige Kınderbibeln wurden eiwa lediglich AUS

dem Englischen übersetzt, ohne auf eine entsprechende Erzählsprache achten.
Wer solche Exemplare laut vorliest, kommt dann leicht 1Nns Stottern172  Reiner Andreas Neuschäfer  men.® Für sie gibt es Bilderbücher zur Bibel, die man an den Buggy befestigen  kann oder die aus extra strapazierfähigen Pappseiten gestaltet sind. Eine Kinder-  bibelgeschichte ist sogar extra aus wasserfestem, gummiertem Plastik hergestellt,  damit man sie in die Badewanne mitnehmen kann. Natürlich ist das die Ge-  schichte von Jona. Hier stellt sich die Frage: Soll man in der Badewanne bibli-  sche Geschichten per Gummi-Buch präsentieren? Mir wäre es da wichtiger, dass  das Kind sauber wird, nicht untergeht und sich mit mir unterhält. Ähnlich wie es  Hildegard von Bingen auf den Punkt brachte: „Wenn Beten, dann Beten und  wenn Brathuhn, dann Brathuhn!‘“® — Oder eben „Wenn Baden, dann Baden und  wenn Bibel, dann Bibel!‘““  Darüber hinaus sind immer mehr Sachbücher zur Bibel für Kinderhände auf  dem Büchermarkt. '  Bei etlichen neueren Titeln kommt jedoch genau das zu kurz, was Kinderbi-  beln eigentlich ausmachen: eine gute, kindgemäße Erzählung, begleitet durch  eine ansprechende Bebilderung.‘' Einige Kinderbibeln wurden etwa lediglich aus  dem Englischen übersetzt, ohne auf eine entsprechende Erzählsprache zu achten.  Wer solche Exemplare laut vorliest, kommt dann leicht ins Stottern ... Es kommt  eben nicht nur auf den Inhalt an, sondern auch auf die Aufbereitung dieses In-  halts, weil diese mit darüber entscheidet, wie der Inhalt aufgenommen wird.'” Es  macht einen Unterschied, ob eine Bibelpassage auf nur einem Bild oder einer  Bilderfolge bekannt gemacht wird. Genauso ist es möglich, dass die Illustratio-  nen einer Kinderbibel „den Verlauf oder das Umfeld der Erzählung oder auch  6613  einen Erzählinhalt verbildlichen.  Dies signalisiert bereits eine der wesentlichen Herausforderungen im Blick auf  Kinderbibeln: Was ist eigentlich das besondere an einer Kinderbibel? Was zeich-  Vgl. Irene Renz: „Babybibeln“ als kritische Herausforderung im Hinblick auf frühkindliche  religiöse Sozialisation und Erziehung, in: Thomas Schlag, Robert Schelander (Hg.): Moral  und Ethik in Kinderbibeln (vgl. Anm. 7), 205—230.  Quellen unbekannt.  10  Siehe etwa Michael Jahnke (Hg.): Mein Bibellexikon, Marienheide, Witten 2012. Darin  werden über 1000 Stichwörter zur Bibel von nahezu hundert Autorinnen und Autoren  kindgemäß erklärt,  H  Vgl. Thomas Nauerth: Fabelnd gedacht. Kinderbibeln als Ort narrativer Ethik, in; Thomas  Schlag, Robert Schelander (Hg.): Moral und Ethik in Kinderbibeln (vgl. Anm. 7), 347-359.  12  Vgl. zu den Konzeptionen von Erzählung ausführlich Martina Steinkühler: Bibelgeschich-  ten sind Lebensgeschichten. Erzählen in Familie, Gemeinde und Schule, Göttingen 2011.  B  So Marion Keuchen: „Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile‘“, Pluriszenität als  Bild-Konzeption in Bilderbibeln und Kinderbibeln, in; Thomas Schlag, Robert Schelander  (Hg.): Moral und Ethik in Kinderbibeln (vgl. Anm. 7), 309-345. Hier finden sich auch  zahlreiche Beispiele zu den Bild-Konzeptionen, die in ihrer Aussageabsicht sehr unter-  schiedlich sein konnten und je nach dem mehr den Verlauf, das Umfeld einer Erzählung  oder eben einen Erzählinhalt hervorhoben.EKs kommt
eben nıcht UT auf den Inhalt d} sondern auch auf die Aufbereitung dieses 131
halts, weiıl diese mıiıt darüber entscheıdet, Ww1Ie der Inhalt aufgenommen wird.!* Es
macht einen Unterschied, ob eine Bıbelpassage auf Ur einem Bıld oder eiıner
Bilderfolge ekannt emacht wird. Genauso ist möglıch, dass die Ilustratio-
191>80| einer iınderb1ıDe „den Verlauf oder das der Erzählung oder auch

6613einen Erzählinhalt verbildliıchen
Dies s1gnalıisıert bereıts eine der wesentlichen Herausforderungen 1im IC auf

Kınderbibeln Was ist eigentlich das besondere einer inderbibel Was zeich-

Vgl rene Renz: „Babybibeln“ als kritische Herausforderung im Hınblick auf frühkindliche
relıg1öse Soz1ialisation und Erziehung, In: Thomas Schlag, Schelander Hg.) Moral
und In Kinderbibeln (vgl Anm. 7); 205—230
Quellen unbekannt.
Siehe wa Michael Jahnke He.) Meın Bibellexikon, Marıenhe1ide, itten 2012 Darın
werden ber 1000 Stichwörter ZUT Bıbel Von nahezu hundert Autorinnen und Autoren
kindgemäß erklärt.
Vgl IThomas Nauerth Fabelnd gedacht. Kinderbibeln als Ort narratıver in Thomas
Schlag, Robert Schelander He.) Moral UN: Ethik In Kinderbibeln (vgl Anm. 7) 347—359
Vgl den Konzeptionen VOoNn Erzählung ausführlich ına Steinkühler: Bibelgeschich-
fen sind Lebensgeschichten., Erzählen In Famiılie, (Gememde und Schule, Göttingen 201

13 SO Marıon Keuchen „Das (janze ist mehr als die umme selner Teile‘‘ Pluriszenität als
Bıld-Konzeption in Bılderbibeln und Kıinderbibeln, in: Thomas Schlag, Robert Schelander
Hg.) Moral und FEthik INn Kinderbibeln (vgl Anm. 7) 309345 Hiıer finden sich uch
zahlreiche Beispiele den Bild-Konzeptionen, die in ihrer Aussageabsicht sehr unter-
schiedlich sein konnten und Je ach dem mehr den Verlauf, das Umfeld einer Erzählung
der ben einen Erzählinhalt hervorhoben
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net eine i1inderbıibe qus? Kann INan die Antworten ınfach auf den un
bringen?
Vıer Faktoren en sıch als wesentlich herausgestellt, WEeNnNn Von einer 1ınderbD1-
be]l die Rede ist

die Ausrichtung ınd
die Bezugsgröße
die Bebilderung bzw Ilustrierung/Gestaltung
die Gebrauchs- bzw Verwendungssıtuation.

Selbst diese Faktoren sind aber nıcht einhe1tl1ic
ae C655 einen Unterschied, ob eine inderbıbe für Kleinkinder oder für
Teenager edacht ist?
Spielt N eine olle. ob die bıblischen Texte CN oder fre1 bıblıschen Wort-
laut orjentiert sind?
Ist berücksichtigen, WIE das Verhältnis Von em und Neuem Testament
aussieht?!*
Ist für die Definition als Kınderbibe ausschlaggebend, ob diese als Hınfüh-
IuUNng ZUT ‚„ Vollbıibel® konzipiert ist oder als beim FErlernen einer Temd-
prache (Kınderbibe für Englisch-Anfänger)?
Ist 6R bedeutsam, ob viele Bılder (und wen1g eX oder wen1g Ilustrationen 1ın
einer iınderbibel vorkommen?

Be1i inderbıbeln ist also neben dem ext selbst auch vieles Andere iın den 10
nehmen. ıne inderbıbe ist eine arıable Tröße, e nıcht statısch, sondern

ynamısc. verstanden werden INUSS und sıch ständıg Herausforderungen
gegenüber sıeht

SO wird erst se1it kurzem auch eine reine Bilderbibe als Kınderliteratur
$ WI1Ie 6S in der Literaturwissenschaft schon länger übliıch ist. ber-
aup könnten sich Literaturwissenschaft und Religionspädagogi stärker in der
Erforschung Von Kinderliteratur bereichern. Zurecht macht Gottiried dam 1M-
INeT wıieder arau aufmerksam, dass C5S, „bevor 6csS ZUTr Entstehung einer eigentlIi-
chen Literatur für Kinder kam, bereıits vorher Veröffentlichungen für Kınder,

Vgl Stefan Felber: „Der Morgenstern‘“. Das Christuszeugnis des Alten estaments,
In Confessio Augustanad. el  ende 1 $ 2012, 19 INXZUE Anders inspirlert ist dagegen
Volker Menke: Gebote der JTora in NECU! Kıinderbibeln unter besonderer Berücksichti-
SUNg des christlich-jüdischen Dıialogs, in: Thomas Schlag, Robert Schelander Hg.) OFa
und Ethik In Kınderbibeln (vgl Anm. 7 121—133 und Christine Reents Das Ite esta-
ment in Kınderbibeln. Eıgenständigkeit der Verchristlichung?, in: TIE| Adam
He.) Das Ite Testament In Kınderbibeln. Fıne didaktische Herausforderung In Vergan-
genheit und Gegenwart, Zürich 2003, e d
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also Kınderliteratur 1m e1igentlichen Sınne, in orm eben Von Bıbeln für er
e615gegeben hat

Wer ınderbıibeln insgesamt in1 nımmt. ist also auch darauf angewlesen,
jeweıls dıie einzelne i1nderbıbe konkret untersuchen sowochl im ME auf
ihren Inhalt als auch hinsıichtlich ihres Hıntergrundes.

Einsichten In die Kinderbibel-Geschichte

Wer heute eine Kınderbibel schreı1bt, ist nıcht der Er Oder S1E steht in eiıner
langen Tradıtiıon 116

Das Wort ‚Kınderbibel“ selbst taucht erstmals 1m Spätmuittelalter be1 1KO1laus
Von Kues (1401—-1464) auf, der als ardına eine Anfrage den Vatıkan richte-
(e6,; ob junge Menschen in ihrer ase der rel1ig1ösen Unmündigkeıt nıcht eine e1-
SCHC für Kınder „Dıblıa puerorum) ZUT sittlıch-moralischen Erziehung
benötigten © —]

TrSte Bıbelbearbeiıtungen für Kıinder entstanden dann auf protestantischer Ba-
S1IS in der Reformationszeiıt, eingebettet In mıittelalterliche Tradıtiıonen WIeE Histo-
rienbibeln, Passıonsbüchleıin, Exempel-Literatur einzelnen Bibelpassagen und
Bıbeldichtungen. Von der amerıikanıschen Literaturwissenschaftlerin Ruth

Bottigheimer wird mehr behauptet als egründet, dass ınderbıibeln ihren
Ausgangspunkt in der Armenbibel bzw Hıstorja Scholastıca des Petrus Comes-
tor 73) haben.!’ och übersieht s1e, dass dieser eben keine Bıbelbearbei-
tung für Kınder. sondern für Gebildete beabsıichtigte und eine Ilustrierung alleı-

eine nıcht automatisch eıner für Kınder macht Miıt ‚„Kıinderbi-
bl“ wurden se1it der Reformationszeıt sehr verschliedene Arten Von Literatur auf
bıblıscher rundlage bezeichnet und beispielsweise als Synonymbegrıff für Ka-
techısmus gebraucht. Dies 1eg auch daran, dass 6S 1m 16 Jahrhundert noch ke1-

statıschen Festlegungen lıterarıscher Bezeichnungen für bestimmte Buchgen-
1CS gab

Gottfried dam: D  um! Bıble“ „Daumenbibel‘*‘. 7u einem übersehenen Genre Von Bıb-
iıschen Geschichten-Büchern, in Ihomas Schlag, Robert Schelander Hg.) Moral und
Ethik INn Kınderbibeln (vgl Anm. F 175—203, 1er 203 mit erwels auf Gotfiried dam
Kınderbibeln 1im Protestantismus in der zweiıten Hälfte des Jahrhunderts, in Amt und
Gemeinde 54, 2003, 220—232.
Einen hervorragenden Überblick bletet Christine Reents, Chrıistoph Melchtor: Die (re-
schichte der Kınder- und Schulbibel In eutschland. Evangelisch katholisch Jüdisch,
Arbeiten ZUT Religionspädagogik 48, Göttingen 2011 SOWI1eEe 1im Überblick mit zahlreichen
Abbildungen Christine Reents, Chrıistoph Melchlor: Die Geschichte der Kınder- und
Schulbibel im Überblick, in TIThomas Schlag, Robert Schelander Hg.) Moral Un Ethik In
Kınderbibeln (vgl Anm. 7D DAHTZITR
uth Bottigheimer: The Bıbhle fOr Children from the Age Of Gutenberg the Present,
New Haven, London 1996
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Als or1ginäre Bıbelbearbeitung mıt reformatorischem Background, be1
dem WITKI1C Kınder als Adressaten 1m C“ sind, ist Martın Luthers „ Passıo-
nal anzusehen, das 529 als Bestandte1 Von „Eın betbüchlın mıiıt CY. alender
und Pass1ıonal“® erschiıen paralle!l auch als lateinısche usgabe! DIie Auswahl der
Bıbeltexte ist der und nıcht Kırchenjahr ausgerichtet, konzentriert
sıch jedoch auf die neutestamentlichen Passıonserzählungen. DIie den zume1st
ganzseltigen Holzschnitten zugeordneten Bıbeltexte sınd eigens VonNn Martın E
ther (1483—1546) angefertigte pragnante Übersetzungen AUS den Ursprachen! Der
Reformator entschied sich nıcht für Übertragungen oder Paraphrasen der 1ıbel-

und sıgnalısıert damıt sein Vertrauen auf die Selbstwirksamkeit des ıblı-
schen Wortes, das nıcht erst verständlich machen i{ 1eimenr ist 6S Urc
Auswahl, ang und Ilustration präsentieren, dass eine Begegnung muıt
dem 1DeIWO bereits für eine junge Adressatengruppe möglıch ist, ohne diese
gleich uüberiordern oder den Bıbeltext vernachlässigen. Wenn Nan Luthers
Kınderbibe aufschlägt, sıeht IHNan auf der einen Seıite ein 1DeEIWO und auf der
anderen einen Holzschn1 als Ilustrierung. er Passage der ordnet CT
Biıilder Diese dienen Luther allerdings nıcht NnUur der Ausschmückung, sondern
en selbst ihren Wert als Verkündigung und Kommentar den Texten. L
ther vertraut dem Bıbelwort selbst und wıll 6S nıcht erst verständlich machen.
Denn das Verständnis der äng WIEe manche Bıbelausgaben und
auch Pfarrer übersehen nıcht NUur VoO Verstehen ab 1eImenr wirkt Gottes
Geist In seinem Wort selbst und ewiırkt entweder Verstehen oder Vorbehalte,
Einverständnıis oder Eiınwände und das auch schon be1 Kındern!

Eın welterer Meılensteıin in der kınderbiblischen Geschichte WAar die katecheti-
sche iınderbıbe VON Johann Hühbner (1668—-1731), die als chul- und ausDuc
ursprünglich ohne Ilustrationen 714 In Leipzig herauskam. Die „Zweyma
ZWCY und unffzıg Auserlesene Bıblische Hıstorien Aus dem en und Neuen
Testamente. Der Jugend ZU Besten abgefasset“ erlehbten mehr als IO Auflagen
und mindestens 1/ Übersetzungen! Johann Hübner kristallisierte für jede der
ausgewählten Biıbelpassagen textbezogene Fragen als Gedächtnisübungen und
nützliche en als rationale nregungen heraus. bschlıeßend rundete jeweıls
e1in „gottseliger Gedanke‘“‘ ZU Auswendiglernen dıie Präsentation der Bıbelge-
schichte ab Der ungewöhnliche 1te mit der Gliederung In 52 Geschichten
War eine Orientierung der Wochenzahl 1m Jahr und sollte eine Dıifferenzierung
ermöglıchen: Während Jüngere Kınder PTIO OC mıit einer Passage aus der Bı-

18 Sıehe ZUuUr Tage der Bibelübersetzung uch miıit Blıck auf aktuelle (moderne?) Strategien
der Bıbelbearbeitung Stefan Felber: Bibelübersetzung als Kommunitkation? Eugene Nıda
und die dynamisch-äquivalente Übersetzung der Bibel, Stuttgart 2012 SOWIe Reiner ndre-
d Neuschäfer: „Das ist Ja uch nıcht die richtige die ist ja ine für Kınder!“ Miıt
Kinderbibeln hermeneutischen Ompetenzen auf der Spur, in Friedhelm Kraft Hg.)
„ SJesus würde AS! Nicht schlec: Kindertheologie und Kompetenzorıientierung, Jahr-
buch für Kındertheologie; Sonderbd., uttgar 201 I 18OLT1OF
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be]l vertraut und somıt erst nach Z7wel Jahren eine „Bıbelgrundkurs“ absolviert
en würden, wurde äalteren Kındern jede0 eın Pensum VO Zzwel 1ıbel-

für die Dauer eines ahres zugemutet. Hiıerin drückte sıch die Z WalTr in
erstier Linıe pragmatıische, aber eben doch Adressaten bezogene Berücksichti-
SUNg des kındliıchen Aufnahmevermögens Adus. Diese pädagogische Ausrichtung
zeichnete 1m Übrigen auch dıie anderen Schulbücher des Gymnasiallehrers aus.,.

Als eine regelrechte „Auftragsarbeıt“ der badıschen Kırchenleitung hat die
iınderbıDbe „Bıblische Geschichten“ Von Johann Peter (1760—1826) AUs
dem Jahr 874 einen SanzZ eigenen arakter Als Prälat der badıschen Landes-
kırche W ar 6I mitverantwortlich für ihre Konzeption und wählte die Loslösung
vVvon einer sowohl inhaltlıch als auch sprachlıch CN Biıbeltext orlentierenden
Erzählweise hın einem freieren, paraphrasıerenden Stil, be1 dem GF dıe „„INCNHN-
schenfreundlichen Seıiten“ (jottes hervorheben 11l Entscheıiden:! für Johann
Peter die sprachliche Gestaltung, die be1 den Kındern einen einschneiden-
den iINnAruc hinterlässt. Als eine der wenigen Kınderbibeln findet be1 iıhm das
Neue Testament eine stärkere Berücksichtigung. Allerdings stimmt 6S nıcht, WIie
zwel kinderbiblische Dissertationen behauptet aben, dass Johann Peter
beispielsweise Gen DA also die Bındung Isaaks nıcht gebrac habe

Eın Archetyp, also eine Sanz NECUEC Art VO Kınderbibel, die sıch der
Kınderlıteratur orlıentierte. kam nach dem Z weıten e  1eg in eutschlan:! her-
Adus. „Die Kinderbibe rzählt für UNSCTC Kleinen“‘ des nıederländischen Sonder-
schullehrers und Kınderbuchautors NNe de Vries (1904—1964) wurde 1948 in
der nıederländischen Version und 1955 qals deutsche Übersetzung veröffentlich
und seıther fast Zzwel Millıonen Mal verkauft.!” SIie „hat die Geschichte dieser
Buchgattung In der Nachkriegszeıit eröffnet und weıtgehend bestimmt. Sıe War
se1it ihrer Erstausgabe176  Reiner Andreas Neuschäfer  bel vertraut und somit erst nach zwei Jahren eine Art „Bibelgrundkurs‘ absolviert  haben würden, wurde älteren Kindern jede Woche ein Pensum von zwei Bibel-  passagen für die Dauer eines Jahres zugemutet. Hierin drückte sich die zwar in  erster Linie pragmatische, aber eben doch Adressaten bezogene Berücksichti-  gung des kindlichen Aufnahmevermögens aus. Diese pädagogische Ausrichtung  zeichnete im Übrigen auch die anderen Schulbücher des Gymnasiallehrers aus.  Als eine regelrechte „Auftragsarbeit‘“ der badischen Kirchenleitung hat die  Kinderbibel „Biblische Geschichten‘“ von Johann Peter Hebel (1760-1826) aus  dem Jahr 1824 einen ganz eigenen Charakter. Als Prälat der badischen Landes-  kirche war er mitverantwortlich für ihre Konzeption und wählte die Loslösung  von einer sowohl inhaltlich als auch sprachlich eng am Bibeltext orientierenden  Erzählweise hin zu einem freieren, paraphrasierenden Stil, bei dem er die „men-  schenfreundlichen Seiten“ Gottes hervorheben will. Entscheidend war für Johann  Peter Hebel die sprachliche Gestaltung, die bei den Kindern einen einschneiden-  den Eindruck hinterlässt. Als eine der wenigen Kinderbibeln findet bei ihm das  Neue Testament eine stärkere Berücksichtigung. Allerdings stimmt es nicht, wie  zwei kinderbiblische Dissertationen behauptet haben, dass Johann Peter Hebel  beispielsweise Gen 22 — also die Bindung Isaaks — nicht gebracht habe.  Ein neuer Archetyp, also eine ganz neue Art von Kinderbibel, die sich an der  Kinderliteratur orientierte, kam nach dem Zweiten Weltkrieg in Deutschland her-  aus. „Die Kinderbibel erzählt für unsere Kleinen“ des niederländischen Sonder-  schullehrers und Kinderbuchautors Anne de Vries (1904-1964) wurde 1948 in  der niederländischen Version und 1955 als deutsche Übersetzung veröffentlicht  und seither fast zwei Millionen Mal verkauft.'” Sie „hat die Geschichte dieser  Buchgattung in der Nachkriegszeit eröffnet und weitgehend bestimmt. Sie war  seit ihrer Erstausgabe ... ein außerordentlicher Bucherfolg“.”° Während die Ver-  kaufszahlen inzwischen nur noch gering sind, ist die Wirkung dieser Kinderbibel  auf die reli  iöse Sozialisation der jetzigen Elterngeneration immer noch als groß  anzusehen.  5  ]J  Der Titel dieser Kinderbibel hat sich immer wieder einmal geändert  19 Siehe ausführlich Reiner Andreas Neuschäfer: Anne de Vries, in: BBKL, 2012, sowie Rei-  ner Andreas Neuschäfer: Anne de Vries — Wenn Kinderbücher und Kinderbibeln aus einer  Hand kommen, in: Thomas Schlag, Robert Schelander (Hg.): Kinderbibeln und Kinderlite-  ratur, Göttingen 2013 (in Vorbereitung). Kritisch zu Anne de Vries vor allem Reinmar  Tschirch: Bibel für Kinder. Die Kinderbibel in Kirche, Gemeinde, Schule und Familie,  Stuttgart 1995 und Reinmar Tschirch: Zum Streit um die Neubearbeitung der Kinderbibel  von Anne de Vries, Bibeltreue — ein uneingelöster Anspruch, in: Gottfried Adam, Rainer  Lachmann (Hg.): Kinder- und Schulbibeln. Probleme ihrer Erforschung, Göttingen 1999,  206-226. Deutlich differenzierter die schwedische Dissertation von Sören Dalevi: Gud som  haver barnen kär? Barnsyn, gudsbild och Jesusbild i Barnens bibel och Bibeln i berättelser  och bilder (Dissertation Universität Karlstadt 2008), Stockholm 2007.  20  Tschirch: Streit, 1999, 206.  28  Tschirch: Streit, 1999, 206-226. In sämtlichen von mir arrangierten Kinderbibel-  Ausstellungen in den Jahren 2003-2006 (Rudolstadt; Erfurt; Gotha; Drübeck; Groß Oesin-eın außerordentlicher Bucherfolg“‘.  6 20 ährend cdie Ver-
kaufszahlen inzwischen 1UT noch gering sind, ist die Wırkung dieser Kınderbibe
auf dıe relı 1Ööse Soz1lalısation der Jetzıgen Elterngeneration immer noch als groß
anzusehen.S Der 1te dieser Kınderbibe hat sich immer wlieder einmal geändert
19 Siehe ausführlich Reiner Andreas Neuschäfer: Anne de Vries, 1n: BB 2012, SsSOowl1e Rei-

NeT Andreas Neuschäfer: Anne de Vries Wenn Kıinderbücher und Kınderbibeln AdUus einer
and kommen, in Thomas Schlag, Robert Schelander Heg.) Kınderbibeln und Kinderlite-
ratur, Göttingen 2013 (1n Vorbereitung). tisch Anne de Vries VOT em Reinmar
Tschirch: Bibel für Kınder. Die Kinderbibel In Kırche, ((emeinde, Schule und Famululıe,
Stuttgart 995 und Reinmar Tschirch: Zum Streit die Neubearbeitung der Kıinderbibel
VOoN Anne de Vries. Bıbeltreue ein uneingelöster Anspruch, in Gottfried Adam, Ralner
Lachmann Hg.) Kınder- und Schulbibeln. Probleme ihrer Erforschung, Göttingen 1999,
206226 eutlic differenzierter die schwedische Dissertation VOoONn Sören Dalev1: Gud SOM
haver barnen kär? Barnsyn, gudsbild och Jesusbild Barnens hıbel och Bıbeln herättelser
och hılder (Dissertation Universität Karlstadt 2008), Stockholm 2007
Tschirch: Streit, 1999, 206

21 Tschirch Streit, 1999, 206226 In sämtlıchen Von MIr arrangierten Kinderbibel-
Ausstellungen in den Jahren (Rudolstadt; Erfurt: ol  a; Drübeck:; Toß Oesı1in-
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und lautet in den me1lsten Auflagen SCANI1C „Die Kınderbibel‘‘ In indgemäßer
FErzählweise und leicht verständlicher Sprache wollte Anne de Vries bıblısche
Geschichten ‚„ VOT ugen malen‘‘, Was be1 Blınden und Sehbehinderten, die DE In
se1iner Blındenschul unterrichtete, eine besondere Herausforderung darstellte
uch VOT diesem Hıntergrund ist seine Oft kritisierte ausufernde und adjektivre1-
che Erzählweise, die sıch nıcht selten direkt die Leserinnen und Leser wendet.

verstehen. EKs handelt sich eine Kınderbibe für den Hausgebrauch, die
sich selbst als ein Versuch einer Hınführung Von Kindern die relatıviert,
bewusst die ern bzw Erziehenden miıt in die Verantwortung für eine KErzie-
hung 1mM Glauben nımmt und etzten es dazu motivleren möchte, ZUT Vollbi-
be]l selbst greifen. Statt einer behutsamen Neubearbeitung der 1inderbıbe Von
Anne de Vries entschied sıch der Verlag des Erziehungsvereins Neukirchen-
uyn Anfang der 1980er Jahre ZUTr Konzeption einer völlıg i1nderbıDe
aus der er VON Irmgard Weth, cdie inzwischen gleichsam als „Neukirchener
Kinderbibel“‘ mit Bıldern des Niederländische Kunsterziehers Kees de Kort
einem Verkaufserfolg wurde.

Seıit der inderbıbe von Anne de Vries sınd 1m deutschsprachigen aum über
25() inderbibeln erschıenen und INan kann im 1C auf die Neuveröffentl1-
chungen und euauflagen durchaus VON einem einträglichen Geschäft sprechen.
Meine quantitativ-empirische Untersuchung der 234 im Zeiıtraum 955 bis 2006
veröffentlichten iınderbıbeln erga einen Anstieg der Erscheinungen
se1ıt der Wiedervereinigung 1im Jahr 1990.* Bıs 1n erschienen 43 inderbibeln
und somit aum mehr als durchschnittlich eine Pro Ja  S Seıit 1990 bıs 2006 gab
6S keıin mehr, in dem nıcht mindestens vier NECUC Kınderbibeln veröffentlich
wurden. Insgesamt erschlıenen 191 NCUC inderbibeln, also durchschnittlich eIlf
Kınderbibeln jährlıch. Die me1sten ınderbibeln erschiıenen 1m Jahr 2003
1n einer Größenordnung Vvon 2921 Auffällig ist die Kontinuıntät VO Neuersche1-
NUNSCH auf dem inderbibelmark: se1t 1989 uch ist ein /usammenhang ZWI1-
schen Kulturereignissen und inderbiıibeln Cn Die melsten iınderDb1i-
belneuerscheinungen fallen in ein sogenanntes ‚„Jahr mı der Bıbel““ und

gen) wurde ich VOon Besuchenden auf die Kınderbibel VOonN Anne de Vries angesprochen als
ıne S1e in ihrer Kindheit prägende TO|

Z Siehe Reiner Andreas Neuschäfer: Die Bibel IN Kinderbibeln. Zum „Kanon“ biblischer
Bücher In Bıbelbearbeitungen VonENordhausen MI



178 Reiner Andreas Neuschäfer

150

100

5(  Ü

O A0\°°’ N > > X X d„ \‘5q a S S&
5 Gesamtanzahl aller his >um jeneiligen Jahr erschienenen Kınderbibel-Neuveröffentlichungen

FEinblicke in die Berücksichtigung der

Wer Kınder im Glauben erziehen möchte., sollte ihnen dıe Möglıchkeıit für eine
Begegnung mıt der geben und eiıne Kıiınderbibe in die and geben Seit
Martın Luthers erster Kınderbibe sınd fast ausend NCUC inderbibeln entstan-
den: eın Viertel davon in den etzten fünfzıg Jahren DIie Auswahl ınderbi-
beln ist also reichlich178  Reiner Andreas Neuschäfer  250  200  150  100  50  S  „  \°°° S S  S  €S\\  S&  q‚\°.t  &®  S  \‘bq  S  S&  SN  B Gesamtanzahl aller bis zum jeweiligen Jahr erschienenen Kinderbibel-Neuveröffentlichungen  3. Einblicke in die Berücksichtigung der Bibel  Wer Kinder im Glauben erziehen möchte, sollte ihnen die Möglichkeit für eine  Begegnung mit der Bibel geben und eine Kinderbibel in die Hand geben. Seit  Martin Luthers erster Kinderbibel sind fast tausend neue Kinderbibeln entstan-  den; ein Viertel davon in den letzten fünfzig Jahren. Die Auswahl an Kinderbi-  beln ist also reichlich ...  Ein Blick in die fast unüberschaubare Anzahl an Kinderbibeln zeigt, dass die  biblischen Schriften ganz unterschiedlich berücksichtigt werden.” Kritisch zu  sehen ist das in jüngster Zeit in der Kinderbibelforschung immer wieder ange-  führte Plädoyer für eine Sammlung biblischer Grundmotive. Hierbei geht es um  die Wahl einer wie auch immer bestimmten theologischen Mitte zum strukturbil-  denden Prinzip für eine Auswahl biblischer Texte in Kinderbibeln.  23 Von daher plädiert Irene Renz für die Rezeption der Bibelmotiv-Vorschläge von Gerd  Theißen: Zur Bibel motivieren, Gütersloh 2003, Siehe Irene Renz: Kinderbibeln als theolo-  gisch-pädagogische Herausforderung. Unter Bezugnahme auf die Analytische Psychologie  nach C. G. Jung, Arbeiten zur Religionspädagogik 28, Göttingen 2006. Skeptisch dazu  Tanja Schmidt: Die Bibel als Medium religiöser Bildung. Kulturwissenschaftliche und reli-  gionspädagogische Perspektiven, Arbeiten zur Religionspädagogik 34, Göttingen 2008.Kın 16 in die fast unüberschaubare Anzahl Kınderbibeln ze1igt, dass die
bıblischen Schriften Sanhz unterschiedlich berücksichtigt werden.“ Krıitisch
sehen ist das in Jüngster eıt In der Kınderbibelforschung immer wieder aNSC-

ädoyer für eine ammilung bıblıscher Grundmotive. Hıerbel geht R
die Wahl eiıner WIE auch immer bestimmten theologischen Miıtte Z7u strukturbil-
denden Prinzıp für eine Auswahl bıblischer Texte in ınderbıbeln

DA Von er plädıiert Irene Renz für die Rezeption der Bıbelmotiv-Vorschläge VvVon erd
The1ißen: Zur Bıbel motivıeren, Gütersicoh 2003 Siıehe Irene Renz: Kinderbibeln als theolo-
gisch-pädagogische Herausforderung. NAter Bezugnahme auf Adie Analytische Psychologıe
ach Jung, Arbeiten ZUT Relıgionspädagogik 28, Göttingen 2006 Skeptisch dazu
Tanla Schmuidt: Die Bıbel als edium religiöser Bildung. Kulturwissenschaftliche und reli-
2i0ONSPÄdagogische Perspektiven, beiten ZUr Religionspädagogik 34, Göttingen 2008
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Hıerbe1l werden iremde Grundsätze für ıe Auswahl ausschlaggebend gemacht
und nıcht mehr adUus der eılıgen chriıft selbst Ideologische und ze1ıt-
edingte Faktoren bestimmen dann cdhe Wahrnehmung der
e1 ist jede Kınderbibe eiıne indıyiduelle Kollektion 1m IC auf die ıblı-

sche Vorlage, selbst be1 denselben Hıntergründen, V oraussetzungen und Tiıteln
uberdem zeigt sıch, dass ıne deckungsgleiche Auswahl noch nıcht automa-

tisch elıner gleichen Präsentation und Reihenfolge der bıblıschen Vorlage
Es werden unentwegt 1CUC Bıbeleditionen geschaffen werden. W as NECU-

Arrangements fü  z em Kınderbibeln NECUC Posıtionierungen bıblischer
Passagen wählen, können NEUC Bedeutungen Urc TICUC Konstellationen bzw
Kombinationen induziert werden. Dies ist bıbelhermeneutisch auch eshalb rele-
vant, weıl viele Texte NUrTr verstehen Sind, WENN auch dıie S1E umgebenden DbZw
begleitenden oder die auf Ss1e siıch beziehenden Texte berücksichtigt werden. die
Texte, die der Autor kannte und mıt denen (ST- arbeıtete (Intertextualıtät). Da die

sehr reich derartigen intertextuellen Verwelsen ist (dırekte Zitate, An-
spielungen, Übersetzungen, Einarbeitungen schriftlicher und mündlıicher Quellen
USW.), ist dieser Aspekt bedeutsam für die Kompetenzerwartung der bıblischen
Texte DZW ihrer Autoren/innen selbst ihre Adressaten. (Beıspiel: o der
seinen Bruder Sau betrog und späater selbst Von an betrogen wurde. An be1i-
den tellen wird asse1lDe Wort verwendet Gen DA und 20).7

Dass innerhalb eines lıterarıschen Paradıgmas dıe rage nach der Bedeutung
der Textauswahl und Buchreihenfolge gestellt wird, ist schon VO Standpunkt
der Rezeptionsselte her gerechtfertigt: Kontext, gleich welcher Art, bestimmt die
Rezeption eines Textes mıt. Die Multivalenz des Einzeltextes wird urc seine
Betrachtung innerhalb eines Kontextes reduzitert. Eın lıterarıscher Kontext weckt
bestimmte Erwartungen, GF kanalisıiert die Wahrnehmung, spezıfische edanken-

werden vorgebahnt. Die Wahrnehmung eines bıblıschen Buches innerhalb
einer Buchgruppe wırd Urc die gruppenspezifischen Besonderheiten ebenso
mıtbestimmt (zum Bsp WEeNnNn das onelle: als Teıl der Weıiısheitsliteratur rez1-
plert WIT WI1Ie die Wahrnehmung eines Buches innerhalb einer Abfolge VoN Bü-
chern Urc das Vorausgegangene.

Dies gılt SCHAUSO für die Präsentation VonN „Fremdtexten“‘ in nıcht genreadä-
Kontexte (zum Bsp neutestamentlıiche Briefliteratur-Ausschnitte in cdıe

Evangelien Oder die Apostelgeschichte integriert).
In NUur einer einzigen inderbibel sınd sämtlıiche bıblıschen Schriften aufge-

griffen; NUur be1 fünf Prozent der 34 inderbibeln finden sıch mindestens 54 bıb-

Dies wıird in aum einer Kınderbibel berücksichtigt. Vorbildlich dagegen ist die narratıv
ausgerichtete Erzählbibel der Jugendbuch- und Fantasylıteratur-Autorin Martina Steinküh-
ler, dıie immer wlieder Bezüge zwischen bıiblischen Personen und Erlebnissen andeutet. Sle-
he Martina Steinkühler: Die Bıbel spricht, Worte des ens ZUM T esen und Hören, (jOöt-
tingen 201
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lısche CNrıtften Be1 einem Achtel der ınderbibeln wırd eiwa dıie Hälfte der bıb-
iıschen Bücher erwähnt. Aus dem en Testament tauchen VOT em Passagen
AdUusSs den Büchern Genes!1s, Exodus. Osua, Samuel. Könige, Danıel und Jona
auf. Die „Spitzenreiter” AUs dem euen Testament Sınd die vier Evangelıen, cdie
Apostelgeschichte und die Johannes-Offenbarung. Hınsıchtlich der Verhältnisbe-
stiımmung Von alt- neutestamentlichen Schriften ist ein durchschnuittliches
Verhältnıs VON 2/3 es Testament 1/3 Neuem JTestament auszumachen
auch hler g1bt keine gravierenden Veränderungen innerhalb des Zeitraums Vvon

955 bIis 2006

250
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Anzahl der Kinderbibeln enen 1ese Schrift
beruücksi!  igt ırd

war wırd in der Kınderbibelforschung immer wIieder behauptet, würde In
NCUCTECN iınderbibeln eine breıitere Palette bıblıschen Büchern berücksichtigt
oder 6S kämen mehr Texte V:OT: in denen VON Mädchen und Frauen die Rede ist.
€1| Beurteilungen teilen ZWAaTr VON den iıdeologischen Wunschvorstel-
lungen der FEinschätzenden mıit, halten eıner empirischen Untersuchung aber
nıcht stand SO annn keine Rede davon se1N, dass etwa aufgrun des Eındringens
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des Feminismus und der Gender-Problemati in die Gesellschaft vermehrt 1bel-
Eıngang ın Kıinderbibeln fänden, die Frauen besonders inehaben.“

Beispielsweise ist sowohl beim Buch Rut als auch beim Buch Ester 1m Gegenteıl
eine abnehmende Tendenz In der Berücksichtigung auszumachen.

20
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Wiıie die Auswahl bıblischer lTexte konkret aussieht, ist be1 inderbibeln eweıls
eine indıviduelle Entsche1idung. Und selbst WECNN die gleichen Passagen ZU TTra
SCH kommen, werden diese in den jeweıligen ınderbıibeln verschieden präsen-
tiert, eiwa ın einer unterschiedlichen Reihenfolge.

Be1 der rage der Auswahl bıblıscher Passagen in iınderbibeln geht CS quası
einen Kernbereic der Bıbeldidaktik. „der auch in der einschlägigen Kınder-

bıbel-Forschung längst mehr wissenschaftliche Aufmerksamkeit verdient gehabt
hätte*‘, WIeE Ralner Lachmann VOT vier Jahren formuhert hat  206 In ezug auf Kın-
derbibeln stellt eine Quantifizierung der Auswahl bıblıscher Passagen VOT die
Herausforderung, dass in Kınderbibeln in der ege nıcht bıblısche Bücher

uth Bottigheimer: Genderaspekte In Kinderbibeln historisch gesehen, in Annebelle
Pıthan Hg.) (GJender Relıgıon Bildung. eıiträge einer Religionspädagogik der
Vielfalt, Gütersloh 2009 Als Anbahnung für die Wahrnehmung der Gütersloher Erzählbi-
bel (Gütersloh die sich der „Bibel in gerechter Sprache“ (Gütersloh Oorlien-
tiert, siehe Dıana Klöpper He.) Kınderbibeln Bibeln für dıe nächste (Greneration?
Eine Entscheidungshilfe für alle, dıe mut Kındern Bibel lesen, Stuttgart 2003
Rainer Lachmann: Synoptischer Vergleich des Textkanons ausgewählter Kinderbibeln.
Beobachtungen und Bemerkungen, 1n: Gottfried dam Hg.) Die nhalte Von Kınder-
bıbeln. Kriterien ihrer Auswahl, beıiten ZUT Religionspädagogik 3 ’ Göttingen 2008,
145—-197, hier: 145
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ZUT Dıisposıtion stehen, sondern einzelne bıblısche Passagen, die sich ZWar auf
bıblısche Bücher beziehen, allerdings auch MNUTr eine mınımale Auswahl in

Orm einer Einzelgeschichte AUS einem größeren bıblıschen Buch se1n können.
er entzieht sıch eın klassısches Kanon-Verständnis zumiıindest rein erm1no-
ogisch der Bezeichnung Kinderbibel-Kanon.“

Einschätzungen: Kinder un Erwachsene erns nehmen un kompetent
machen

Da 6S eben nıcht NUur eine i1nderbiDbe g1bt, sollte I1an Kındern auch nıcht UTr

INe 1ınderbıDbe vorlegen. S o wıird ihnen unmittelbar VOT ugen geführt, dass
Kınderbibeln immer Bearbeitungen und Interpretationen der sınd und Je-
weiıls SanzZ indıvıduell gepräagt Ssind. elche Bıbelbearbeitung INan Kındern ZUT

erfügung tellt, äng Von mehreren Faktoren ab, dıe unterschiedlich gewichtet
werden können:

Zunächst ist das ind mıt seinen subjektiven Voraussetzungen, Gewohnheiten
und Vorheben in C nehmen: Für welches ınd soll dıe iınderb1ı1ıDe sein
(e1genes, atenkınd. Schulkınd)? Was benötigt dieses iınd Anregungen (Me:
dıtatıves, Spannendes, Was-1ıst-was-Aufmachung)” Braucht das ınd eher Mut-
mach-Geschichten oder ann siıch mıt herausfordernden Erzählungen QaUSsSeI-
nandersetzen und ungewöhnliıche Interpretationen aufnehmen? elche
spielt das Geschlecht, er und soz1iale Umfeld? Wırd berücksichtigt, dass jedes
ınd siıch 1m auTtfe se1lnes ulwachsens dynamısch verändert?

Dann spielen eigene Vorlieben, Überzeugungen und Intentionen keine geringe
Wıe sieht meıline eigene Biographie mıt Kıinderbibeln qus®? Was habe ich In

me1liner eigenen Erziehung elıebt oder gehasst? Was macht für mich eıne Be-
SCENUNS mıt CANrıistlichen nnalten aus (Information. Indoktrination. Manıpulatı-
on)? W arum wiıll ich für dieses 1ınd überhaupt eıne Kınderbibe kaufen Weı
die ern nıcht tun, weil MIr die bısherige Kınderbibe des Kındes nıcht DC-
fällt)?

Als ers Kriterien einer inderbibelbeurteilung tauchen in der ese die Fra-
SCn nach den Texten Un Bıldern auf e1 spielt abh und auch das ind als
Adressat eine Kaum 1m IC ist jedoch der Gesichtspunkt, dass jede

Zur anon-Debatte insbesondere im 1C auftf das Ite Testament siehe Andreas ahn
Canon Hebraeorum Canon Ecclesiae. /ur deuterokanonischen rage IM Rahmen der
Begründung Aalttestamentlicher Schriftkanonizität In HEUerTer römisch-katholischer Og2ma-
tik, Studien Theologie und Bıbel Z Münster 2009 SsSOWwI1e Julhius Steinberg: Die Ketuvim
ihr Aufbau und ihre Botschaft, Bonner biblıische Beıiträge 132 Hamburg 7006
Sıehe ausführlıich Gottiried dam Kinderbibeln Von Luther IR heute, in ntfon Bu-
her He.) „Im Himmelreich 1st keiner Ssauer “ Kinder als ‚xegeten, ahrbuch Kinder-
theologie Z uttga: 2003, 15721779
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Beurteijlung auch subjektiv VON der beurteilenden Person abhängıg ist Die ein-
schätzende Person selbst muit ihren eigenen lebensgeschichtlichen Erfahrungen
mıit der (Kinder-)Bibel und ihren eigenen theologischen, pädagogischen und DSY-
chologischen Überzeugungen schwingt ImMmer muit sowohl be1 einer Beurteijlung
1mM Buchladen, als auch be1 der wissenschaftlıchen Beschäftigung. Um DUr ein1ge
Beispiele NENNECN: Da wird eiıne 1ınderb1ıDe VON vornehereıin ausgeschlossen,
we1l INan als ind ausschließlich mıt Bildern dieser konfrontiert worden WAr.
Oder INan geht auf Konfrontationskurs, we1l der Verlag, AaUus dem e inderbibel
stammıt OWI1eESO schon nıchts (jJutes ahnen lässtKinderbibeln als Bearbeitung der Bibel  183  Beurteilung auch subjektiv von der beurteilenden Person abhängig ist. Die ein-  schätzende Person selbst mit ihren eigenen lebensgeschichtlichen Erfahrungen  mit der (Kinder-)Bibel und ihren eigenen theologischen, pädagogischen und psy-  chologischen Überzeugungen schwingt immer mit — sowohl bei einer Beurteilung  im Buchladen, als auch bei der wissenschaftlichen Beschäftigung. Um nur einige  Beispiele zu nennen: Da wird eine Kinderbibel von vorneherein ausgeschlossen,  weil man als Kind ausschließlich mit Bildern dieser Art konfrontiert worden war.  Oder man geht auf Konfrontationskurs, weil der Verlag, aus dem die Kinderbibel  stammt sowieso schon nichts Gutes ahnen lässt ... Oder man will selbst noch  einmal Kind sein und gönnt dem eigenen Patenkind die in Kindertagen selbst so  geliebte Kinderbibel (obwohl das Patenkind eigentlich zum Beispiel ganz andere  Bilder bräuchte ...). An einem Predigerseminar wurde die jüdische Kinderbibel  von Abrascha Stutschinsky den Vikaren/-innen als das Non plus Ultra angeprie-  sen. Aus großer Liebe zum jüdischen Glauben übersah man, dass es sich bei die-  sem Werk nur um alttestamentliche Erzählungen inklusive Legendenwelt der  Haggada mit massiven Moralisierungen und hinterfragbaren schwarz-weißen  Zeichnungen handelt.  Wer Jörg Zinks zahlreiche Veröffentlichungen schätzt, sieht seinen biblischen  Kinderroman vielleicht schon deshalb positiv und erkennt nicht die fragliche  Schöpfungstheologie, die Problematik einer Rahmenerzählung oder den bedenk-  lichen Verzicht auf Jesusdarstellungen. Da wird Kinderbibeln teilweise überzo-  gen bzw. einseitig eine „antijudaistische‘ Ausrichtung vorgeworfen oder die Fra-  ge von Sexualität und Körperlichkeit eindimensional in den Mittelpunkt ge-  stellt.” Stellen theologische Reflexion und Berücksichtigung historisch-kritischer  Erkenntnisse wirklich so eindeutige Kriterien dar, wie einige Veröffentlichungen  einen glauben machen können? Kann man überhaupt so generell von gesicherten  historisch-kritischen Erkenntnissen sprechen, die in jedem Fall in eine Kinderbi-  bel Eingang finden müssen?  Schließlich ist die Kinderbibel selbst unter verschiedenen Aspekten unter die  Lupe zu nehmen: Soll das Kind selbständig in der Kinderbibel blättern oder er-  fährt es Begleitung durch Erwachsene? Welche Inhalte vermittelt das Buch? Wie  wirkt die Aufmachung und Bebilderung auf mich?  Wer mit dem Vorhaben „schwanger geht“, eine Bibel für Kinder zu machen,  ist zu bewundern. Sind doch etliche Klippen zu umschiffen, um ein theologisch  und pädagogisch verantwortetes Exemplar „zur Welt zu bringen“: Unerklärli-  ches zwischen Himmel und Erde, Antijudaismus, Sexismus, Gewalt in biblischen  Geschichten. Die Enfstehung von Kinderbibeln aus der Hand Erwachsener ist  daher als dynamischer Prozess anzusehen, in den verschiedene Faktoren und Mo-  29 Siehe die Beispiele bei Reiner Andreas Neuschäfer: „Nichts für Kinder ...!?“ — Wie Kin-  derbibeln Sexualität zur Sprache bringen, in: Rainer Lachmann u. a. (Hg.): Kinderbibeln.  Ein Lese- und Studienbuch, Münster 2006, 101—-109.Oder Ian wiıll selbst noch
einmal ınd se1n und gonn dem eigenen atenkın: dıe in Kındertagen selhbst
geliebte Kınderbibe obwohl das Patenkiınd eigentliıch ZU eispie SanzZ andere
Bılder bräuchte An einem Predigerseminar wurde die Jüdısche Kınderbibe
VON Tascha Stutschinsky den 1karen/-ınnen als das Non plus ra ngeprie-
SC  = Aus großer AC 7R jJüdiıschen Glauben bersah INan, dass sıch be1 dıe-
e Werk Ur alttestamentliche Erzählungen inklusive Legendenwe der
Haggada mıt massıven Moralısıerungen und hınterfragbaren schwarz-we1i1ßen
Zeichnungen handelt

Wer Jörg 1in zahlreiche Veröffentlichungen schätzt, sıeht seinen biblischen
Kınderroman vielleicht schon deshalb DOSIUV und erkennt nıcht dıe Iraglıche
Schöpfungstheologie, die Problematı einer Rahmenerzählung oder den bedenk-
lıchen Verzicht auf Jesusdarstellungen. Da wırd Kıinderbibeln teilweıise über7zo0-
SCH DZW einselt1g eine „antı]udaistische‘‘ Ausrıichtung vorgeworfen oder die Fra-
SC VOoNn Sexualıtät und Körperlichkeıit eindimens1onal 1ın den Mittelpunkt HC
stellt.*” tellen theologische Reflexion und Berücksichtigung historisch-kritischer
Erkenntnisse wirklich eindeutige Krıterien dar, Ww1e einıge Veröffentlichungen
einen glauben machen können? Kann Ian überhaupt genere VON gesicherten
historisch-kritischen Erkenntnissen sprechen, die in jedem Fall in eine ınderbi-
bel Eıngang finden müssen?

Schließlic ist die Kinderbibel selbst verschiedenen spekten die
Lupe nehmen: Soll das ind selbständig in der Kınderbibe blättern oder CI -

6sS Begleitung Ürc Erwachsene? elche nhalte vermuittelt das ucC Wiıe
wiırkt die Aufmachung und Bebilderung auf mich?

Wer mıt dem orhaben ‚schwanger geht“, iıne 1ıbel für Kınder machen.
ist bewundern. Sınd doch tlıche Klıppen umschiffen, eın theologisc.
und pädagogisch verantworteltles xemplar &Ur Welt bringen“‘: Unerklärlı-
ches zwıischen Hımmel und Erde, Antıjudaismus, Sex1smus, Gewalt in bıblıschen
Geschichten. Die Entstehung VON iınderbıibeln AaUus der and Erwachsener ist
er als dynamischer Prozess anzusehen, in den verschiedene Faktoren und Mo-

Siehe die Beispiele bei Reiner Andreas Neuschäfer: „‚Nıchts für Kınder K Wiıie Kın-
derbibeln Sexualität ZUur Sprache bringen, in Rainer Lachmann Hg.) Kınderbibeln.
Fın Lese- UN: Studienbuch, Münster 2006, 101—109
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five In unterschiedlicher Intensıtät einfheßen. Zum e1ispie können finanziıelle
Aspekte, Vorlieben des Lektorats, Verlagstradıtionen, Zeıtrahmen, Relevanz der
Ilustrationen, die Bedingungen des Buchmarktes eine erhebliche be1 der
Entscheidung für dıe konkrete Ausformung einer iınderbıiıDbDe pielen Diese Kın-
flüsse können dominant se1n, dass 6S in einem Aufsatz ınderbıbeln
e1 [an So be1 der Produktion VOoN Kınderbibeln „nıcht viel konzepti-
neller Potenz und bewusster Absıcht 30

Selbst WeNNn dies stimmen sollte und die Auswahl bıblıscher Passagen zumın-
dest teilweise W1  Urliıc ist, hestimmt die faktische Kollektion die Vorstellung
VON der mit und ist bıbeldidaktıisch und bıbelpädagogisch In 1C neh-
INeCenN. Die Ilustratoren/-ınnen tragen oft schwer ihrer ürde, denn dıie Bılder
graben sıch evtl ti1ef 1Ns Gedächtnis ein und werden ein en lang in sıch Fas
SCH, den Wahrheitsgehalt immer wıieder veriılizieren oder sıch davon
distanzıeren.

Wer die Umschlaggestaltung einer inderbıbe wahrnimmt, erfährt oft
schon Grundlegendes über den Charakter und das Selbstverständnis des Titels
Es g1bt unendliche Formulierungen VON ‚Kınderbibel“ über „Die große Kıinder-
bıbel“ oder „Die große bunte Kınderbibel“ und „Miıt Gott unterwegs” bis hın
„DIie NCUC Bilder-Bıbel für Kınder““ und „Eıne Arche voller Geschichten Die

für Kınder‘““ oder „Die coolste 1BI zwischen und Texas“ (
EKın untrügliches Zeichen für die gründlıche theologische und pädagogıische

Arbeit ist das Verhältnis der Bılder zu exfi oder dıe rage, INan falsch dar-
gestellte bıblısche Sachverhalte noch akzeptieren annn Z eispie WarTr aVl
(rot-)blond und nıcht schwarzhaarıg; der „verlorene‘“ Sohn kniete nıcht VOT Se1-
Ne Vater:; dıe verral nıchts über die Ursache, das pfer Kaılns
nıger bewirkte uUuSW

121e 1te verweıisen auf e Altersgruppe: Baby-Biıbeln, ADIe für die
SanzZ Kleinen“, 1x1-Bücher acht biblischen Geschichten, Suchbibelbücher,
Pop-up-Kinderbibeln, Bıbelgeschichtenbücher mıiıt al-, Bastel-., Rubbel-. RÄt-
sel- oder Spielangeboten, Kombi-Pack-Kınderbibeln mıt Plüschtieren, Malstıften
oder Musıkkassetten, Sachbücher ZUT 1ıbel, 1bel-Comics, Jeenager- oder Ju-
gendbibeln oder eben ‚„kKlassısche" Kıinderbibeln

Egal für welches Exemplar INan sich entscheı1idet, die Oual der 'ahl kann e1-
nenm Urc noch zute Oder Zul gemeinte „Hıtlisten VONnN Kinderbi  In  66 nıicht
abgenommen werden }erst recht nıcht, WEeNn neben der Kınderbibe selbst auch

Raılner Lachmann: Vergleich, 2008 (vgl Anm. 26), 153
31 Zu Gen siehe twa Raıiner Lachmann: Frieden kinderbiblisch buchstabiert, In Norbert

Ammermann U, Hg;) Frieden als .abe und Aufgabe. eıträge ZUFr theologischen Frie-
densforschung. Festschrift für Reinhold Mokrosch, Göttingen 2005, 213224
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cdıie einschätzende Person und das 1ınd als Faktoren be1l der Beurteilung aufge-
NOININECN sind.*“

Letztliıch werden diese einzelnen Faktoren auch noch unterschiedlic gewiıch-
tet Während für den einen das iınd im Mittelpunkt steht, hat eine andere die
problematischen Selten der eigenen christliıchen Erziehung VOT ugen oder wıll.
dass das iınd die gleiche ‚tolle“ Kınderbibe hest WI1IeE S1e selbst Andere wliede-
ru lassen diese beiden Faktoren außer cht und konzentrieren siıch SaNzZ auf die
Kınderbibe selbst

En für die Einschätzung9
Kinderbibeln Das Kind mit seiınen Vorlieben,

Gewohnheiten und
Voraussetzungen
Die beurteilend Person mit
ihren Vorlieben, Überzeugungen
und Absichten

DIe Kinderbibel In Text,
Illustration, Gestaltung USW.

DIe Dersönliche Gewichtung der
einzelnen aktoren »W A O E UE  Ba R YT

N  DD
}

„Empfehlungslisten“ für Kinderbibeln, w1e S1e immer wıieder veröffentlich oder
als ‚Kinderbibel-TUV“ eingefordert werden, sınd allerdings Ur begrenzt hılf-
reich. Denn S1e sınd zume1ist Von starren Beurteilungen gepräagt und lassen wen1ig
Freiraum für eigene Einschätzungen. Angemessen wäre, WeNnn be1 olchen Emp-fehlungen erst einmal Fragen und Wünsche für eine ‚‚ gute. Kınderbibel eweckt
und Antworten eben nicht generalısiert würden. Hılfreich waren zukünftig ublı-
kationen, die ZWarTr Hintergrundinformationen und Hilfestellung für eine Dıiagno-

die and geben, aber letztlich die Lesenden selbst kompetent für eine e1ige-indıviduelle Eıiınschätzung machen und ihnen dıie Freiheit lassen, ungewöhnli-
che Entscheidungen reififen

Letzten es ist be1 em gut gemeıinten und gut durchdachten Ermessen
immer ecdenKen, dass Kınder nıcht 1Ur passıve Rezıpienten relig1öser Medien

ute Beispiele sind Religionspädagogisches Amt der Ev Kırche iın Hessen und Nassau
Hg.) Kinderbuc. Bıbel? Aktuelle Kınderbibeln LM Überblick, Darmstadt 2006 und Emp-fehlenswerte Kinderbibeln, Wissenswertes ZUur Bibel, Göttingen, Bonn 2011 sowle Chris-
toph Holzapfel Empfehlenswerte Kınderbibeln, Bonn 2012 (abrufbar unter.
http:// www.medienprofile.de/images/uploads/literaturlisten_pdf/empfehlenswerte_kinderbibeln_1 10.pdf)
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sınd. Sıe genießen nıcht 11UT Dassıv und lassen es über sıch ergehen. Vielmehr
sınd S1e als ubjekte erns nehmen, die ählg und 1n der Lage sınd, in der Aus-
einandersetzung mit Kıinderbibeln eine aktıve spielen und Fantastisches
Von Fragwürdigem unterscheıiden. Kınder fragen nach, melden Ungereimthei1-
ten d halten auch mal e1n Bıld ınfach 5 WEeNN ihnen nıcht gefällt oder
ngs macht USW.

Wıe Kınder cdıie bıblıschen Geschichten aufnehmen und auffassen, leg! letzt-
iıch nıcht ın uUNsSseTCET and uch ob die Bıbeltexte aufgenommen werden, ist
etzten es en och ist MIr persönlıch wichtig, dass Kınder dıe als
eine geEWISSE Autorität schätzen lernen: und das bedeutet auch: a ich kritisie-

dıe 1ıbel, sondern ich werde VonNn ihr in rage gestellt, ermutigt, ermahnt, SC-
röstet USW. SO sprach sıch schon Dietrich Bonhoeffer aTtfur auUS, „dem biblischen
ext gegenüber dem usleger die eigene Stimme erhalten, ihn VOT dessen
Usurpatıon bewahren.  635 Hıerbe1 steht eben nıcht ausSsc  1eßlich eine Methode
1Im Vordergrund, sondern eiıne Einstellung DZW Grund-Haltung, die den tieferen
Tun: als „Wort Gottes“ WIE ihn dıie selbst beansprucht nıcht außen VOT

lässt, sondern bewusst 1Ns ple bringt. [Dies Mas sich in der Prax1is ganzZ VeTI-
schieden auswirken, sollte aber immer verdeutlichen, dass CS sıch be1 der
eben kein Buch „WwIlie jedes andere*“ handelt.* I iese Haltung kann sıch form-
10s rein innerlich vollzıiehen und für andere verborgen le1ıben; möglıch ist aber
auch,. s1E ıtuell formen. WIeE 6S Fulbert Steffensky NCUu entdecken geforde
hat SO kann INnan beispielsweise auch 1mM Lernort Schule aNTCZCNH, VOT dem Lesen
der kurz innezuhalten oder bewusst schweigen.”

ıne bewusste Beschäftigung miıt ınderbıibeln regt ZUuU Nachdenken und
Hinterfragen

eiliche CNrıistiliche Bıldung und Begleitung habe ich selbst als jJunger ensch
rlieht?
Was hat mich als Junger Mensch gefördert, worauf hätte ich heber verzichtet?

37 eier Zimmerling: Bonhoeffer als Praktischer Theologe, Göttingen 2006, Zur Verhält-
nısbestimmun: VONn Spirıtualıtät und Schriftmeditation sıehe Sabine Bayreuther: Meditatt-
ON Konturen einer spirituellen Praxıis In semioOtischer Perspektive, Arbeiten ZUT Praktı-
schen Theologie 4 $ Leipzig 2010
SO überzeugt Thomas Nauerth in seiner Habilıtation Fabelnd denken lernen. Konturen
hıblischer Dıdaktık Beispiel Kıinderbibel, beıiten ZUT Religıionspädagogik 4 'g Göttin-
SCH 2009 mit ganz wesentlichen Einsichten in bibeltheologischer Perspektive und weist
auf, wIie problematısch ist, jeweils moderne historisch-kritische Einsichten als Maßstab
für die Beurteilung Von Kınderbibeln anzuführen.

35 Impulse, Ideen und Informationen azu biletet Reiner Andreas Neuschäter Das hrennt mır
auf der eele. Anregungen für INe seelsorgliche Schulkultur, Das brennt mMI1r auf der Seele
Basısband, Göttingen 2007
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elche heutigen Überzeugungen und Zweiıfel en In dieser en eıt ihre
Wurzeln?
Was leitet mich abe1l, WENN ich jungefi Menschen die nahe bringen
möchte?
elche bıblıschen Geschichten brauchen jJunge Menschen für das Erleben e1-

Chancen und Grenzen?

. Eindeutiges oder Auseinandersetzung?
Während manche Kınderbibeln eın eindeutiges (!) Bıld der vermitteln, las-
SCIH andere viel Freiraum ZUT eigenen Auseinandersetzung, Drovozieren oder ble-
ten Raum für die eigenen inneren Bılder des Kındes Be1l vielen 1ınderbibeln
lässt siıch schon 1m Vorwort oder 1te erkennen. ob CS be1 der inderbibel-
veröffentlichung Moralisierendes ging Wenn beispielsweise biblische Figu-
recn lediglich als Vorbilder vorgestellt werden und inflationär mıt egriffen WI1IeE
gul und böse UMISCSANSCH wird) oder tatsächlic die einmalige „Gute ach-
riCht“.36 Be1i der Eınschätzung VON Kinderbibeln? hat sıch bewährt, insbesondere
auf fünf Punkte achten, die INan sıch einer and aDzanhnlen kann:

elche Assozlationen rufen der Tıtel un dıe Aufmachung hervor?
Wiıe wırd (rott VOT ugen gemalt und WI1Ie In se1lner Rätselhaftigkeıit SC-
tellt?
Wiıe wiıird Jesus 1Ns pl1e gebracht?
Wiıie ist der Erzählstil und die Wa
Welchen INnaruc machen dıe Bılder Un Illustrationen?

36 Siehe grundsätzlich ZU Verständnis ethischen Handelns Reiner Andreas Neuschäfer:
; und uUNsernNn kranken Nachbarn auch!“ Soz1ilal-diakonisches Engagement als Konkreti-

christlicher in Christian eIrmMaAann Hg.) Leben ZUuUr hre Gottes. Konkretionen,
Themenbuch ZUF Christlichen Fthik Z Wiıtten 2012, 335354
Grundlegende Einsichten und Einschätzungen sınd entdecken be1i Annelı Baum Resch
Kritisch-konstruktive Analyse Von Kinderbibeln, 1n: Gottfried Adam, Raıiner Lachmann
Hg.) Kinder- und Schulbibeln. Probleme ihrer Erforschung, Göttingen 1999, Z
und Anneli Baum-Resch: „Rebekka eın wenig schüchtern“‘ Frauen des Ersten Testa-
ents in Kıinderbibeln, in Gottfried dam Heg.) Das Ite Testament In Kınderbibeln
(vgl Anm. 14), 101—109
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Frag-Würdiges für die Einschätzung
von Kinderbibeln

Weilche Assoziationen rufen
itel und Aufmachung hervor”?

Wie ird Gott Vor Uu|
gemalt”

Wie ird ESUS Ins piel
gebracht”?

a Wie sind Frzählstil und
Wa

Welchen Indruc machen die
Bilder und IHustrationen”

ine Kernfrage er Kınschätzung ist dıe der Grundbotschafi geht 6S eine
„Gute achricht‘  66 oder beispielsweise oral? Was ist damıt gemeınt, WEn

VonNn den „besten‘”, „schönsten‘“‘, „spannendsten“ oder „feurıgsten“ Geschichten
der 1be]l gesprochen wird? Wiıe sıieht die Kınderbibe auf der Ollıe der ‚Erwach-
senen‘“-Bıbel AUs (Vergleich Original Bearbeitung)? erden die bıblıschen
Sachverhalte sprachlich ANSCHICSSCH wlieder gegeben? Hınter der Sprache steckt
auch eine theologische Ernsthaftigkeıit. Ausschmückungen und Hinzufügungen
verschieben oft die Akzente

Es ist ZU eispie gul, WEeNN die Erzählweise berücksichtigt, W as 1im ext
selbst steckt Informatıion. Sınn, Gefühl und andlung. Dieser Reichtum eines
Textes ist entdecken und entfalten. Die Kunst besteht darın, das VOoO ext
Gemeinte ohne Verlust oder Verfälschung in die Worte bringen, dıe heutigen
Kındern in etwa das W as einerseıts die ursprünglichen Hörer/-innen VeTI-

standen en und andererse1its Gott Ure se1in Wort ktuell signalısiıeren möch-

Erstaunlic sind manchma[l die konkreten Übersetzungen für schwierige Sach-
verhalte Ww1e etiwa für Dämon Ausdrücke WwI1Ie „Quälgeıst‘”, „Monster 1im Kop
u,. A., oder die Bezeichnung „oberster Safteinschenker‘‘ für den Mundschenk des
Pharao
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Wıe sıeht 6S in puncto Sprache miıt den Namengebungen der Orte und Perso-
nen AaUs: oah oder Noach? eseK1e oder Ezechitel? See Genezareth oder See
Gennesaret? Gethsemane oder Getsemanı?

Kıinderbibeln sind nıcht zuletzt auch als wesentlicher Beıtrag für die OFrde-
runNnS oder Hemmung religiöser Sprach- und Ausdrucksfähigkeit anzusehen. Wiıe
in iınderbıbeln Sprache gefunden wiırd, verschlıe oder eröffnet Jungen Men-
schen eine vieldimensionale und multioptionale Wiırklichkeit

A Wıe wird Gott vorgestellt? Wıe stellt sıch Gott vor?

In der ist auf sehr vielfältige und unterschiedliche Weise VON Gott dıie Rede
nıcht weniger sollte dies In einer i1ınderbıDe der Fall sein.“® Wenn z.B auch

VoN den dunklen, undurchschaubaren Seıiten Gottes rzählt wird, entspricht dies
der Ambivalenz, in der Kınder ihre Waiırklic  el (und auch ihre Erziehenden
erfahren

Nur selten findet INnan noch einen sogenannten „Poliziısten-Gott‘‘, der die Men-
schen in gut und DÖse, gehorsam und elicohnen aufteilt, und der oft als Nega-
tivfolie für nıcht weniger fIragwürdige Gottesvorstellungen funglert(e).

Wilie behutsam geht eine i1inderbıbe mıiıt der Vorstellung u Gott WISSEe und
könne immer alles? Ble1bt bei der vermittelten Gottesvorstellung auch Raum für
das Geheimnisvolle und Rätselhafte SOWIe Unverständliche und Unfassbare des
bıbliıschen Gottes?

Jesus

Vıelsagend ist, welcher Jesus den Kındern ın einer inderbiıbe präsentiert wird,
Die Bılder bestätigen oft das Jesusbild, das auch im ext vermuittelt wird. Eın
„menschlıicher“‘ Jesus betont das Daseın Jesu als Jüdischer Mannn in Israel Wo
eine Linıie ZU en Testament SCZOSCH wırd und die kulturelle SOWIe relıg1öse
Mıtwelt Jesu In Erscheinung trıtt, kann das sehr hilfreich seIN, Jesus eingebettet
In eıne bestimmte eıt und Gegend sehen. ber mıt „ JEeSus War Jude*“‘ ist eben
In evangelischer Perspektive noch längst nıcht es gesagt!”

Weniger menschlich geht 6S A WECNN die Auswahl der neutestamentlichen
Texte einen Zauber- bZw Wundermann nahe egen Auf der anderen Seıite VO

38 Ich formuliere hier bewusst Gottesvorstellungen und NIC Gottesbilder, da mıit Letzterem
sehr die Vorstellung verbunden wird, als handele sıch be1l ott lediglich ein Pro-

dukt menschlıicher Phantasie unı Erfahrung. Gottesvorstellungen s1gnalısıert stärker, ass
sich sowohl Menschen ;ott vorstellen als uch CGjott selbst sich Menschen vorstellt!
Siehe die Beıträge in Hans-Gerd Wiırtz Hg.) Der Fremde aus Nazareth. Jesus Christus INn
Kinderbibeln, Schriften ZUTr internationalen Kultur- und Ge1isteswelt 20, Weimar 2004
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Pferd gefallen ist eiıne Darstellung Jesu als kınderheber ünglıng, der mıiıt Kındern
Ponyreıten spielt, bevor iın Jerusalem einzıieht.

Manche ıte] tellen Jesus vorwıiegend als ‚„ T’at-Mensch“, „Beziehungs-
mensch“‘ Ooder „glänzender Redner‘“ dar

53 Wenn das Bıld das Wort erschlägt190  Reiner Andreas Neuschäfer  Pferd gefallen ist eine Darstellung Jesu als kinderlieber Jüngling, der mit Kindern  Ponyreiten spielt, bevor er in Jerusalem einzieht.  Manche Titel stellen Jesus vorwiegend als „Tat-Mensch“, „Beziehungs-  mensch“ oder „glänzender Redner“ dar.,  5.3 Wenn das Bild das Wort erschlägt ...  Bilder spielen in Kinderbibeln eine ganz entscheidende, nämlich kaufentschei-  dende Rolle. Schon auf den ersten Blick machen sich Leser/-innen aufgrund der  Bebilderung auch ein „Bild“ vom Buch. Der Stil der Bebilderung weckt eine Er-  wartungshaltung dem Text gegenüber. Die Illustrationen beeinflussen oft lebens-  lang bestimmte Bilder, die sich Menschen von Menschen, von Gott, vom Leben  usw. machen.  Eine Illustration ist darauf zu überprüfen, ob sie den Text verfälscht oder ef-  fekthaschend missbraucht. Die Bebilderung sollte nicht lediglich den Text illust-  rativ wiederholen, sondern Innovatives bieten, ein Mit-Denken der betrachtenden  Person in Gang setzen und eine Art Angebot darstellen. So bleibt in jedem Fall  auch Platz für die eigenen, außerordentlich wichtigen inneren Bilder.  Im Übrigen haben Bilder in den jeweiligen Typen von Kinderbibeln unter-  schiedliche Funktionen: manche laden zum meditativen Betrachten ein (Ruhe,  Sich-Einlassen), andere wollen mehr zur Auseinandersetzung anregen und eigene  Denkimpulse provozieren. Wieder andere intendieren das Wecken oder Korrigie-  ren innerer Bilder.“  Kinderbibelillustrationen vermitteln auch Informationen zur Mitwelt, Lebens-  weise usw. der biblischen Zeit. (Eine kulturelle und geographische Authentizität  wird durch Bleichgesichter mit Stupsnasen jedenfalls nicht erreicht.).  Bilder setzen einen inhaltlichen Schwerpunkt in der Weise, welche und wie sie  die bestimmte Sequenz einer Geschichte veranschaulichen. Interessante Entde-  ckungsreisen kann man hinsichtlich der Darstellung und Erwähnung von Körper-  lichkeit unternehmen. Zum Beispiel wuchern oft üppigste Büsche vor Adams  Genitalien, Evas Körper wird einerseits jugendlich, andererseits in die Jahre ge-  kommen dargestellt und König Sauls Gang zur Toilette wird nirgendwo angedeu-  tet  Auch von den vielen Möglichkeiten der Illustration her ist es nicht verkehrt,  dem lesenden Kind mehrere verschiedenartige Kinderbibeln zuzumuten und eine  Vielfältigkeit von Vorstellungen zu ermöglichen. Jedenfalls ist eine Authentizität  40 Siehe die Beispiele bei Marion Keuchen: Was umrahmt die Arche Noah? Rahmende Illust-  ration von Gen 9-11 in Bilder- und Kinderbibeln, in: Kerstin Schiffner u. a. (Hg.): Fragen  wider die Antworten. FS Jürgen Ebach, Gütersloh 2010, 103-119.Bılder pielen in ınderbibeln eine SanzZ entscheidende, ämlıch kaufentschei-
en!| on auf den ersten IC machen siıch Leser/-iınnen aufgrun‘ der
Bebilderung auch eın ABg VO Buch Der Stil der Bebilderung weckt eıne Kr-
wartungshaltung dem ext gegenüber. Die Ilustrationen beeinflussen oft lebens-
lang bestimmte Bılder, die sıch Menschen VOoNn Menschen, Von Gott, VO en
us  z machen.

ıne Ilustration ist darauf überprüfen, ob S1E den ext verfälscht oder ef-
fekthaschen: missbraucht. Die Bebilderung sollte nıcht lediglich den ext iıllust-
ratıv wiederholen, sondern Innovatıves bieten, e1in ı1t-Denken der betrachtenden
Person in Gang setizen und eiıne Angebot darstellen SO bleibt in jedem Fall
auch atz für die eigenen, außerordentlic wichtigen Inneren Bılder.

Im Übrigen en Bılder in den jeweıligen ypen Von 1ınderbibeln er-
Schı1ediliche Funktionen: manche en ZU meditatıven Betrachten eın uhe,
Sich-Einlassen), andere wollen mehr ZUT Auseinandersetzung AaNTCSCH und eigene
Denkımpulse provozleren. 1eder andere intendieren das ecken Oder Korr1iglie-
Icnh innerer Bilder.“

Kınderbibelillustrationen vermitteln auch Informationen ZUT ıtwelt, Lebens-
weIlse us  = der bıblıischen eıt ine kulturelle und geographıische Authentizität
wırd urc Bleichgesichter mıt Stupsnasen jedenfalls nıcht erreicht.).

Bılder setzen einen inhaltlıchen Schwerpunkt in der Weıse, welche und WIE S1e
die bestimmte Ddequenz einer Geschichte veranschaulichen. Interessante ntde-
ckungsreisen kann Man hinsıchtlich der Darstellung und rwähnung VON KöÖörper-
ichke1l1 unternehmen. Zum e1ispie wuchern oft üppigste Büsche VOT ams
Genitalıen, Vas Körper wırd einerseılts Jugendlich, andererseılts In die TE SC-
kommen dargestellt und Öön1g auls Gang ZUT Tolnlette wıird nırgendwo ngedeu-
tet

uch VON den vielen Möglıchkeiten der Ilustration her ist 6S nıcht verkehrt.
dem lesenden iınd mehrere verschiedenartige inderbibeln Zzuzumuten und eine
Vıelfältigkeit Von Vorstellungen ermöglichen. Jedenfalls ist eiıne Authentizität

1e. die Beispiele be1 Marıon Keuchen: Was umrahmt die:03| Rahmende Illust-
ration VOon Gen Q in Bılder- und Kınderbibeln. in Kerstin Schiffner Hg.) Fragen
wıder dıie Antworten. Jürgen Ebach, Güterslioh 10, 103—1
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VoN Bıld und Geschichten-Aussageabsicht anzustreben.“ Wenn ZU e1spie
beim Gleichnis VO wledergefundenen der Aspekt der Freude nıcht ZUu

/ug kommt, ist INan der Erzählung nıcht wirklıch erecht geworden.

Eindrücke ZUTr Kinderbibelgestaltung und .dida

Ks ist nıcht unerheblich für die Charakterisierung DZW Kennzeichnung als
DZW. Kınderbibel, WEeNnNn der ursprünglıche lıterarische Zusammenhang bıblischer
Texte in Kıinderbibeln weitestgehend wegfällt, Verkettungen NeCUu geschlossen
werden und en Makrozusammenhang kreiert WIrd.

Entsprechen egen sıch insbesondere olgende NCUN konkrete Forderungen
für eine, dıe Kınderbibel als Bıbelbearbeitung und die Textauswahl als 1Delher-
meneutische Problematıik reflektierende Kınderbibelliteratur nahe:

Die Subjektivıtät er Auswahl legt eine enlegung eigener Hıntergründe
und Motive in einem Vorwort, einer Eınführung oder ahnlıchem nahe.
Jede Kınderbibe sollte eine Polyphonie der bıblıschen Vorlage bieten (sonst
ist SIE 1Ur e1in eseDuC bıblischer Texte; aber keine Kinderbibel).”“
Die Stimmigkeıt der Selbstpräsentation als ınderbibel ist evaluıleren.
Kınderbibeln en ein Gesamtbild ‚Bıbel” eröffnen, das auch Verknüp-
fungen und Vernetzungen ermöglıcht.
In 1inderbibeln ist der Rückbezug ZUrTr anzubahnen (Belegstellen ollten
aher andar: se1n).
Die Gestaltung einer Kınderbibel sollte Wiedererkennungscharakter ZUTrT oll-

en
Eın Angebot mehrerer Kınderbibeln erweiıst jede inderbıbe als eiıne Varıan-

Von vielen möglıchen Bıbelbearbeitungen.
Die Voraussetzungen der eigenen Auswal  erien sınd benennen.

41 Vgl Beıispiel Von as 1:5 Christian Marker ‚Eın ater hatte Wwel Söhne Die
‚Parabel von den beiden Söhnen‘ (Lk 51 1-32) 1mM Spiegel ausgewählter Kınderbibeln. in
oOrum religion 35 2010, 5 31—39
Ihomas Nauerth formuliert mit erwels auf Wolfgang lafkı „Den ausgewählten Texten
MUuSsSS in diesem spezliellen ınn Exemplarıtät zukommen, mussen siıch ‚allgemeınere Pa
sammenhänge, Beziehung, Gesetzmäßigkeiten, Strukturen, Wiıdersprüche, Handlungsmög-
lıchkeiten erarbeiten lassen‘, WwIe Ss1e einer D' entsprechen, enn ansonsten legt
eın Lesebuch biblischer exte VOTL, ber keine Kınderb Um dieses jel erreichen,
INUSS jede Textauswahl demnach se1in VOon einem Gesamtverständnis dessen, Was
mıit Bıbel bezeichnet wird und s1e INUSS dieses Gesamtverständnis abbilden Möglıcher-
welse mussen von diesem Gesamtverständnis aus ann uch exte aufgenommen werden,
die bislang anhand der Kriterien Zielvorstellung und edurtnıs der er nicht in den
IC worden sind", Nauerth Konturen, 2009, 133
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Empfehlungslısten Kinderbibeln ollten falırerwelse eine 1e€ Tıteln
widerspiegeln, eiıne Fragehaltung intendieren und eiıne Entscheidung nıcht
vorwegnehmen.

16 in jedem Eınzelfall, aber doch 1ın der Gesamtanlage derel mıiıt Kındern
sollte dort, Bıbelbearbeiıtungen für Kınder eiıne wesentliche spielen,
immer auch e1in Interesse der selbst anvısıert bZzw inıtnert werden. DIies
kann ure das Modell einer ‚„‚wachsenden Bıbel“ ıTolgen, indem entsprechend
des Alters oder der persönlıchen und oder geistlichen und geistigen Entwick-
Jung eines Kındes die Kinderbibel-Ausgaben varıleren. Daraus erg1ibt sıch 1bel-
didaktıiısch und bıbelpädagogisch, dass schon be1 jungen Menschen grundlegende
Kompetenzen für eiınen selbstständıgen Umgang mıiıt bıblischen Passagen AaNZU-

bahnen und fördern Ss1nd. Christine eents formuherte 1im IC auf die 1blı-
schen Bıiılderbücher VON Kees de Kort („Was uns die erzählt  .. uttga:
967f1.) entsprechend: „Geschichte für Geschichte einzeln gründlıc erschlıe-
Ben, Jässt aum für cdie Chance, später NCUC, schwierige Zusammenhänge krıtisch
und ohne Entstellungen erschließen.  «45 Hiıer wırd der prozessuale und dyna-
miıische Charakter eiıner Annäherung die eutliıch, die über einen änge-
Icn Zeitraum und nıcht eindimens1ional, sondern mehrperspektivisch erfolgt.

ber dıe Wahrnehmung der und Hınführung ZUT selbst IC das Modell
einer „wachsenden Bıbel*“ kann den Kındern als Reziplenten einer ınderbıbe
der Konstruktionscharakter des Kanons einer inderbıDbDe VOT ugen eführt
werden: Der Kanon einer 1ınderbıbe ist immer eiıne spezifische Auswahl, die
extie unberücksichtigt lässt, die nıcht unbedingt aqaußer cht lassen sind, die
aber evt]! NUur er ausführlicher!) in anderen Bibelbearbeitungen entdecken
oder eben auch 1UT 1n der selbst fınden SInd.
er ist mit dem Bezugspunkt einer relıg1ösen Medienkompetenz aTiur

plädieren, anhand der rage des Kinderbibelkanons schon Kındern auch medien-
kritisch vermitteln, dass eın gegebener ext (und eben auch die DbZW ein
bıblıscher Text!) urc eine andere Person verändert werden ann und somıit jede
Bibelbearbeitung für Kınder einen potentiell sanktıonilerten Kanon bıblischer
Passagen enthält, der nıcht ınfach NUur hıinzunehmen ist, sondern hinterfragt und

43 Christine Reents Das 'Alte estamen in Kinderbibeln. Eigenständigkeıit der Verchristli-
chung?, 1n: Gottfried dam Hg.) Das Ite Testament In Kinderbibeln (vgl
Anm. 14), 41—58, 1er Siegfried 1etz und ]Dieter OFr'| veröffentlichten se1it 1977 mus1-
kalısche Umsetzungen der Kees de ort-Reihe, beispielsweise als Doppel-CD in Neuauf-
lage „Gott erschafft die Welt / Selıg se1d hl'“, Gre1ifenstein 1999 Vgl uch die Arbeitshilfe
ZUT entsprechenden Weihnachts-CD „Christus ist geboren, halleluja” VO  a Dheter OT Ar-
heitsbuch Weihnachten. Informationen, Praxistipps und Projektideen für Schule und (re-
meinde. Calwer Arbeitsmaterialıen, Stuttgart 2006
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kritisiert werden ann  44 Damıuıt junge Menschen und Erwachsene Letzteres le1s-
ten können, ist be1 ihnen neben der Sachkompetenz entsprechend eıne analytı-
sche DZW diagnostische Kompetenz 1m 1NDI1C auf das Erkennen und Verstehen
von Bearbeitungen der anzubahnen.

Dieses medienkritische Potential ist auch für die gemeindepädagogische ApG
beıt mıt Jugendlichen und Erwachsenen nutzbar machen, indem den kınder-
bibliıschen Spuren in der Biographie nachgegangen wıird und ideologiekritisch
Machtfaktoren (kınder-)biblischen Vorzeichen aufgedeckt bzw ZUur Spra-
che gebrac werden: elche bıblıschen Passagen wurden mIr WIEeE präsentiert
und welche wurden mıt welcher Absıcht bzw welchen Vorzeichen be-

oder unbewusst ausgespart?
DIe rage nach einem Kınderbibelkanon und der Auswahl bıblıscher Passagen

In iınderbibeln in bıbelhermeneutischer und theologischer Perspektive ist VonNn
den stärker pädagogischen und entwicklungspsychologischen spekten ZWar

untersche1iden, aber nıcht WITKI1C tTennen Kın Sıgnal aliur ist, dass bislang
keine homogenen Lösungen ZUur Textauswahl vorliegen und CS etzten es
auch nıcht alleın auf die Auswahl VoNn JTexten selbst ankommt, sondern auf deren
Präsentation pädagogischen und entwicklungspsychologischen Gesichts-
punkten Somuit erübrıgt sıch die rage, ob die eın Buch für er ist, Was
in der Kıinderbibelforschung zumeıst pauscha verneımt wird mit dem Hınweis
darauf, dass dıie nicht für Kınder geschrieben S@1.: Diesbezüglıc plädiere
ich für einen Perspektivenwechsel, der die Kınder als vollgültige Teılhaber jener
Erzählgemeinschaften, welche dıe überhaupt erst entstehen lıeßen, auffasst
und anerkennt. Somıit ist Kındern letztendlich keine bıblısche Passage Nt-
halten, sondern diese für S1e ANSCINCSSCH aufbereıtet präsentieren. eliche dies
ist und WIeE konkret dıie Präsentation aussıieht, kann Je nach ınd 9anz er-
schiedlich se1ln, da Kınder in iıhrer Verschiedenheit dıfferente /ugänge ZUr

benötigen und im auTtfe ihres Aufwachsens erhebliche Veränderungen durchma-
chen  4 Diese Individualıität und Heterogenıität Von Kındern als Rezıplenten sollte
dazu ühren. die Jeweılige Präsentation bıblischer Passagen in Kınderbibeln le-
diglich als Angebot bzw Vorlage aufzufassen, mıt der SanzZ indıvıduell verfahren
werden kann.  46 Insofern sınd Eltern, Erzıehende. us  = ermutigen,

Zur Methodenkompetenz siehe Reiner Andreas Neuschäfer: SO gelingt Mmein Religionsun-
terricht. Annäherungen, Anstöße und Anregungen für die Praxıis, Göttingen 2012

45 Sıiehe ausführlich Reiner Andreas Neuschäfer: Inklusion INn religionspädagogischer Per-
spektive. Annäherungen, Anfragen, Anregungen, Religionspädagogik 1im Dıskurs H. Jena
2012
Vgl Joachim Theis Biblische exlte verstehen lernen. Fıine bibeldidaktische Stiudie mıt
einer empirischen Untersuchung ZUM Gleichnts Vorm barmherzigen Samarıter, Stuttgart
2005, 253 „Zugleich werden Biıbeltexte pluralıstisch verstanden, weiıl s1e ıne große 1el-
zahl Von Wiırklichkeitsentwürfen nthalten Daraus aälßt siıch folgern, daß ıne elementare
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mıt ınderbıibeln als spezifische Bıbelbearbeitungen im g Siınne 1ıberal
zugehen und siıch nıcht scheuen, freı mıt dem Angebot Ilustrationen und
Texten umzugehen, beides verändern, Auslassungen vorzunehmen und damıt
jede Begegnung mıiıt biblıschen Passagen mi1ith1ıife VON ınderbibeln als einmalı-
SCS und selbst veran  teies Geschehen aufzufassen. Damıt werden sowohl die
Kınder als Rezıpilenten als auch die Erwachsenen, welche Kıiındern einen Zugang

Kınderbibeln ermöglıchen oder Kınder be1i der Begegnung mıit bıblıschen
Passagen anhand VonNn Kinderbibeln begleiten, als ubjekte dieses Prozesses bIi-
belorijentierter Bıldung bZWw Begegnung

araus ergeben siıch olgende zehn Ansatzpunkte für weiıtere Forschungen und
Überlegungen edium inderbibel‘”

Ansatzpunkte und Aufmerksamkeiten

VE Selbstverständnis Von Kinderbibeln und iıhre Verhältnisbestimmung ZUFr Be-
zugsgröße
Hıer bietet sıch eın Forschungsansatz d} der siıch mıt dem Selbstverständnis Vvon

Kınderbibeln auseilnandersetzt der Fragehaltung: Wıe präsentiert sich die
ınderD1De selbst bZWw WI1Ie wiırd VO Autor bZw VON der Autorıin die Relatıon
seiner bzw ihrer iınderbıbe ZUT Bezugsgröße sehen?

F Präsentation einzelner hiblischer Passagen In Kinderbibeln

Aus der Erkenntnis, dass nıcht alleın die Auswahl, sondern auch dıie Präsentation
einer biblischen Passage für deren Wahrnehmung relevant se1in kann, ist diesen
Präsentationsweıisen entlang einer bıblischen Passage nachzugehen und über-
prüfen, WIE stark eine Kınderbibe als Bıbelbearbeitung eıne bıiblische Passage
bearbeitet.

f3 /Zum Arrangement hiblischer Passagen In Kinderbibeln

Daran anknüpfend ist erforschen. W1IeE sich die textliche Wahrnehmung einer
bıblıschen Passage urc unterschiedliche Arrangements in verschliedenen Kın-
derbibeln verändert.“” Weıtergehend ist empirisch erforschen, W1eE Kınder mit

Bıbeldidaktık das unıversell geteilte Alltagswıssen der Rezipienten aufgreifen und berück-
sichtigen muß.*
Siehe ZUT Beachtung der Einheit der Schrift Armin Slerszyn: Christologische Hermeneutik
Fıne 1e her Historisch-kritische, Kanonische und Biblische ologıe mıit hesonderer
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dem unterschiedlichen Arrangement bıblischer Passagen umgehen, WeNnN S1E ei-
ıdersprüche entdecken.

74 Embpirische Forschung den Vorstellungen der Kinder

Wo Kınder als ubjekte ihrer relig1ösen Bıldung werden, ist
auch nach deren eigenen Vorstellungen 1m 1NnDIi1c auf die Auswahl bıblıscher
Passagen iın ınderbıibeln fragen: orauf müsste nach Ansıcht VON Kındern
selbst be1 der Gestaltung VoNn inderbıbeln als Bıbelbearbeitung geachtet WEeT-
den? Zu iragen ist, wI1e Kındern die iıhnen zustehende ANSCHICSSCHC Partızıpation

Entscheidungsprozessen in ezug auf die Auswahl bıblischer Passagen in
inderbibeln erhalten.“®

Zur Rezeptionssituation Von inderbibeln

Be1 der rage der Auswahl bıblıscher Passagen In Kinderbibeln hat sıch die Ka-
tegorie „Entscheidung“ als wesentliches Element erwlesen. Diesem ware in eiıner
empirischen Untersuchung ZUTr Kezeptionssıtuation Vvon 1ınderbibeln nachzuspü-
TCH. Da Kınderbibeln ihr eigentliches Profil erst Uurc die Eltern, Erzıehenden,
Lehrkräfte und Kınder selbst bekommen. ware die rage der Auswahl in Onkre-
ten Verwendungszusammenhängen nachzugehen Wıe freı sıeht der Umgang mıt
der in inderbibeln vorgegebenen Auswahl bıblıscher Passagen aus? elche
Faktoren bestimmen den Umgang mıt cdieser USWAa|

Zusammenhangz Von Kinderbibelkanon und Bibelkenntnis hei Lehrkräften
Dass ınderbibeln Ttmals als Krsatz für eine „Vollbiıbe funglieren, legt dıe
Vermutung nahe, dass die Prägung urc ınderbibeln siıch auf den Bıbelkennt-
nısstand Erwachsener und somıt auch auf den Bibelkenntnisstand der rel1g10ns-
pädagog1isc Tätigen auswirkt. Hıer sıch eine Erforschung dieses vermute-
ten /usammenhangs beispielsweise be1 Relıgionslehrkräften.

Umgang der Schule mıit der le.  a Kinderbibeln

Eın weiliteres Forschungsfel: ist dıe Tage, WIE in der Schule mıiıt der 1e1za und
416e inderbibeln konkret im Unterricht UMSCHANSCH wird. Wiırd das brei-
te Repertoire inderbibeln In den Schuliıschen Unterricht integriert oder g1bt

Berücksichtigung der philosophischen Hermeneutik Von Hans-Geor; Gadamer, Studıien
Theologie und Bıbel S: Münster 2010, 6792

48 Vgl Burkhard Fuhs Kıindheit, 1InN: Heinz-Hermann Krüger, Cathleen une (Hg.) Wör-
terbuch Erziehungswissenschaft, Wiıesbaden, Aufl., 2007, 274-280, ler 219
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6cs eine transparent gemachte BeVv  g eiıner ınderbıibel Hıer ware ein
Leitfaden ZU Umgang VON Lehrkräften mıit ınderbibeln erstellen.

Einzelanalyse Von Kinderbibeln

Als Desiderat ist eine gründlıche religionspädagogische Eiınordnung VON nder-
bıbliıschen Arrangements bıblıscher Passagen NECNNECNMN. Hıer dürften detajllierte
Einzeluntersuchungen erforderlıich se1n. dıe dıie jeweılige i1ınderbıbe im Kontext
VON utor, Iustrator, erleger, Berater us  z theologischen, pädagogischen
und (religions-)psychologischen spekten analysıeren.

Die Auswahl hiblischer Passagen In multimedialen Kinderbibeln

Die rage nach der Auswahl biıblischer Passagen in inderbibeln hat sich für
paplierene inderbıibeln als relevant herausgestellt und ist NUunNn auf den, AUSs die-
SC lıterarıschen Bereich herausgewachsenen, Bereich der multimedialen bZWwW
digitalen inderbıbeln auszuwelten. Inwieweıt wirken sich die Optionen Jektro-
niıscher kinderbiblischer edien auf die Auswahl bıblıscher assagen insbe-
sondere auf deren breıte Textauswahl aus?

TAO Das Verständnts des Kindes heı Kinderbibeln

Be1 er kritisch-konstruktiver Analyse VON ınderbibeln als edien für Kınder
bleibt beachten, dass das ind nıcht NUur passıver Rezıpient ist, sondern jedes
ınd alg Subjekt verstehen ist, das ähig und in der Lage ist, In der Ause1i1nan-
dersetzung mıiıt den ıihm vorgelegten inderbibeln eıne aktıve plelen
Dieser aktıven des Kındes 6S sich nähern.

Wo eine offene Begegnung nıcht NUur mıit bıblıschen nhalten, sondern mıt 1blı-
schen Texten als dem Wort ottes selbst gewollt wird, ist In Kinderbibeln eın
weiter Spielraum eröffnen. Wo eine in jeder Weise bewusst einschränkende
Begegnungswelse vermleden werden soll, ist Urc. Kınderbibeln aufzuzeigen: CS

handelt sich be1 jeder Biıbelbearbeitung für Kınder eweıls ıiıne Auswahl, dıe
nıcht NUur hingenommen, sondern der und der Kınder selbst wiıllen
hinterfragt werden darf UTrCc Erwachsene und nıcht zuletzt urc die Kınder
elbst!
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Reiner Andreas Neuschäfer
Bibles for Children as adaptatıons of the ible: nsıghts and evaluations

The subject of this artıcle 15 the for chıldren wıth fOCcus what happens
when the 1DI1Ca (exti 1s transftormed and adapted cChıladren How 1s the NSs-
formatıon made, what the theologica implications and what NCCCSSAL y
AT taken concerning the rel1g10us educatıon at school, church and home? The
study cshoOows that major changes have been made in the children’s Bıbles’ VOT-

Ss10NS of the orıginal 1DI1Ca (exL. New beginnings and endings introduced.
informatıon 18 e and there ATC frequent changes In tempos and focuses. For
the assessment of children’s Bıbles it 15 important fo focus Oone’s attention five
things: the cConceplL of children’s e the WdYy in 3C God 15 imaged; the
WdYy in 16 Jesus T1S 18 plctured the iıllustrations and the feeling for the bıb-
1Ca language. All thıs sShows: Children’s Bıbles AdIiC always reworkıing of the
real and cCannot eplace it. The artıcle culmınates in motivations for urther
research projects children Bıbles
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Jürg Buchegger, Andreas emann, Andreas LO00OS.
Stefan chweyer, TIThomas Hafner

„AfbeI reloaded“‘
Weıter unterwegs 1DI1SC Theologıe

Dokumentatıon

Der Ja  1C.  C Studientag der Arbeıtsgemeinscha für 1D11SC erneuerte eolo-
g1ie e chweıl1z fand Januar 2011 unter dem ema „AfbeT I‘_

loaded welıter unterwegs 1DHSC erneuerter Theologie“ in arau (Schwei7z)
STAl Dieser Beıitrag dokumentiert die dort VonN Vorstandsmitglı  ern vorgetrage-
nen und vorgelegten Kurzreferate und Thesen Der mündlıche Stil wurde weıtge-
hend beibehalten

Die Arbeitsgemeinschaft für 1SC. erneuerte Theologie (AfbeT) ıll
seinJürg Buchegger, Andreas Allemann, Andreas Loos,  Stefan Schweyer, Thomas Hafner  „AfbeT reloaded“  Weiter unterwegs zu biblisch erneuerter Theologie  Dokumentation  Der jährliche Studientag der Arbeitsgemeinschaft für biblisch erneuerte Theolo-  gie (AfbeT, Schweiz) fand am 29. Januar 2011 unter dem Thema „AfbeT re-  loaded — weiter unterwegs zu biblisch erneuerter Theologie‘“ in Aarau (Schweiz)  statt. Dieser Beitrag dokumentiert die dort von Vorstandsmitgliedern vorgetrage-  nen und vorgelegten Kurzreferate und Thesen. Der mündliche Stil wurde weitge-  hend beibehalten.  1. Die Arbeitsgemeinschaft für biblisch erneuerte Theologie (AfbeT) will  sein ...  Jürg Buchegger, Buchs  1982 gründeten einige Schweizer Theologen einen Arbeitskreis, dem sie den  programmatischen Namen „Arbeitsgemeinschaft für biblisch erneuerte Theolo-  gie‘“ (AfbeT) gaben. 1984 erschien in der Reihe Theologie und Dienst das schma-  le Bändchen „Unterwegs zu biblisch erneuerter Theologie“, herausgegeben vom  heutigen AfbeT-Ehrenmitglied Prof. Dr. Johannes H. Schmid, mit den Referaten  und biblischen Besinnungen der Gründungsversammlung (der AfbeT vom 31.10.  bis 1.11.1982). Der darin publizierte Vortrag von Schmid mit dem Titel „Was  heißt biblisch erneuerte Theologie?“! war programmatischer Text für die erste  Zeit der AfbeT und ist ein bleibendes Vermächtnis und Orientierungspunkt auch  für uns nach bald 30 Jahren. Was waren die Hauptpunkte des Referats von  Schmid?  In den Vorbemerkungen zur (1.) Situation der Theologiestudenten, (2.) ge-  genwärtigen Situation in der Kirche und (3.) unsere(r) persönliche(n) Situation  als Theologen und Christen lesen wir Sätze wie: „Fruchtbare Kritik am geistli-  chen Leben kann nur das Wort selbst ausüben und nicht die alles relativierende  1  Johannes H. Schmid: Was heißt biblisch erneuerte Theologie? Anregungen — Anfragen —  Wünsche, in: ders. (Hg.): Unterwegs zu biblisch erneuerte Theologie, Theologie und  Dienst 40, Gießen, Basel; Brunnen, 1984, 7-27.Jürg Buchegger, UC.

1982 gründeten ein1ge Schweizer eologen einen Arbeıtskreıs, dem S1Ee den
programmatıschen Namen „Arbeıitsgemeinschaft für 1D1HSC e0O10-
66  gie (AfbeT) gaben 9084 erschien in derel Theologie und Diıenst das schma-
le andchen „Unterwegs 1DI1SC erneuerter Theologie”, herausgegeben VOoO

heutigen AfbeT-Ehrenmitglied Prof. Dr Johannes Schmid, mıt den Referaten
und biblischen Besinnungen der ründungsversammlung der {beT VO
bis Der darın publizierte Vortrag Von Schmid mıt dem HE „Was
€1 1D11SC erneuerte Theologie?““ W ar programmatischer ext für die
eıt der fbeT und ist ein bleibendes Vermächtnis und Orientierungspunkt auch
für uUunNns nach bald 3() Jahren Was die Hauptpunkte des Referats Von

Schmid?
In den Vorbemerkungen ZUT (1.) Sıtuation der Theologjestudenten, (2.) SC

genwärtigen Sıtuation in der IC und (35 unsere(r) persönliche(n) Sıtuation
als eologen und Christen lesen WIT Sätze WI1e: „Fruc  are Krıitik ge1istlı-
chen en kann 11UT das Wort selbst ausüben und nıcht die €es relatıvierende

Johannes Was heißt biblisch erneuerte Theologie? nregungen Anfragen
Wünsche, 1n: ders. Hg.) nterwegs biblisch erneuerte Theologie, Theologıe und
Dienst 4 ' Gileßen, Basel Brunnen, 1984, DE
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menschlıche Ratıo.“ (7) „Iheologıe sollte dem kırchlichen en und der M1SS1-
onarıschen Aufgabe der 1rc ıIn der Welt 1en11c se1n.““ (8) „Das ann SI1E In
überzeugender Weise UT dann, WEeNnNn S1e eine are tellung ZU bıblıschen
Wort einnımmt DZW wieder gewinnt.“” (8) SICH beginne mıiıt dem, Was ich cdıe
große Tatsache der NEMNNCN wıll.® (9)

Zum nlıegen und ZUT Aufgabe UNseTCET Arbeıitsgemeinscha: 1e€ CAMmM1
fest Ausgangspunkt soll (jott und se1in unNns gegebenes Wort seIn weniger
„Standpunkt“ als vielmehr „Vısıon“ für geme1ınsamen Weg und Zie]l SE 1 VoN N5-
ien, eın „geistgewirktes geme1insames ollen in1g sollen WIT uns se1n 1m
obpreı1s Gottes, in der Freude dem unvergänglichem Wort und der Beugung
unfer das Wort Gottes.

Die damals gemachten Überlegungen ZUT Notwendigkeıt der Erneuerung der
eologie führten Kernaussagen einerseıits über den WecC und andererseıits

konkreten Bemühungen ZUuT Erreichung der Jele für UNSCIC Arbeitsgemein-
schaft, die bıis heute grundsätzlıch gleich geblieben SIinNd:

„Dıie tbeT 111 der eilıgen Schrift verpflichtete theologische Forschung und ehre fÖör-
ern.“ (Statuten Z Zweck)

Diesem WEC dienen VOT em olgende Bemühungen:

Die Förderung der Zusammenarbeıit und des Informationsaustausches
Theologen uUurc wissenschaftliche theologische agungen und Facharbeits-
STIUDPCH
Die Förderung wissenschaftliıcher theologıscher Lateratur.
Die Förderung des wissenschaftlichen theologischen achwucNAses
Dıie Förderung theologischer Bildungsarbeit in Kıirchen, Gemeıinden und freien
erken

Der diesjährige Studientag dient der Standortbestimmung. Wır möchten ‚„brutal
ehr fragen, ob SCANT1  1C formuhertes „Wollen und „Bemühen“ in
der Realıtät auch abgebildet und umgesetzt wird. €e1 möchten WIT heute wen1-
SCI rückblickend auswerten, Was denn gelungen ist und W as nıcht. Da ware
ürlıch csehr viel NECHNNDNCH und WIe beim Fılm „Matrıx  . ist hoffentlic der ers
Teıl 1im Rückblick der beste Vielleicht erg1ibt sich 1m nächsten Jahr, dem Jubilä-
umsjahr, dazu eine gule Gelegenheıt. ber nach uUNseTeIMm inaruc eiIinden WIT
uUunNs SOZUSagCNH in der Fortsetzung (vgl „Matrıx reloaded® und wollen uns bemür-
hen, UNsSscCIC Aufgabe für UNnseTE eıt mıindestens gut machen. Wır möchten
für die heutige Sıtuation selbstkritisch fragen:

Stimmt C5S, dass WITr „Arbeitsgemeinschaft“ sein wollen und und WIeE ze1igt
sich das?
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Angesıichts Herausforderungen fragen WIT nochmals: Was meılnen WIT
mıiıt »„  1DUSC erneuert“ und welche Aktıvıtäten der fbeT Öördern eine solche
Erneuerung?
Angesichts eıner sich wandelnden Gesellschaft INUSS heute auch begründet
werden: Warum und in welcher Weise raucht 65 heute noch 37 ITheologıe m-

S  Hd Und W  3 dient Unternehmen letztlich. WEeNnNn nıcht .„„der Kırche‘“?

Ich habe CS bereıts in meinem Tätigkeitsbericht 2010 Aaus der 16 des Präsiden-
ten uUNSeTES Vereins geäußert „Meın 1NnaAdruc ist CS, dass sich die Arbeit der Af-
betT für die Zukunft grundsätzlic in 7z7wel Rıchtungen entwickeln ann Entwe-
der gelingt 6S ihr tatsächlıch, jene promovIierten Schweizer Theologen/Dozenten

einer Arbeitsgemeinschaft ammeln, die vernetzt 1D11SC. erneuertes Den-
ken In der theologischen Forschung und re fördern‘ wollen Und c elingt,
STE motivieren, eıt und Kraft für ‚wissenschaftlıche theologische agungen
und Facharbeitsgruppen‘, dıie Förderung ‚wissenschaftlıcher theologischer 1L.ıtera-
tur oder auch e Begleitung des ‚wissenschaftliıchen theologischen achwuchn-
SESsS opfern (vgl Statuten!).“

Es ist klar meılne persönliche Meinung, dass dieser Weg in Zukunft konse-
que‘ werden musste Meiınes Erachtens ape: das Vorankommen
erst einem gewIissen urschweıizerischen ‚„Kantönligeist“ VOoNn einem großen
Teil der In dem Hauptanliegen der fbeT 1mM Grunde einigen Theologen. Und
dann auch be1 sehr vielen nıcht vorhandenen e1lt- und Kraftreserven, we1l alle
Energıe bereıts in die eigene Institution oder e1 16€e'

Was ware die Alternative? „‚Öder aber die fbeT entwickelt sıch elner Art
Dienstleistungsorganisation, dıie agungen für theologıisc Interessierte anbietet
und el TCNILIC nd/oder gesellschaftliıch aktuelle Themen aufgreıift und diese
kritisch A4Uus bıblisch-theologischer 1C ‚begleitet‘”. IDiese ichtung könnte be1-
spielswe1se auch die Oorm einer theologischen Taskforce für die Schweizerische
KEvangelısche Allıanz annehmen, dıie eweıils tagesaktuelle Themen und Fragestel-
lungen bıblısch-theologisc vertieft, damıt diese wıiıederum für einen möglıchst
breıiten Leserkre1is aufbereıitet werden könnten.“ Das würde dann aber auch he1-
Ben

D breiteres „Publı  A anwenderorientiert us auf Schlüssel- und Mul-
tiıplıkationspersonen mıt akademischer Bıldung (Master/Postgraduate)
kırchlich und gesellschaftlich aKtuelle Themen NEI theologisc notwendige
(Grundlagen)Forschung und Tre
Dienstleistung Arbeitsgemeinscha:

Meın Haupteinwand eine Entwiıcklung in diese ichtung lautet: Dazu
raucht CS die {tbeT nıcht, we1l eine e1 bestehender und NCU entstan-
dener ‚..-geme1inschaften, Foren, Fördervereıine, ewegungen, Institute und Stif-
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(ungen, inklusiıve der Weıiterbildungsangebote und theologischen agungen uUunNnsc-

Ier Theologischen Seminare, chulen und Hochschulen ın der chwe17z cdies be-
reits und SanzZ in UNSCTEIN Sınne tun! on jetzt IMuUusSsen WITr für den heutigen
Jag die uns Von Tagungsbesuchern buhlen, terminlıch eingeklemmt ZWI1-
schen der Basler arrtagung „Paro1ikla“ VO Januar und der bereıts anfangs
Maärz stattfindenden ännedorfer JTagung ZU ema ‚Kırche und Jugend”202  J. Buchegger, A. Allemann, A. Loos, S. Schweyer, T. Hafner  tungen, inklusive der Weiterbildungsangebote und theologischen Tagungen unse-  rer Theologischen Seminare, Schulen und Hochschulen in der Schweiz dies be-  reits und ganz in unserem Sinne tun! Schon jetzt müssen wir für den heutigen  Tag um die Gunst von Tagungsbesuchern buhlen, terminlich eingeklemmt zwi-  schen der Basler Pfarrtagung „Paroikia‘“ vom 10. Januar und der bereits anfangs  März stattfindenden Männedorfer Tagung zum Thema „Kirche und Jugend“ ...  Was wollen wir also am heutigen Studientag erreichen?  Das gemeinsame Lesen, Nachdenken und Arbeiten als Vorstand hat im vergan-  genen Jahr diesem Thema gegolten. Dabei sind wir zur Überzeugung gelangt,  dass die AfbeT aktuell ihr Profil schärfen und deutlicher Schwerpunkte setzen  muss. Die Referenten, alles Mitglieder des Vorstands der AfbeT, greifen am Vor-  mittag je eines der oben genannten Stichworte in den vier Fragestellungen auf  und versuchen die Aufgabe der AfbeT zu profilieren.  Ich kann mir gut vorstellen, dass wir bei den inhaltlichen Punkten und  Schwerpunkten rasch einig sind. Mein Wunsch ist es daher, dass wir bei den an-  geschnittenen Themen unbedingt und intensiv auch über die konkret-praktischen  Konsequenzen für die Arbeit der AfbeT ins Gespräch kommen. Welche Akzente  müssen gesetzt werden? Welche Themen sind zwingend wichtig? Welche Perso-  nengruppen sind zu erreichen oder mobilisieren? Was für Veranstaltungen in  welcher Form dienen der Sache? Welche Kommunikationsmittel sind effizient?  Wie setzen wir unser Geld, unsere Manpower und Zeit konsequent ein?  In den Workshops am Nachmittag möchten wir gemeinsam klären: Welchen  Beitrag soll und kann die AfbeT in der nächsten Zeit zur biblischen Erneuerung  der Theologie beitragen? — Die drei Themen „Theologie heute“, „biblisch erneu-  ert“ und „für die Kirche“ werden mündlich, die Themen Gemeinschaft und Ver-  netzung mit Hilfe eines Fragebogens vertieft.  2. „Theologisch profiliert‘“ — Ein Theologieverständnis für die AfbeT  Andreas Allemann, Stans  Liebe Autogramrhe‚ liebe ZuschauerInnen, liebe SchauspielerInnen, liebe Dra-  maturgInnen, liebe DramaturgInnen des DramaturgInnen-Verbandes AfbeT*  Die hier dargelegten Gedanken sind wesentlich inspiriert von: Kevin J. Vanhoozer: The  Drama of Doctrine. A Canonical-Linguistic Approach to Christian Theology, Louisville:  Westminster John Knox Press, 2005; Nicholas Thomas Wright: Zhe New Testament and  the People of God, Christian Origins and the Question of God 1, Minneapolis: Fortress,Was wollen WIT also heutigen Studientag erreichen?

I)Das gemeIınsame Lesen, Nachdenken und beıten als Vorstand hat 1im VErSaN-
Jahr diesem ema gegolten. 81 sınd WIT ZUT Überzeugung elangt,

dass die {beT ktuell ihr Profil chärfen und deutlicher Schwerpunkte sefizen
I1NUSS. DIie Referenten, es Miıtglıeder des Vorstands der AfbeT., greifen Vor-
mittag Je eines der oben genanniten Stichworte in den vier Fragestellungen auf
und versuchen dıie Aufgabe der {tbeT profiliıeren.

Ich ann mMIr gul vorstellen, dass WITFr be1 den inhaltlıchen nkten und
Schwerpunkten rasch ein1ig SInd. Meın unsch ist 6S aher, dass WIT be1 den
geschnıttenen Themen unbedingt und IntensS1V auch über die konkret-praktischen
Konsequenzen für cdıie el der tbeT Ins espräc kommen elche Akzente
mMussen geselzt werden? elche Themen siınd zwingend wichtig? elche Perso-
NECNSTUDDCH Sınd erreichen oder mobilisieren? Was für Veranstaltungen in
welcher orm dienen der Sache? elche Kommuntikationsmuttel sınd effizient?
Wie setizen WIT Geld, UNSCIC Manpower und eıt Konsequent eiın?

In den Workshops achmiıttag möchten WITr gemeınsam klären: Welchen
Beıtrag soll und ann die fbeT in der nächsten eıt ZUT bıblıschen Erneuerung
der eologıe beitragen? DIie dre1i Themen 95  eologıe heute”, „biblısc CU-

ert‘ © und „für die Kırche" werden mundlıc die Themen Gemeinschaft und Ver-
netzung mıt eines Fragebogens vertieft.

‚„ Theologisc profiliert‘‘ Eın Theologieverständnis für die fbeT

Andreas Allemann, StAns

1€' Auto gram1he‚ 1€ ZuschauerInnen, 131e SchauspielerInnen, 1€ Dra-
maturgInnen, 1e€ DramaturgIinnen des DramaturgInnen- Verbandes fbeT*

Die 1er dargelegten Gedanken sind wesentlich inspirlert Von Kevin Vanhoozer: The
Drama of Doctrine. Canonical-Linguistic Approach Christian Theology, Louisville:
Westminster John Knox Press, 2005; Nicholas Thomas Wright: The New Testament and
the People (GjOd,; Christian Origins and the Question of God i Minneapolıs: Fortress,
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Meıne Aufgabe War CS, darüber nachzudenken, W ds „T’heologie” 1m Namen
uUuNnsSseTeLr Arbeitsgemeinscha: bedeuten könnte. Ich habe miıch e1 maßgeblıch
auf eın Werk gestutzt, auf das ich VOT etitwa 7We] Jahren gestoßen bın und das
mich mıt seinem Ansatz auf Anhieb begeistert hat Kevın Vanhoozers „Jhe
rama of Doctrine‘‘. Vereinfac gesagt geht CS darum, mıiıt einer nalogıe,
die die egriffe des Theaters und des Dramas kreist, eın Verständnis VON

eologie skizzieren. das Akzente DCUu und damıt herausfordert. Meın
Ziel ist CS, 1im Folgenden ein möglıches Theologieverständnis für die tbeT
skiızzıeren, und we1l Theologıie immer auch SanzZ direkt mıt denjen1ıgen IN-

menhängt, die s1e betreıben, werde ich S1ıe immer wlieder auch direkt als Theolo-
gInnen ansprechen. Ebenso sınd me1lne Ausführungen VOoON Thesen durchsetzt, die
wichtige Gehalte hervorheben Bevor ich weıterfahre., ist eiıne V orbemer  ng
angebracht: Ich bın mMır natürlich bewusst, dass jede nalogıe auch ihre Grenzen
hat. Wenn ich 1m Folgenden wiederholt auf das Analogienbünde von Theater
und rama zurückgreife, dann tue ich das bewusst in heuristischer Absıcht, viel-
leicht auch provokatıv penetrant; aber „Provocare“” el ja „hervorrufen“, und
me1lne offnung ist, dass eventuell hervorgerufen wird, W ds uns bisher
nıcht auTgefallen ist

Da 1€. Autogramme oder: Weshalb gibt e Theologie?

Es 2ibt Theologie, weıl Grott als we und mmanuel LST.

SO WI1Ie 10-Logie die Lehre VO en und eco-Logıie dıie Te Von der Frde
ist, ist Theo-Logıie dıe Lehre VOoN Gott. Man könnte also Der egen-
stand DZW das Objekt der eologıe ist eben Gott, und g1bt Theologıie, weiıl 6S

Gott g1bt Allerdings würde uns da Dietrich Bonhoeffer tadelnd auf dıe Finger
klopfen und uns mıt seinem berühmten Dıktum ermahnen: „Einen Gott, den
g1 g1bt 6S nicht  .5c3 Womiuit CT natürlıch eC hat (jott ist mehr als eın Objekt,

ist eın Subjekt, und deshalb INUuUSS „ACiotts als Subjekt des (Neben-)Satzes SC
werden: Gott ist. Das würde jedenfalls SanzZ gul es Selbstbezeichnung

als „ Jahwe“, als der „Jeh bın, der ich bın““ in Kx 3,14 bZzw. der entsprechenden
Formulierung „Ich bın der Sejende‘‘ in der Septuagınta entsprechen. och siınd
WIT aber mıt dieser Feststellung nıcht be1 der eologıe angelangt. Kın Z w1-
schenschritt ist nötig: Der Gott, der ist und War und kommt (Apk 1,4), INUSS eın
Gott für uns oder mit UNLS werden, ein „Immanuel“ (Mt 1:23): der als eischge-
wordenes Wort Gjottes in dıe Welt kommt rst dann ist 6S überhaupt möglıch,
dass sıch Menschen als Angesprochene dieses (jottes WI1iederiinden und auf SE1-

1992:;: Amos Yong Hospitality and the Other, Pentecost. Christian Practices, and the
Neighbor, aryknoll, New ork: Orbıis, 2008
Dietrich Bonhoeffer: Akt und SEIN, DB  S 25 München: Kaiser, 1988, E1
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NCN Ruf antworten, Jüngern Jesu und Nachfolgern des dreieinen Ottes WT -

den der die Metaphernsprache in Anlehnung Paulus wıieder aufzuneh-
IHNCN.: Menschen mMussen „Autogrammen‘ werden, indem S1E den Gelst des
lebendigen (Gjottes auf ihre Herzen schreiben lassen or 93) Und einige VOoON

diesen Menschen werden dann vielleicht Theologen, die in ıhrer Beziehung
Gjott hören, lesen, denken. reden und andeln

ZLE Zuschauer oder: Weshalb hbraucht Theologie?

Theologie erklärt ıssen und leitet (praktische Weisheit).

Solange die Geschichte Gottes mıiıt den Menschen noch nıcht ertig ist, en
ChristInnen in cdieser Welt und sınd darauf angewlesen, siıch in iıhr sıtuleren.
DiIie CNrNS  iıche Theologie dient e1 gew1ssermaßen sowohl als Landkarte WIeE
auch als Kompass Sıe zeigt UnNs, WeT und WIE Gott ist, WT WITr sınd, weshalb WIT
hlıer sınd und Was WITr tun sollen Es geht also Wiıssen: Gotteserkenntnis und
Selbsterkenntnis. Allerdings ist damıt der Aufgabenbereıich der Theologie noch
nıcht erschöpfend definiert; genügt nıcht, eın S5System Von Überzeugungen
formuheren. Vielmehr beinhaltet eologie wesentlich eine Lebenswelse, getreu
dem Vorbild Jesu, der VON sıch als der Wahrheıt, dem en und dem Weg
sprach Joh 14,6), SOWIE dem e1ispie der ersten hrıstInnen, dıe sıch als „An-
hänger des eges  .. Apg 9,2) bezeichneten. Das sprichwörtliıche ADer Weg ist
das Ziel“ ist in dieser Perspektive nıiıcht lediglich eine leere ülse, die eın
postmodernes Lebensgefüh beschreı1bt, sondern drückt eine tiefe biblische
ahrhe1ı aus. Demnach wıll eiıne solche Theologıe nıcht UTr beschreıben, sOM-

dern Zu en anleıten (vgl 71ım 3,16—17). Die au theoria) resultiert
1m Iun (gr. DFaXLS) der Kurt Martıs Bonmot erinnern, als la gefragt

CCwurde, Was CT denn für einen Standpunkt „Ich stehe nıicht, ich gehe
emzufolge ware 6S die Aufgabe der eologıie, nıcht NUur Standpunkte bez1i1e-
hen, sondern „‚Dreh-Momente‘‘ generieren und Menschen in ewegung
seizen

D 1€. Schauspieler oder: Wıe kann Theologte verstanden werden?

Theologie leitet die Kırche A ıIm Hıer und Jetzt das Drama der rlösung kreativ
und In Ireue zZUr bisherigen Heilsgeschichte „weiterzuspielen“. el bezieht S1ie
sich auf die nicht Aur als Text, sondern als „  rehbuch“

Kurt Martı Die reiche ITnie eines Unbequemen, in Reformiert.info. Evangelısch-
Reformierte 1  ng für die deutsche und rätoromanısche Schweiz, Ausgabe VO

25° 1: A0 (onlıne abrufbar unter: www.reformiert.info/artıkel 6685.html, anı
77.2.201
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ine verstandene Theologıe miı1t dem us auf angeleıteter Praxıs lässt sıch
reifen! miıt Begriffen AUus dem Bereich des Theaters und dem damıt {1-

hängenden egr1 des Dramas näher charakterisieren. Ich ?eginne mıt
Gedankenexperiment des englischen eologen Wright.”

Nehmen WIT SIN bisher unbekanntes Theaterstück VonNn Shakespeare wırd
entdeckt Leı1lider fehlen große eıle des tes, 11UT gerade e zene 1st
erhalten geblieben DIe ersten VIieT kte enthalten allerdings G Mate-
r1al detaillıerte Charakterbeschreibungen und Handlungsstrang, der dıie
eser schlichtweg mitre1ißt und begeıistert Hs wiıird eshalb beschlossen. dass das
c aufgeführt werden soll Allerdings entscnhlıe Nan sıch dagegen dass ein

einzelner Autor das uc erlg schreiben soll und damıt SOZUSaASCH Shakespeare
‚EW die Schuhe chıebt Vielmehr wırd entschieden dass INan dıe vorhan-
denen Schlüsselpassagen erfahrenen und einfühlsamen Shakespeare Interpreten
anvertraut Ihre Aufgabe Sıch SanzZ die VIGE kte und die Sprache Kultur und
eıt VON Shakespeare versenken und dann gemeinschaftlıc entspre-
henden Akt auszuarbeıten €e1 gilt 6S dıie Autorıität‘ der schon vorhande-
NCN VICT kte berücksichtigen Allerdings annn nıcht darum gehen, ınfach

wıederhnolen W as darın bereıits gesagt und getlan wurde dıe andlung soll Ja
weiterentwickelt werden Idealerweise resultiert C1MN kohärentes (Gan-
ZC5 aus den emühungen der Schauspieler

rıght wendet das eispie des Akters auf dıie Heilsgeschichte Die KIr-
che eiIInde sich miıtten d1iesem Drama der rlösung, und Z7W al nach
dem Begınn des es Sıe kann zurückschauen auf die bereıts geschriebenen
VIieEeT kte Im ersten Akt 1St die Schöpfung das ema, zweıten Akt der Sün-
enfall drıtten Akt dıe Geschichte sraels und vierten Akt als vorläufiger
Höhepunkt das Christusereign1s DIe Szene des es rzählt VO Be-
SINND der 1IrC (Evangelıen Apostelgeschichte, Briefe) und nthält gleichzeıtig
Hınwelise., WIC das rama enden soll Röm Kor 15 e11e der Offenbarung)

Akt Schöpfung
Akt Sündenfall
Akt Geschichte sraels
Akt Christuserei1gn1s
Akt

Szene Begıinn der Kıirche (Evangelıen, Apg, Briefe)
Szene Apz2
Szene Neuanfang Röm Kor S e1le der Apk)

Vgl Wright The New Testament and the People of God 140—143
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[)Das hier skıi771erte Verständnis VON Theologıe sicht den Christen in Zzwel Posit10-
nen gleichzeıltig: Einerseıits lernt als 7Zuschauer beim Betrachten des bisherigen
IIDramas der Heilsgeschichte deren Hauptpersonen Vater, Sohn und eı1il1-
SCH Ge1st) kennen und wırd mit ihnen vertraut; andererseı1ts wird wl urc diese
Gottes-Schau DbZW Gottesbegegnung motiviert, sich als Schauspieler mehr und
mehr in e andlung hineinzıehen lassen und Teıl des Dramas der eıls-
geschichte werden. Miıt anderen Worten Es geht darum., „Apg A in eiıner
Sanz anderen eıt und einem ganz anderen weiterzuschreıiben DZW aufzu-
ühren

er amerıkanısche eologe Kevın Vanhoozer spinnt cdie vorliegende nalo-
gıe weiter®: DIe ba Theatergesellschaft) hat die vorliegenden Texte dann
richtig verstanden, WEn s1e diese sowohl kreatıv w1e auch in Treue ihnen
‚weiterschreiben‘ bzw eben ‚weıterspielen‘ kann. e1 WIT: sS1e und das ist
eın wichtiger nterschNhIlie'| ZUT Shakespeare-Analogıe VOoNn rıght unterstuützt
VO eılıgen Geist der Regı1isseur) und VON Pfarrern Assistenz-Regisseure),
die Anleıtung der Skrip  rehbuch) lokale Produktionen des Re1-
ches (Gjottes hervorbringen wollen Ebenfalls unterstützend wıirken dıe eologen
(Dramaturgen7), die „Theologien“ bzw christlıchen Lehren (Interpretationshil-
fen, Produktionshinweılse) ZUT erfügung stellen, die interpretieren
und anzuwenden.

Für einen besseren Überblick selen e Entsprechungen tabellarısch dargestellt:

Theaterstück_ Theaterstück
Theatergesellschaft bZzw Schauspie- Kırche DZW. jeder einzelne hris'
ler
eateraufführung das Handeln VON Geist und Kır-

che in der Welt
Regisseur OS  _ der Heilige Geistder Heılıge Geist
Assistenz-Regisseure Pfarrer DZW Kirchenvorsteher,

Missionare eic
t/Drehbuc

TheologenDramaturgen
Interpretationshilfen, Produktions- „Theologien“ bzw chrıistliıche
hinwelse Lehren

Vel Vanhoozer: The Drama of Doctrine, x11.32f.
Im Theater sınd die Dramaturgen als Spezlalısten dem Regisseur und dem Stückeschre1iber
gegenüber verantwortlich. Ihre Aufgabe besteht darın, Forschungsergebnisse iıchten
und einzubeziehen, bel der Besetzung miıitzuhelfen und Interpretationshilfen und Produkti-
onshinweise verfassen.
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1€e.: Dramaturgen oder: Was braucht es für INe gzute Theologie?

Theologie LSt sıch ihrer ‚evangelischen‘ Quelle hbewusst: Ausgangspunkt für hre
Überlegungen ist Adie In iıhrer SUnZzZEN literarischen 1e  a

Theologie pJie2 einen ‚katholischen uUs Aufgrund der Interpretationsbe-
dürftigkeıt der ist dıe Berücksichtigung möglichst vieler Stimmen histo-
risch, geografisch, konfessionell, aber auch verstanden als gemeinschaftliches
Arbeiten zielführend.
FEın verantwortungsbewusster Theologe wird sich in selner el bewusst se1n,
dass die mehr ist als eine ammlung Von aten oder eın Buch mıiıt pfannen-
fertigen ezepten; 1elmehr wırd GE S1e6 als eın interpretationsbedürftiges reh-
buch ansehen. das sowohl sinngetreu WIeE auch kreatıv um werden soll EKs
Mag hılfreich se1n, sıch be1 diesem Unterfangen Z7wel Aspekte vergegenwärti-
SCH Der ‚evangelısche‘ Akzent (von ‚Evangelıum'‘ abgele1ıte esteht In der
Überzeugung, dass Gott erstens in und Uurc Jesus Christus gesprochen hat und
zweıtens dass CI in den kanonıschen chrıften., die VONn ihm Zeugnıis geben, WEI1-
terhin pricht und handelt Der Theologe ist in seinem Theologietreiben der
als Ausgangspunkt verpflichtet Der ‚ka  ische Akz7ent (katholısc allge-
me1n) ingegen rag der Tatsache echnung, dass dıie immer innerhalb
einer bestimmten Interpretationstradıtion gelesen wird;: dieser Umstand verlangt
nach Ergänzung, der reichen Bedeutung und anrhe1 der gerecht
werden: Die Kırche über alle Zeıten,; Räume und Kulturen hinweg INUSS

sıch diesem theologischen Interpretationsprozess beteiligen, damıt nıcht eine
Interpretation des Evangelıums ZUT beherrschenden werden annn Wenn auch
gelten Mag, dass viele OC den TrTe1 verderben, dürfte in dieser Hınsıcht
das Gegenteıil der Fall se1IN: SO wI1Ie die Beröer geme1ınsam „n den Schriften
nachforschten“ Apg 17,10—15), dürften viele eologen, die 1im espräc mite1-
nander sind, besseren Ergebnissen kommen indem iıhre Interpretationen e1-
nander befruchten oder auch als Korrektiv wirken (vgl dıe Abschnitte und
VON Ihomas Hafner und Jürg Buchegger ZUT {beT als Arbeitsgemeinschaft).8

Zusammenfassend lassen sıch die folgenden ufgaben einer christlichen The-
ologıe ausmachen:

Eın Fallbeispiel INa das iıllustrieren: Die VBG Vereinigte Bıbelgruppen in Schule, Uni-
versität, Beruf:;: vgl www.evbg.ch) konstrulert ihr theologisches und spirıtuelles Profil
ben der Bezugnahme auf das apostolische Glaubensbekenntnis, indem s1e Urc
die Renovare-Bewegung Rıchard Foster auf spirituelle Tradıtionen rekurriert: die
monastische bzw. reformierte bzw charısmatische bZzw. soz1ijal-ethische Tradıtion SOWIEe die
Scholastık und die Heiligungsbewegung.
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Christliche Theologıe umschreı1bt das Drama, das gespielt werden soll „Der
dreieine (jott und seine Heilsgeschichte mıiıt den Menschen‘“‘; damıt wiıird der
identitätsstiftende Kontext der christlichen Kırche formuhert.
Christliche Theologıe entsteht aus der des bıblischen Materıals ehr-
und Bekenntnistexte. Erzählungen, Weısheıtslıteratur, apokalyptische Texte
etc;) und interpretiert dieses wiıederum miıt praktıscher Absıcht Worum geht
eg elche Hınweise können für das Handeln im Hier und Jetzt
werden?
Christliche Theologıe interpretiert Erfahrungen und leıtet dazu d dıie Welt als
Teıl des großen göttliıchen Welttheaters wahrzunehmen und ihr verstehend,
empfindend und aktıv andeln! egegnen.
Christliche eologıe stellt Wahrheitsansprüche auf, indem SI1Ee der Geschichte
VON Jesus Christus und den damıt zusammenhängenden als aklısc verstan-
denen Beschreibungen der siıchtbaren und unsiıchtbaren Wıiırklıc  eıt Z
‚„„Chrıstus ist auferstanden‘‘) verpflichtet bleibt (— Bıbelfrage und Wahrheits-
rage bZW. und Geschichtlichkeit).

Einem olchen Verständnis entsprechend werden eologen als „chrıistlıche
Dramaturgen“ 1m gleichzeıtigen Bewusstseın, selhber Teiılnehmer göttlichen
Trama der Heilsgeschichte se1n in der Bıldung und fortlaufenden Frneue-
rUuNS VOoN istlıchen „Iheologien" und Lehren tätig se1In. Diese wıiıederum die-
nNen für die Kırchen und ihre Mitglieder als konkretisierende Interpretationshilfen
und handlungsleitende Hınweise: Sıe helfen, (Gott und die Welt verstehen und
einen aktıven Part 1mM Drama der Heilsgeschichte fiınden

Z LE Dramaturgen des Dramaturgen-Verbandes AfbeT oder: Was OL2: UU

dem Gesagten für das theologische Arbeiten IM Rahmen der \fbe
Ich ziehe Zz7wel Schlussfolgerungen: die etrifft die Auswahl der aufzugre1-
fenden Themen., die zweiıte das möglıche Zielpublikum der tTbeT.

Themenwahl Wenn 6S darum geht, Was auf TUN! des bıblıschen Zeugnisses
und in aktuellen Sıtuationen gesagt und werden müsste, dann INUSS sich

das iın der Themenwahl wiederspiegeln. Idealerweise werden „theoretische“ WIE
„praktische“ Aspekte eines Themas miıteinander verbunden. WI1IeE etztes Jahr
mıiıt dem ema ‚Gottesbild und Gebetsprax1s””.

Zielpublikum: ach Eph 4’ hat (Gjott der Kırche Apostel, Propheten, Evange-
ıisten. Hırten und Lehrer egeben, wobe!l Inan wohl den „Lehrer“ mıiıt dem „ Ihe-
ologen“ gleichsetzen olg Ian diesem Konzept des AIü  ältıgen Iiens-
tes  . WIE 6S manchmal bezeichnet w1rd9, wırd ersic  301jeder Christ ist

Vgl en.wikıipedia.org/wikı/Fıvefold_ministry, an 2722042
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Lehrer bzw eologe; und wahrscheinlic ist auch nıcht jeder Pfarrer Lehrer
DZW. eologe, sondern ist eher 5 dass jeder Pfarrer geWISSE Anteıle VOoON
7We]l oder mehreren dieser ufgaben in sıch vereınt. Für die {beT könnte dieser
Umstand heißen, eine Dıfferenzierung ıhres Zielpublikums anzustreben: Für cdhie
„Vollblut‘-Dramaturgen DbZWw -Theologen chafft SIE Plattformen, tatsächlıc

regelmäßig oder sporadısch gemeıinschaftlic gearbeıtet werden kann. Die
Arbeitsformen könnten durchaus „ni1ederschwellıig“ se1nN; ich selber habe ZU

e1iıspie viel Von Lektüregruppen profitiert: em man sıch verpflichtet, sıch
regelmäßig treffen, Gelesenes dıskutieren, überlhstet INan siıch quası
selber Z theologiıschen Arbeiten und überwındet die wohl Ur bekannte
alltäglıche I yranneı des Dringlichen. ıne andere Möglıchkeit waren tudıen-
nachmittage, denen INan selber KErarbeıitetes präsentieren kann, W ds sich eben-

motivierend auswirken dürfte Dann kann aber auch se1n, dass auf
rund VON beschränkten Kapazıtäten und Ressourcen eın intens1ıverer KEınsatz
möglıch ist; für solche Afbe T-Miıtglieder bestünde dıe „Miıtarbeıt““ 1m Besuch der
Jahrestagung, und idealerweise könnten S1e€. die SCWONNCNCNH Erkenntnisse iın ihrer
okalen Kırche SUOZUSaScCh als Multiplıkator {DIie fbeT würde in die-
SC Fall als „Zulhlieferer“‘ fungieren, und das ware auch völlıg in Ordnung.

1SC erneuerte Theologie? Thesen ZUr Verständigung
Andreas LooSs, SE Chrischona

Vorbemerkungen
Als dıie tfbeT im Jahr 1982 gegründet wurde, geschah dies anderem auch
In einer doppelten Grundüberzeugung: ZU einen, dass dıe offene und tische
Auselnandersetzung mıt den eihoden der historisch-kritischen Exegese drın-
gend eboten ist; ZU anderen, „daß 6S auch heute Wege einem rechten und
segensvollen theologischen Umgang mıt dem Wort Gottes geben kann'  “10 Diese
Grundanlıegen und dıe sıch daraus ergebenden ufgaben prägen dıe e1 der
fbeT IS heute Und doch stellt sıch die rage nach dem., W as 1D11SC
Theologie ist. heute nıcht mehr In derselben Weise. IDies NUur schon deshalb, weil
dıe Erkenntnis der Berechtigung, aber VOT em der Grenzen der historisch-
kritischen Exegese einer el exegetischer Neuansätze geführt hat, dass
keine Methode mehr eine Vormachtstellung beanspruchen kann.

Johannes Schmid Was heißt bıbliısch er Theologie? Anregungen Anfragen
Wünsche, 1n: ders. Hg.) nterwegs biblisch erneuerte Theologie, Theologıie und
Dienst 40, Gießen, Basel Brunnen, 1984,
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DIie folgenden TIThesen sollen aNTCSCH ZUT Klärung des Selhbstverständnisses
1DI1SC erneuerter eologie. Wesentliche Aspekte, die einem Gesamtver-
ständnis VO  - dem gehören, W ds$s eologıe ist, werden unberücksichtigt le1ıben,
we1l der us auf der Klärung des egriffs „biblisc erneuert“ 168

Thesen

+° 99-  1D11SC. erneuert‘““ ist dıe Selbstbezeichnung einer Theologıe, dıie ihre
eigene, kontinuilerliche Erneuerungsbedürftigkeit we1iß und ringt: theolog1a Serm-

DEr renovanda.
Bıblısche Erneuerung kann niemals als Kampfbegriff dıenen, sondern als
Verwels darauf, dass dıie sıch selbst bezeichnende eologıe die
erneuernde Wırkung der eiılıgen chrıft stellt.
In cheser Grundhaltung der Demut ist 1D11SC ern Theologie atur
senstbilisiert, die Autorıtät der eıligen chriıft nıcht ihrer eigenen
Selbstbehauptung gegenüber anderen Theologıen missbrauchen.
1D11SC Theologıe rechnet mıiıt der Möglichkeıit, dass auch
ders bezeichnete Theologien einer Erneuerung der Theologie beıtra-
SCH, die ihren Ausgangspunkt in der eiligen Schrift nımmt. 1DI1SC CI-

neuerte Theologie ist er immer auch offene und lernbereıte Theolo-
gie
9 9-  1D11SC. erneuert‘ beschreıbt keinen Zustand, sondern einen Weg, auf
den sıch die Theologie immer wlieder begeben INUSS und der nıe ZU Ab-
chluss ommt

a 1DI1SC eologıe eht davon, dass ihr Verständnis und ihre
Anwendung der als normgebende Autorität der selbst entsprechen.

Die Verwendung eines Autoritätsbegriffs, der 1D11SC nıcht abgedeckt
ist, bringt die eologıe in 1derspruc. ihrer eigenen Grundlage, von

der SI1E siıch Erneuerung rhofft.
Die kontinulerliche er eigenen Verständnis der bıblıschen Auto-
rität für den theologischen Erkenntnisprozess ist darum eine der VOTI-

nehmsten ufgaben 1D11SC erneuerter eologıie.

A  UD 1D11SC erheuerte Theologıie fasst die Heılıge chrıft primär als Gmnaden-
mittel Gottes auf und leıitet daraus die Autorıität der eılıgen chriıft als Erkennt-
nısmıittel ab

Die Vermittlung der Nal Gottes Ür die Heılıge chrift erı nıcht
NUur die Begründung des aubDens (soteriologısche Verortung), sondern
auch dıie Begründung der Theologıe als Glaubenswissenschaft (funda-
mentaltheologische Verortung).
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„Das dıe Theologıe nıc UT regelnde und Urc S16 NIC TSst interpretierende
sondern S1C allererst begründende, konstitulerende, dUus dem Nıchts 115 Sein, AUS

dem Tod 1NS eben rufende Wort 1st das Wort ottes 11

Als Gnadenmittel kommt der eılıgen Schrift befreiende und befähigen-
de Funktion für den theologischen Erkenntnisprozess
Die gnädıige Autorıtät der eiligen chrıft kann ı diesem Kontext als
Autorscha:; efasst werden.

„Eine VOoNn der na begründete uUuforı1ta| ist Autorschaft S1C verhält sich nicht
terdrückend sondern begabend stärkend den ihr unterstellten: S1IC densel-
ben n1IC die Passıvıtät sondern hebt ihn ZUTr Aktıvıtät Das ist der WeC
der Schriuft Nn1IC Denken hindern, sondern bereichern, nicht sich
selbst UNsSeTEC Stelle setizen, sondern uns diıenen und sıich ZU Inhalt UNSTES

2CISCHCH Wissens und ollens machen

1D11SC. Theologıe ist gerade ihrer Unterordnung die
gnädıge Autorıität der dıe Lage bıblızıstiıschen Engführungen
entgegenzuwirken

1DI1SC erneuerte eologie bemüht sıch C1MN schriftgemäßes Denken
und kann sıch mi1t der bloßen Reproduktion bıblischer Aussagen nıcht
egnügen

„Fleischlich ist die utorı1tal der Schrift verstanden, WEeNn ihr Wort uUuns als Ersatz
für UNseTeC Erkenntnis dienen soll daß WIT selber nichts Vvon ott WISSCNH, ber

13den Bıbelspruch nachsagen

1D11SC erneuerte eologıe bemüht siıch dıe denkerische ne1g-
NUuNg der bıblıschen anrheı und kann sıch miıt bloß gesetzlichen
Anerkennung bıblıscher anrheı nıcht egnügen

„Fleischlich ist die utor1 der Schrift mißbraucht WEeNnNn WIT uns Ge-
horsam SIC ZWINSCH der ZWINSCH lassen, der keine Begründung uUuNns hat

614sondern blinden Unterwerfung unter C1in fremdes besteht

In diesem Sinne gehört 6S den Grundüberzeugungen 1D11SC E1 -

Theologie dass ihr dıe nıcht als müheloser Besıtz SCHC-

arl Barth Einführung die evangelische Theologie Zürich EVZ 1962
12 Adolf Schlatter Vorlesung Dogmatik (Greifswald Sommersemester Adolf-

Schlatter-Archiv |Bestan Nr 204]1, Landeskirchliches 1V Stuttgart Die-
SCS ıtal verdanke ich Clemens Hägele DIie Schriuft als Gnadenmiuttel Adolf Schlatters
Lehre vVvon der eılıgen Schrift ihren Grundzügen, Stuttgart Calwer, 2007 FA
Adolf Schlatter Das chriıstliche Dogma, 4 Aufl Stuttgart wer, 1984 310213
Ebd S
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ben ist, sondern ‚[dJaß hıer jedem Glaubenden, WIE der Kırche als (jan-
ZCIN, ein escha eine Arbeit übertragen ist, daß der chrift gOLL-
lıch denken lernen muß, und daß VOonN Wiıchtigkeıt ist, ob und WI1IE
dies erne  .
In ihrer Unterordnung die Autorität der eilıgen chrift ist 1DI1SC
erneuerTte eologıie in mehrfacher Hınsıcht en für eine /usammen-
schau VOonN Schriftinhalten und außerbiblischer Gjottes- und Welterkennt-
nıs. Die Vorrangstellung der ıbel als VO Geı1st inspirlertes und aposto-
iSC bezeugtes Wort (Gottes ist dadurch nıcht ıIn rage gestellt. Dies be-
deutet für 1DI1SC Theologie eine
Offenheit für die Tradıtion als kırchliche Ane1gnung der Schriuft
Offenheit für die kıiırchliche Glaubenserfahrung in Vergangenheıt und

Gegenwart
Offenheit für dıe Erkenntnisse außertheologischer Wiıssenschaft
In ihrer reformatorıischen Bındung das Wort der eılıgen chriıft ist e

1DI1SC erneuerter eologie somıt möglıch, Öökumenıisch dialogfähig
und gegenW.  sbezogen relevant seIN.

372  &, 1D11SC Theologıe stellt sıch der Aufgabe, die Heılıge chriıft als
sıch ewährende Autorität 1mM theologischen Arbeıten egründen und plau-
sibilisıeren.

1D11SC Theologıe kann die Autorıität der eılıgen chriıft in
doppelter Weıise nıcht iınfach einfordern: Einerseıits stünde dies 1m W1-
erspruc ZUT gnadenhaften Autorität der selbst, andererseı1ts WUTr-
de eine solche Forderung 1im Kontext eiıner postmodernen Verdachtsher-
meneutıik als ZUT aCcC und als Selbstbehauptungsversuch aufge-
fasst.
1DI1SC erneuerte eologie sieht sich aber verpflichtet, die Autoriıtät
der eılıgen chrift ottes und der Menschen wıllen proklamıie-
rcn, und ZWaTr nıcht 1m Sınne eines Selbstbehauptungsversuc einer be-
stimmten theologischen ıchtung, sondern 1m Sınne der Bezeugung des
befreienden Gnadenhandeln Gottes.
In ihrer Bındung dıe Heiliıge Schriuft und 1mM Vertrauen auf den Selbst-
erwels der eiligen Schrift als Autorität theologischen Arbeitens en
sıch der Urc und Urc evangelisch reformatorische Charakter eiıner
1D1I1SC erneuerten Theologie sola scr1ıptura).
1D1I1SC erneuerte Theologıe sıch krıitisch mıt einer alle Autorität
zersetzenden und insofern destruktiven Bıbelkriti auseinander.

15 Adolitf Schlatter: Der Dienst des Christen. Beiträge einer Theologie der Liebe, hg
Werner Neuer, Gileßen, Basel Brunnen, 1991,
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Arbeiıt der Überwindung einer destruktiv historıischen Bıbelkri-
tik Erforschung des historischen Geschehens ZUT rhärtung des
historischen Wahrheıitsanspruchs der bıblischen Zeugen, we1l der
Glaube das factum historicum AUS heilsgeschichtlichen und inkarna-
tionstheologischen Gründen nıcht entbehren kann.
er der Überwindung einer destruktıv naturwissenschaftlı-
chen Bibelkritik TZusammenschau biblischqr und naturwıissen-
schaftlıcher Erkenntnisse.
el einer destruktıv dogmatıschen Überwindung der 1DEeIKT1-
tik Entwicklung eines der eılıgen chrift ANSCHMCSSCHCN Schrift-
und Autoritätsverständnisses.
Arbeıiıt eiıner destruktiv exıistenziellen Überwindung der Bıbelkri-
tik Die Selbstbehauptung des sündıgen Menschen gegenüber dem
Wort Gottes kann NUr HTE das ırken des eılıgen Gelstes erlöst
werden. IDDIies ist 1m Rahmen einer theologisch-pneumatischen
Hermeneutik bearbeıten.

ST 1D11SC erneuerte eologıe vollzieht sich im espräc mıt dem Gott, der
sıch ihr in der eiligen Schriuft als Vater, Sohn und eiliger Ge1ist OTIeNDaA:

Die gnädige Selbstoffenbarung Gottes ın der eilıgen Schriuft ernst
nehmen. €e1 nicht NUT, ihm als dem Gegenstand er Theologıie nach-
zu-denken, sondern ıhn das Subjekt er Theologie se1n lassen.
Dem Subjektsein ottes rag die eologıe damıt echnung, ass S1e ih-

Rede Von Gjott aUus ihrer Rede mit Gott erwachsen lässt .„Die Lex ()-

randı ist nıcht alleın die Lex credend1]. sondern auch Lex theolo-
71zandı.

„CGott ist das wahre Subjekt der Theologie und nicht ihr Objekt das edeute‘
demnach: Der Theologe INUSS zuallererst ein hörender, eın glaubender, ein etender
Mensch se1n, der ott zuhört und ;ott reden ass617

Hans Cchaller. Das Bittgebet, Fıne theologische Skizze, Sammlung Hor1izonte 16:; Einsie-
deln Johannes Verlag, 1979, i}
Joseph Kardinal Ratzinger: Skandalöser Realismus? .Ott handelt In der Geschichte, rfel-
der exie 49 Bad ölz Urfeld, 2005, 23
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Theologie für die Kirche'®

Stefan chweyer, Rıehen

SA Theologie gehört dıe Bindung die Wirklichkeit der Kirche. €ic Wolf-
SaNs Huber) ”
4 ] Für dıe Kırche mehr als eın Wunsch?

Die AfbeT ist nıcht Kırche S1ıe versteht sich auch nıcht Sıe andelt auch nıcht
im Auftrag einer bestimmten Landes- oder Freikırche S1ıe annn und 111 keinen
direkten Eıinfluss auf eiıne Kırche ausüben und verfolgt keine kırchenpolıitischen
J1ele Natürlich kann die {fbeT wünschen, dass hre Arbeit irgendwie „‚der Kır-
che  .. zugutekommt. das elıngt, entzieht sich aber dem diırekten Einflussbe-
reich der fbeT.

Trotzdem ist mehr als NUur ein unsch, dass die theologische Arbeıt der Y
bel nıicht losgelöst Vo  - der Lebenswirklichkeit der Kirche geschieht. aTur kön-
NCN olgende Gründe eltend gemacht werden:

4.1  — Hauptgrund ist das Innere Verhältnis Von I'heologte und Kirche (sıehe
ten SCHAN1I 4.2) Daraus lässt sıch schließen, dass die {fbeT urc ihre theolo-
gische Arbeit, und ZWAaTr gerade adurch, für die Kırche da ist

Dieser Hauptgrund wırd verstärkt Urc die emühung der {beT eine
1DLLSC: erneuerte Theologie (siıehe Abschnuiıtt 4,3) Denn WeT VO Hören
auf dıie Erneuerung der Theologie erwartet, der kann nıcht anders, als da-
VOonNn auch eiıne Erneuerung der kırchlichen Praxıs erwarten

4.1  . Diese Verschränkung Von theologischer Reflexion und kırchlicher Praxıs
ist eine Realıtät 1im en der me1isten Vorstands- und Vereinsmitglieder. Die
enrhe1i1 ist aktıv in kırchlicher Praxis engagılert. Es ist er erwarten, dass
die kırchliche Tätigkeıit und dıie theologische Reflex1ion In einer bestimmten
Wechselwirkung stehen (sıehe nien Abschnuitt 4,.4)

18 Überarbeitete ersion des Vortrags; be1 der Überarbeitung wurden insbesondere die Er-
gebnisse des Studientag durchgeführten Workshops SOWIeEe die Rückmeldungen der
Vorstandskollegen mit berücksichtigt.
olfgang Huber: ute Theologie CUM Verhältnis Theologie und Kırche. Festvortrag
ZUm 100jährigen Jubiläum der Kirchlichen Hochschule Bethel, http://www.ekd.de/
vortraege/huber/05 027 _ huber bethel. html (Stand: 10),
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Zusammenfassend kann INan DIie {beT ist nıcht unmittelbar, wohl aber
Hrc hre theologische Arbeıit ndırekt für dıe Kırche da

42 Verhältnis VO:  - I’heologte und Kirche

Um das Verhältnis Von eologie und Kırche bestimmen, [NUSS zuerst klar
se1n, W as mit diesen beiden Größen gemeınt ist.

Kirche ist die Gemeininschaft derjenigen Menschen, die Urc den Glauben in
Lebensgemeinschaft mıiıt dem auferstandenen Christus stehen und auch miıte1-
nander verbunden sınd. Diese innere Verbindung drängt eiıner sichtbaren SO-
zialgestalt. Die Gestaltung des gemeinsamen Lebens erfolgt in Entsprechung
ZU Evangelıum, VON dem e Kırche ebht und das S1e verkündet. €e1 g1bt CS

eine 1e Von Gestaltungsoptionen. DiIie INe Kirche Christi ist heute In eiıner
Vielzahl Von Gestalten erfahrbar. Diese zeıitlich und örtliıch erfahrbaren Kırchen
widerspiegeln in ihrer Gestalt aber nıe vollständıg das Evangelıum, auf das Ss1e
hinweisen. Die Sozlalgestalt der Kırchen er der dauernden Erneue-
Iuns

Theologie ist die methodıisch reflektierte gedanklıche Durchdringung des
chrıstliıchen aubens eologıe in diesem Sınn ereignet sıch berall dort,
Menschen ZUT Sprache bringen, Was s1e und ndere) lauben. Im gefassten
Sınn bezeichnet Theologie eine wissenschaftliche Disziplin, die sıch adurch
auszeichnet, dass die Reflexion des christlichen auDens 1m Horizont Uunıvers1-
tarer Bıldung und er auch 1im espräc mıt anderen wıissenschaftlıchen DIs-
zıplınen (beispielsweıise Phılosophie, Soziologie e{c;) erfolgt. eologıe ist damıt
eine konkrete mMenschlıche Praxıs und ist ohne die eologie treibenden Men-
schen nıcht denken

Zur Verhältnıisbestimmung VON eologıe und Kırche lässt sıch NUunNn

4.2  — Theologie und Kirche sınd Hrec. den gemeinsamen Gottesbezug verbun-
den. €1: Größen, Theologie und Kıiırche, en nıcht aus sıch selber, sondern
sınd 1im Glauben den dreieinen Gott begründet und dadurch miıiteinander VOI-
bunden.“ SI1ie en €e1 Anteıl der einen großen Geschichte Gottes mıt den

Vgl Christoph ChWODE Was eistet die wissenschaftlıche Theologie für die Kıirche?, in
Kirchenamt der Evangelıschen Kırche in Deutschland Hg.) Die Bedeutung der
wissenschaftlıchen Theologie für Kırche, Hochschule und Gesellschaft, Dokumentatıon der
XIV. Konsultation „Kirchenleitung und wissenschaftliche Theologie“, EKD exte 90,
Hannover: 2007, 67—93, Hans-Martın Rieger: Theologıe als Funktion der Kirche. Fine
systematisch-theologische ntersuchung zZum Verhältnis Von Theologie und Kiırche In der
Moderne, 1E 139, Berlin: Walter de Gruyter, 2007, 4372



716 Buchegger Allemann 00S Schweyer Hafner

Menschen, sınd dieser Geschichte verwurzelt und gestalten SIC konstruktiv
21mıiıt

Theologie ıst auf Kırche ANSEWLESECN, Prioritärer der '£heol  <  oglie  ‚j fun-
damentalem Sınn ist dıie Kırche und War ihrer erfahrbaren Gestalt.“* Die Hr-
fahrung des auDens und der urc den Glauben Christus konstitulerten
christliıchen Gemeiinschaft 1sSt Nährboden und damıt auch notwendige Vorausset-
ZUNg der eologıe Christliche Theologıie 1st er stel1g auf diesen Zusammen-
hang mi1t der Kırche aANgCWICSCH

DIie beiden großen evangelıschen Theologen des 19 und 20 Jahrhunderts.
Friedrich Schleiermacher und arl ar' en diesen untrennbaren usam-
menhang zwıischen Theologıe und Kırche ihrer JE CISCHCH unterschiedlichen
Weılse eutlic betont und hervorgehoben

Schleiermacher eilmle: SCINCT „Kurzen Darstellung“ (2 Auflage Theologıe als In-
begriff „derjenıgen wissenschaftlıchen Kenntnisse und Kunstregeln, hne deren Besıtz und
Gebrauch ine zusammenstimmende Leıtung der christliıchen rche, ein christliches
Kirchenregiment, N1C| möglıch ist. EsEs sollen ach Schleiermacher daher DUr solche ennt-

als „theologisch” qualifiziert werden, 1e 1 Beziehung ZUT kirchlichen Prax1s stehen.“
arl Bart! beschrei1bt ı ersten Band seinNner „Kirchlichen !] Dogmatık" den /usammen-

hang zwıischen ogmatı eologıie und Kırche „Dogmatık 1st NC theologıische Diszıp-
lın Theologıie 1st ber iNe Funktion der Kırche Das edeute! ann „Dogmatık ann Iso
der kiırchlichen Verkündigung gegenüber N1IC Selbstzwec se1iN wollen Es verhält siıch
N1IC| S ass ;ott Offenbarung, Glaube der Verkündıgung gegeben Walc und ann bseıits
davon und irgendwie anders uch och der Oogmatı Sondern das alles IST der Kıirche SCHC-
ben, und War N1IC. ZUT Betrachtung, sondern ben ZUur Verkündıigung gegeben und UTr 1NSO-

fern ann uch der Dogmatık als Voraussetzung iıhrer Prüfung des menschlichen er! die-
624SCT Verkündigung

Der ezug ZUT Kırche und ZUT kırchlichen Praxıs 1st der eologıe also esent-
iıch und nıcht etwa UT nachträglich oder sekundär gegeben

Kirche LST auf IT'heologte ANSEWILESECNH Wırd CANrıstlicher Glaube CIMn Inhalt
kommunikatıver Prozesse } der Reflexion Das oılt für dıe Kommunika-
t10Nn sowohl auf hor1zontaler ene. also A eispie für dıe Predigt das seel-

1e dazu den Abschnitt Vvon Andreas emann
22 So reits Bonhoeffer SCINCT 1937 gehaltenen Vorlesung ber das „Wesen der Kırche

ietrich Bonhoeffer Okumene. Universıität arram DB  S 11 München
Kalser, 1994 260
Friedrich Schleiermacher Kurze Darstellung des theologischen Studiums zum einlet-
tender Vorlesungen (2 Auflage, ıtıert ach Friedrich Schleiermacher Kurze
Darstellung des theologischen Studiums f  , hg urk de Gruyter
exte, Berlın New ork de Gruyter, 2002 142
Karl Barth Kırchliche Dogmatik 1/1 Zollıkon, Zürich KEVA 1947 86—87
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sorgerliche espräc oder cNrıistlıiıche Bildungsarbeıit, als auch auf vertikaler
ene, also S eispie oder im Bekenntnis. Dıie Reflexion des christ-
lıchen auDens ist gerade dann erforderlıch, Cnnn die Kırche das Evangelıum

siıch verändernden gesellschaftlıchen Bedingungen kommuni1zıeren wıll
Die Reflexionsformen christlichen aubens sınd vielfältig und erfolgen auf
erschiedlichen Ebenen und global, persönlich-ındıviduel und institut10-
nell. methodisch kontrollhe:; und informell Weıl das Evangelıum alle eDENSDE-
reiche durc  ringt und berührt, ist die Kırche auf alle diese Reflexionsformen
angewlesen, auf dıe „Grass-Root”-Theologıe ebenso WwWIeE auf wıissenschaftlıche
Theologıe. In einem VON Bıldung stark geprägten Kontext und 1m 4 auf gut
informierte und hoch ausgebildete Gesprächspartner könnte die Kırche NUur
ihrem eigenen chaden auf cdıe wissenschaftliıche Orm theologischen eileKTIe-
ICNS verzichten.

49  S Theologie hat ıne kritisch-prophetische Aufgabe, Wenn die Kırche nıcht
ZU klaven polıtıscher Ideologien, gesellschaftliıcher Erwartungen, gegenwärt1-
SCI TIrends oder bestimmter Frömmuigkeıtsstile werden wiıll,. INUSS S1e eine arke
aben. der Ss1e sıch orlentieren kann. Diese ar ist der Kırche sachgemäß in
der eılıgen chriıft als dem Zeugn1s des in Jesus Christus erschienen vangelIi-
U  N egeben. Es gehö er ZUuTrT zentralen Aufgabe theologischen Arbeitens,
gegenwärtige kiırchliche Prax1is wahrzunehmen und SIE 1mM 10 der eılıgen
chriıft kritisch ernellen Theologıe eıistet damıt einen prophetischen Beıtrag,
indem s1e die Kırche beständıg ıhre Quelle erinnert, VON der Ss1e ebt

4:  n Theologıe hat eine konstruktiv-gestalterische Aufgabe. DIie prophetisc
eingeforderte Treue ZU Evangelıum zeichnet sıch NUunNn gerade nıcht HTC einen
morphologischen Monismus auUS, esteht also nıcht im Beharren auf einer be-
stimmten Gestalt kiırchlichen Lebens oder einer einzigen richtigen orm christlı-
cher Verkündıigung, sondern ıtordert e1in proaktıves ingehen auf unterschiedli-
che kontextuelle Sıtuationen. Es ware einseit1ig, WeNnnNn eologie auf Verände-
FUNSSDITOZCSSC Nur reaglert. 1elmenr ist Theologie gerufen, ın er Sensıtivıtät
für den jeweılligen gesellschaftlich-kulturellen Kontext und in welser Voraussıcht
NEUEC eatıive Wege der Gestaltung kirchlichen Lebens und der Verkündigung
der christlichen Botschaft erschlıeben

42  ON Theologie erfüllt ihre Aufgabe primär UNC. Bildung, ämlıch EAus-,
Weıter- und Fortbildung kırchlicher Handlungsträger, SOWIE urc theologische
Bıldungsarbeıit ın der chrıistlıchen Gemeinde. Weıl Theologie reflektiert, Was den
Menschen „unmittelbar angeht““, Was also den Menschen iın selner Existenz be-
rührt, ist diese Bıldungsarbeıit nıcht auf 1SSeNSs- und nowhow-Zuwachs
beschränken, sondern rag implizıt und explizıt ZUr gesamthaften Persönlich-
keitsbildung der beteiligten Menschen be1i
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A  — Kirchliche Praxtıs ist der INnSYÜaA der Theologite, Es zeigt sıch in der Pra-
XIS der Kırche, ob sich Theologıie bewährt Diesem Eest der Tauglichkeıit“ hat
siıch eologie stellen. WENN S1e die „Verantwortung für die soz1alen Folgen
ihres wissenschaftlichen Betriebes übernehmen“ will.??

Unter Beachtung dieser Bestimmungen kann Man nNnun mit ec Wenn
die tbe1l wirklich Theologıe tre1ıbt, dann ist Ss1e gerade dadurch für dıie D
da Sıe ist 6S eben nicht urc irgendwelche polıtische oder strategische Eın-
flussnahme auf cdhie Kırche, auch nicht uUrc die Bereıitstellung Von Handlungs-
anwelisungen für die kırchliche Praxı1s, sondern urc ihre emühungen theo-
logische Reflex1ion. SO und NUTr ist die tbel für die Kırche da

43 Bedeutung einer 1DELSC. erneuerten Theologie für dıie Kirche

DDer Zusammenhang zwıschen Theologıe und Kırche wird urc die emühung
eine biblisch erneuerte Theologie verstärkt. Und das mıt g  m TUun! Soll

die eologıe gegenüber kirchlicher Praxıs eıne krıtische und konstruktive Funk-
tion aben, braucht 1E eine Norm, dıie gegenüber gegenwärtiger Prax1is in An-
schlag gebrac werden annn Diese Norm kann nıcht eine dem kirchlichen
Selbstverständnis fremde Norm se1n, da ansonsten eine Verzweckung kirchlicher
Prax1is droht.?® Sachgemäße Norm kirchlicher Praxıs ist die Heılıge

„Die evangelische Kırche versteht sich als der Reformation bedürftig (ecclesia SCHDET
reformanda). Reformatıiıon he1ißt Erneuerung im Rückbezug auf die Heılige Schriuft. Die

27
pirische Kıirche braucht ständig erneuernde Impulse VvVon ihrem biblischen Fundament her.

„Die Landeskirche prüft und erneuert ihr ren und Handeln immer wieder dem in der
25Heilıgen Schriuft bezeugten Wort (jottes

EKs ist die spezıflısche Aufgabe einer 1D11SC erneuerten Theologie, aus einer bıb-
1SC informierten und inspirierten Perspektive kırchliches Handeln reflektie-
ICH und krıitisch orientieren. Der Bedarf nach Orıentierung kirchlicher Prax1is
und dıie Rolle. die €e1 der zukommt, wurden bereıts be1 der ründung
der fbeT benannt:
BA Schwöbel Was 'eistet die wissenschaftliche eologie für die Kirche, 8RO0.86

Stefan Chweyer: Kirchentheorie braucht das Gespräch miıt der Zur Bedeutung
neutestamentlicher Aussagen ber die Kırche für die Entfaltung einer praktisch-
theologiıschen Kirchentheorie, in PriIh 45, 2010, P
Eberhard Wiınkler: Praktische Theologie elementar. Fın ehr- und Arbeitsbuch,
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1997,

78 Kirchenordnung der Evangelisch-reformierten Landeskıirche des Kantons Türich
(Schwei7z), (Stand: Juni 2009, http://www.kirchenordnung.ch).
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„Theologıe sollte dem kirchlichen Leben und der missionarıschen Aufgabe der 1rC. in der
Welt dienlich se1n. Dazu sol] sıie ausrusten und befähigen. IDER annn s1e in überzeugender
Welse 11UT dann, wenn s1e ıne klare Stellung ZU biblischen Wort einnimmt DZW. wieder
gewıinnt Die Orientierungslosigkeit in der Kırche ist offenkundig. Sie betrifft sowohl die
zentralen Glaubens- und Heilsfragen als uch die konkreten ethischen Weisungen., Diese
Orientierungslosigkeit hängt zweifellos mit der unklaren Stellung ZUT Bıbel und
ihrer Geltung in allen Fragen des Glaubens und Lebens.““

Wer VoN der Besinnung auf die bıblischen Quellen her erneuernde Impulse C1I-

wart ann deren Wirkung nıcht auf den Raum der eologıe beschränken Die
Erneuerungsbedürftigkeit der Theologie” steht In H usammenhang ZUT

Erneuerungsbedürftigkeit kiırchlicher Praxıs. DIie erneuernde ra e AUsSs dem
Hören auf die Heılıge stamm(, belebt Theologıe und Kırche Das e1
Biblisch erneuerte Theologie zielt auf eine 1DIULSC. erneuerte kirchliche Praxıis
ab

Theologie In der Kirche fördern
DIie fbeT ist SanZ allgemeın für die Kırche da, indem sS1E eine eologıe
treibt, welche sıch eiıner biblischen Erneuerung verpflichtet we1ß. uch WECENN S1E
nıcht direkt auf kırchliche Praxı1s Einfluss nehmen ann und wiıll, doch iIndıt-
rekt Hrc die öÖrderung theologischer Arbeiıit. SO Za die tbeTl in ıhrem
7Zweckartıke vier Wege auf. WIE eiıne Ader eılıgen chriıft verpflichtete KOr-
schung und Lehre“ gefördert werden soll Der vierte un lautet: „Die Öörde-

«31
Iuns theologischer Bildungsarbeıt In Kırchen, Geme1inden und freien erken

Die {tbeT geht also davon ausS, dass die theologische Bildungsarbeıt in den
rtchen Örderungswürdig ist. Das implızıert einerseıits die bereıts oben aNSC-
sprochene Erneuerungsbedürftigkeit der kirchlichen Praxıs, andererseı1ts auch
dıie unausgesprochene Erwartung, dass theologische Bildungsarbeit sıch auf das
en der Kırchen und der Christen posI1tiv auswirkt.

Die und Weıse, wI1Ie theologısches Arbeiten in der fbeT erfolgt, ermög-
1C und lımıtiert dıie direkte Förderung theologischer G: in der Kıirche

4.4  — Die AfbeT raz2 dem Zusammenhanzg Von Theologte und Kirche dadurch
echnung, (L S Sie die Relevanz theologischer Reflexionen für die kirchliche
Praxts mitbedenkt. Das bedeutet nıcht, dass dıie Themenwahl Uurc Tagesaktualı-
aten bestimmt ist, oder dass unmıittelbar verwertbare Ergebnisse produzıert WCCI-

Johannes Schmid Was he1ißt 1D11SC: ue Theologie? nregungen Anfragen
Wünsche, ın ers Hg.) Unterwegs hiblisch erneuerte Theologie, 4 y Gießen,
Basel Brunnen, 1984, /—271,
Siehe azu den Abschnitt Von Andreas 1O00S ber bıbliıisch erneuerte Theologie.
AfbeT-Statuten 2009,
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den sollen 1elimenr geht darum, un welser Wahrnehmung der kirchlichen
und gesellschaftlichen Lage und mıit olıder theologischer Sachkenntnis solche
Themen identifiziıeren, deren Bearbeitung in mittel- und Jangfristiger Perspek-
tive für das en der Kirchen und Christen bedeutsam ist

44  D Die AfbeT ermöglicht die Förderung theologischer Arbeit In der Kirche
dadurch, ASss SLeE eine Arbeitsgemeinschaft Lst. urc iıhre Studientagungen und
weiıtere noch entwickelnde Formen gemeinsamer theologischer e1 ble-
tet dıe {beT kirchlich tätıgen Personen eine Plattform der theologischen Refle-
X10N. Pfarrerinnen und Pfarrer, ehrenamtlıche Mitarbeıitende. theologisc interes-
s1erte Lalen SIE alle erhalten adurch die Gelegenheıit, in der nötigen krıtischen
Dıstanz F: Alltagsgeschehen kirchliche Praxı1ıs AUS der Perspektive 1DI11SC C1I-

ne' Theologie reflektieren. Die fbeT ist Kollektivmitglied und efreun-
dete Arbeıitsgruppe der Schweizerischen Evangelıschen Allıanz Das Be-
zıehungsnetzZ und dıie Kommunikationskanäle der SEA ühren dazu, dass die
Plattform der AfbeT in den mıiıt der SEA verbundenen Kırchen stärker ekannt
und genutzt wird.

44  e Die direkte Förderung theologischer Arbeit in den Kirchen ist das PCI-
sönlıche Engagement der be1i der fbeT beteiligten Personen gekoppelt und
dadurch lımıtiert. Es ist davon auszugehen, dass die Arbeıt der AfbeT insbeson-
dere auf das der 1im {fbeT tätıgen Personen einwiırkt.

fbeT konkret

Die AfbeT als Arbeitsgemeinschaft
Thomas afner, Oberentfelden

Hörgemeinschaft
Die fbeT versteht siıch „als Teıl der einen und weltweıten Kırche Jesu Christi“

Statuten). Sıe weıiß siıch deshalb ZUuU gemeinsamen Hören der eıligen
Schrift berufen Sıe bildet einen kleinen Kre1is innerhalb der großen, weltweiten
Hörgemeinschaft Kırche S1ıe weiß die bleibende Aufgabe er Chrısten, die

elisten.
chrıft mıiıt betendem und hörendem Herzen studieren und dem Wort olge

Wır sınd als iIbeT maßgeblich eprägt Von den Hörtradıtionen der en Kır-
che, der Reformation und des Pietismus. Auf chese Weisen hören WITr auf die

Siehe dazu den Abschnitt S} VvVon Thomas Hafner ber dıe {fbeT als Arbeitsgemeinschaft.
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chrıft und sınd der Überzeugung, dass ein olches Oren dem ıllen und Wort
UNSCICS ottes entspricht. Wır en also das Apostolicum und das Nızänum als
Kurzfassungen der Gotteslehre 1m Ohr, die reformatorische Rechtfertigungslehre
(aus Glauben gerec als Frohbotschafi 1im Hintergrund, das Prjestertum er
Gläubigen als großen Bildungsauftrag VOT ugen, die Pflege eiıner persönliıchen
Beziehung Gott und die Entdeckung und Pflege der Charısmen als Chance
und den Ruf ZUT Ausbreitung des Evangelıums auf der SaNZCH Welt als eraus-
forderung aNSCHOMUIMMNCH.

Dieses Hören SCHAI1eE das Hören auf die Dıdache dıe Chre mıiıt ein, miıthın
das Hören auf die vielstimmige und vielfältige theologische Literatur (vgl die
ese VonN Andreas Allemann)

5: Studiengemeinschaft er und wozu?

.„Die Erneuerung der eologıe erwartet die {beT AaUus der eılıgen Al-
ten und Neuen estaments, die S1E Leıtung des eılıgen Geinistes studiert“
© Statuten). Der Gelst g1ibt den Menschen Weıisheıt und Verstand, Verständnıis
und Erkenntnis. 50 WIE CI wıll*“ OTr Gott lässt sıch finden, aber WITr
sollen ihn suchen. Ks entspricht er dem ıllen ottes, dass WIT dem Wesen
und ıllen ottes gemeinsam forschend nachgehen. Denn ‚CI hat„AfbeT Reloaded‘ — Weiter auf dem Weg zu biblisch erneuerter Theologie  Z  Schrift und sind der Überzeugung, dass ein solches Hören dem Willen und Wort  unseres Gottes entspricht. Wir haben also das Apostolicum und das Nizänum als  Kurzfassungen der Gotteslehre im Ohr, die reformatorische Rechtfertigungslehre  (aus Glauben gerecht) als Frohbotschaft im Hintergrund, das Priestertum aller  Gläubigen als großen Bildungsauftrag vor Augen, die Pflege einer persönlichen  Beziehung zu Gott und die Entdeckung und Pflege der Charismen als Chance  und den Ruf zur Ausbreitung des Evangeliums auf der ganzen Welt als Heraus-  forderung angenommen.  Dieses Hören schließt das Hören auf die Didache (die Lehre) mit ein, mithin  das Hören auf die vielstimmige und vielfältige theologische Literatur (vgl. die  These 5 von Andreas Allemann).  5.1.2 Studiengemeinschaft — Woher und wozu?  „Die Erneuerung der Theologie erwartet die AfbeT aus der Heiligen Schrift Al-  ten und Neuen Testaments, die sie unter Leitung des Heiligen Geistes studiert““  (8 2 Statuten). Der Geist gibt den Menschen Weisheit und Verstand, Verständnis  und Erkenntnis, „so wie er will“ (1Kor 12,11). Gott lässt sich finden, aber wir  sollen ihn suchen. Es entspricht daher dem Willen Gottes, dass wir dem Wesen  und Willen Gottes gemeinsam forschend nachgehen. Denn „er hat ... das ganze  Menschengeschlecht gemacht, damit sie auf dem ganzen Erdboden wohnen und  damit sie Gott suchen sollen, ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten; und  wahrhaftig, er ist nicht fern von einem jeden unter uns“ (Apg 17,27). Gott hat  sich nicht unbezeugt gelassen, aber wir sollen seine Zeugnisse studieren.  Dieses suchende Studieren bedeutet Arbeit. Es ist mit Anstrengung verbunden.  Die AfbeT will und soll als Verein eine Gruppierung sein, die Studienwillige  bzw. Gottsucher darin bestärkt und praktisch unterstützt. Dies hat vor allem zwei  Seiten:  Als Einzelne sind wir in Gefahr, lau zu werden bzw. theologisch stehen  zu bleiben. Eine Gemeinschaft nimmt Fragen und Anregungen von au-  ßen auf, mehr als Einzelpersonen dies tun können. Indem Geschwister da  sind, die mitsuchen und nachfragen, entsteht eine Dynamik.  Als Einzelne sind wir in Gefahr, einseitig zu werden oder theologisch zu  verarmen. Die Gemeinschaft erweitert unseren Horizont und bringt uns  fremde Gedanken ins Spiel. Indem Geschwister da sind, die Gleiches  und Anderes entdecken oder herausgefunden haben, wird das Mitglied  der Gemeinschaft bereichert, zur Korrektur veranlasst und muss umden-  ken.  Die Bibel gilt als Messschnur (Kanon) aller theologischen Arbeit. Dass wir uns  mannigfaltig irren (Jak 3,2), wie die Bibel uns anhand vieler Beispielen in der  Geschichte Israels und der jungen Kirche aufzeigt, muss uns vorsichtig und de-das
Menschengeschlecht gemacht, damıt S1eE auf dem SaNZCH oden wohnen und
damıt 916e Gott suchen sollen, ob S1e ıhn wohl fühlen und tınden könnten;: und
wahrhaftig, CT ist nicht fern VO einem jeden uns  .. Apg E Gott hat
sıch nıcht unbezeugt gelassen, aber WIT sollen seine Zeugnisse studieren.

Ihhieses suchende Studieren bedeutet e1' Es ist muit Anstrengung verbunden.
Die fbel ll und soll als Vereıin eiıne Grupplerung se1nN, die Studienwillige
DZW Gottsucher darın estärkt und praktisc unterstutz Dies hat VOT em Zzwel
Seıiten:

Als KEinzelne sind WITr in eia lau werden DbZW theologisc stehen
leiben ıne Gemeinschaft nımmt Fragen und nregungen VOonN

Ben auf, mehr als Eınzelpersonen dies tun können. em Geschwister da
sind, die mitsuchen und nachfragen, entsteht eine Dynamık
Als Einzelne sind WIT in Gefahr, einseltig werden oder theologisc

Die Gemeinsc erweitert uUuNscICH Horıiızont und nng uns

Iremde edanken 1Nns ple. em Geschwister da Ssind, die eichNESs
und Anderes entdecken oder herausgefunden aben, wırd das iıtglıe
der Gemeinsc bereichert, ZUT Korrektur veranlasst und MUSS umden-
ken

Die gılt als Messschnur Kanon) er theologischen Arbeıt Dass WIT uns

mannıgfaltig irren (Jak 32 Ww1e die uUuNns anhand vieler Beıispielen in der
Geschichte sraels und der jJungen Kırche aufzeigt, INUSS uns vorsichtig und de-
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mütig machen. Die Geme1inschaft annn ZW al auch gemeinschaftlich ITTCN, WIC

das Abendmahlsverständnıs der römisch-katholischen Kırche ze1igt, aber dıe
Wahrscheinlichkeit ist eutLe Die en Beröa forschten SCINCIN-
Sarnı ob 6S mi1t der re der Apostel Rıchtigkeıit habe 1€6S War dem (CGlau-
ben und Glaubenkönnen zuträglich Apg 1/ 11 15)

DiIie Beschäftigung mıt theologıischen erken, die krıitische Auseinanderset-
ZUNS mıiıt ihr uniter der Leıitfrage, ob und inwliefern das Gesagte dem bıblıschen
Wort entspricht, ist unerlässlıch. Diese Beschäftigung unterscheidet uUuNs Von C1-

NT TeEINCNH Bibelstudiengruppe.

Zeugn1s- und Bekenntnisgemeinschaft
DIie {tbeT betreibt ıhr escha nıcht SC1INCT selbst wiıllen S1e wiıll das göttlı-
che Wort bezeugen, laut werden lassen, OTr bringen S1e l schriftge-
undene „theologische Forschung und Lehre fördern“ Statuten). {DIies ent-

pricht auch der raambe ihrer Glaubengrundlagen Statuten). er bringt
SIC sıch gelegentlıch ı die theologisch-akademiısche oder OTTentliche Diskussion
C1N (mittels Verlautbarungen oder ähnlıchem)

Eın Teıl iıhrer Außenwirkung esteht auch den Beıträgen Von tbeT-
ıtgliedern ANFDUC. für Evangelikale Theologie JE

Dienstgemeinschaft
DIie fbeT versteht ihre emühungen C1M richtiges bZw aNSCHICSSCHCS Ver-
eständnıiıs der chrıft und die Förderung schriftgemäßer Theologıe und For-
schung als J1enst der Kırche Jesu Chrıstı der Deutschschweiz
Kın unauffällıger, aber wesentlicher Dienst Le1ib Jesu esteht darın, dass SI

sıch nıcht auf C1IiNC streng konfessionelle 16 estlegt nsofern geschieht dıe
Arbeit überkonfessionell Der Dienst der theologischen eratung (Gutachten,
Stellungnahmen) sich entsprechend ıhres evangelischen Selbstverständnis-
SCS VOT em auf evangelısche Kırchen und Vereinigungen erstrecken Ich VOI-

hier auf dıe Ausführung VON Stefan chweyer

Wahrnehmung der Studiengemeinschaft der Gegenwart

In der {beTl geschieht dıe SCINCINSAMIC Beschäftigung miı1t der eılıgen chrift
und theologischer L.ıteratur bZw verschledenen Lehren einerse1its den Sıtzun-
SCH des Vorstandes andererse1ts den agungen und (seltener) be1 den orbe-
reiıtungen dazu DIie Arbeitsgemeinschaft ereıgnel sıch SOM weitgehend punktu-
el er ble1ibt vieles den Kinderschuhen stecken kann nıcht reifen EKs wırd
nıcht weitergepflegt Wır begrüssen er die Miıtarbeiıt HHSSCTEI Miıtglieder den
Facharbeitsgruppen des tel
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Die IbeT ist en für die Beteiligung römisch-katholischer oder orthodoxer
Theologen, die nlıegen teijlen. €e1 steckt jedoch die Glaubensbasıs der
Europätschen Evangelischen Allıanz das Feld ab Gut VOrstie  ar siınd VOoN Fall

Fall gemeinsame Posıtionsbezüge mıt Nicht-Evangelıschen in der Auseinan-
dersetzung mıiıt relıg10nspluralıstischen, materijalıstiıschen oder atheistischen Au-
Berungen oder ewegungen.
S: 16 Wer soll miıtarbeiten? Auf welchen Ebenen ist Mitarbéit sinnvoll?

Sollen möglıch viele Theologen, Pfarrpersonen und Dozenten In der Deutsch-
schwe17z in der {tbeT miıtarbeıiten? Neın. Denn das ist eıne rage der Berufung

Manchen ist aufgetragen, den Schwerpunkt auf Seelsorge oder Dıiakonie
egen SIie werden sıch in den entsprechenden Gremien oder Vereinen vernetizen
und engagıleren.

jeder andere en den Auftrag, 1m Landeskırchen-Forum (LKF) mMItZUWIr-
ken, wieder andere in der Schweizerischen Evangelıschen Allıanz Vgl
dazu die Ausführungen Von Jürg Buchegger ZU Stichwort Vernetzung.

S Formen der Zusammenarbeit Strukturen und Medien

DIe Punktualıität der 7Zusammenarbeıt wurde erwähnt. Sıe verhindert derzeıt eine
rößere Stoßkraft der tbeT. Die Mitglieder investieren Im Durchschnitt wen1ge
Stunden PTO z in die {fbeTl. Wenn uns das genuügt, ist brauchen WIr nıchts
andern.

Wır können aber als tTbel entweder wieder NCUC Projekte anstreben und
dere alur motivieren oder aber WIT bılden eigentliıche Studiengruppen, die auto-
1O Themen in Angrıiff nehmen und bearbeıten.

öglıche rojekte Ssind: Professuren fördern, eın Studienhaus für eologıe-
studiıerende iın Zürich oder ern ründen (n Absprache mıt dem Vereıin (GE:1.
www.studienhaus.ch), AfbeT-Arbeitsgruppen den Deutschschweizer Fakultä-
ten anbıleten. Jedenfalls sollen 6S Projekte se1in, dıie andere unNs nahestehende
Gruppilerungen nıcht bereıts verfolgen.

Studien- DZW. Lesegruppen könnten VOoN der Anzahl und Verteilung der Mıt-
lıeder her in dre1 oder vier Regjonen der Deutschschweiz inıtnert werden: Im
aum Basel-Jura, 1mM zentralen Miıttelland und in der Ostschwe17z. Evtl kann
noch eine vierte Studiengruppe 1im Raum Bern-Biel-Solothurn Ins en gerufen
werden. Die räumliche Gliederung kann anders erfolgen, sollte aber erfolgen,
Reisezeiten verkürzen. Wenn der Vorstand die Bıldung der Studiengruppen in
Gang und in der Startphase eıtet. en S1e6 eine Chance, vıtal seInN. S1e
ollten sıch monatlıch für einen halben Jag treffen, vielleicht AaUSSCHOHMT Juh
und Dezember. Der Studiennachmittag könnte NCU der werden, dem die
Studiengruppen ihre Ergebnisse zusammentragen.
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DIie Bedeutung des Internets (Emaıl, Webseıten mıt Schwerpunkt Informatıon,
Communities mıt 0gsS, Threads USW.) wırd Z W alr weiıter wachsen. Es ersetzt Je-
doch nıcht das espräc und die physısche Präsenz. Bereıts Paulus usste, dass
der TIE seine Person nıcht ann Or ,  % Die Telefonıie
bıldet ein nützliches und eın uUuNs inzwıschen selbstverständlıches Zwischen-
dıng zwıschen schrıiftlicher Mitteilung und mündlıchem, direktem espräch.
Weıl die physısche Präsenz 1m direkten espräc unverzıchtbar ist, sehe ich e1-
nen wichtigen Teıl der ünftigen fbeT in den Studiengruppen.

Die Förderung wissenschaftlicher theologischer Literatur

Jürg Buchegger, UC.

Biıblische Theologıe beruft sıch DCI Definition auf cdıe 1bel und damıt auf einen
ext und e1ın Buch Weıl Gott selbst für se1ine Selbstoffenbarung dieses en-
barungsmiuitte]l mıiıt Wortcharakter‘““ gewählt hat, ist auch jeder Beıitrag eiıner
1DI1SC erne Theologıe untrennbar mıiıt JTexten, mıt Lıteratur und mıt BUÜ-
chern verbunden. Und wiıird auch in der Zukunft se1in mussen.

7 Lıteratur ble1ibt das Sprachrohr .“  1D11SC. erneuerTter Theologie“

Se1lt der Erfindung des Buchdrucks spielten Massendrucke und Bücher eiıne STra-

egisch entscheidende be1 der Verbreitung und Festigung unterschiedlicher
theologischer Erneuerungsbemühungen. Ich erinnere hıer NUur die Reformatı-
onszeıt, den FEıinfluss ZU eispie Von Katechismen oder dıie Erbauungslı-
eraftur des Pijetismus (Bsp Johann Arndt) und der Erweckungsbewegung. Und
für das Jahrhundert en ich aus der Perspektive des Neutestamentlers
er Ww1e arl Barths Römerbrief, Rudolt Ottos „Das Heılıg  .. Von Har-
nacks „Wesen des Christentums“ oder Rudoltf Bultmanns 55  eologıe des Neuen
Testaments‘‘. ber auch VO  —; breiteren Schichten gelesene er WI1IeE Dietrich
Bonhoeffers „Nachfolge“ oder Hal indseys ter Planet Erde wohin?“ könnten
hıer genannt werden.
ıll dıe AfbeT ihr nliegen der Förderung einer „ biblisc. erneuerten Theolo-

Z1e€ wirksam umselZzen, 1st auch heute Adie gezielte Förderung und Verbreitung
von T exten UN Büchern eine strategisch entscheidende Aufgabe. /u eCc steht
er zweiıter Stelle der Prioritätenliste im 7Zweckartikel uUunseTrTeSs Vereins:
S DIie Förderung wissenschaftlıcher theologischer Lateratur.“ /Zum selben
chluss kam auch unabhängı1g davon UNSeTEC Auswertung/Standortbestimmung
anlässlich der Vorstands-Retraite 2008 7u C vergibt dıe {beT er regel-
mäßlg Druckkostenzuschüsse Arbeiten mıiıt wissenschaftlichem Nıveau. /7u
ecCc verantworten WIT mıt der deutschen tfeTl das Jahrbuch für
Evangelikale Theoiogte und tellen damıt und mıt dem European Journal of
eology (EJTI) eine atti!orm für kürzere (Forschungs-)Beiträge ZUT erfügung.
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] Dre1i nfragen das „viele Büchermachen‘‘

ber Ks stellt sıch me1lines FErachtens für dıie Tbe T dıie rage, ob WIT die Öörde-
rung und Verbreitung VON uUuNnsSseTECIMN nlıegen dienlicher Lateratur in der Praxıs
genügen gewichten und genügen! nutzen Angesichts beschränkter personeller
und finanzıeller Möglıchkeıiten ist hier ein reflektiertes und. strategisch fokussıier-
fes orgehen wichtig Konkret tellen siıch mır in diesem usammenhang rel
Fragen:

Akademische/s oder populärwissenschaftliıche/s Themen/Niveau? Ahn-
iıch WI1E be1 der Wahl eilnes TIThemas für UNSCIC jJährlıchen Studientagun-
SCH, eiIinden WIT unNns auch be1l der Örderung Von LAateratur in einem DI-
lemma: Aus wıirtschaftliıcher 16 ollten siıch Bücher gul und oft VeTI-

kaufen Thematısch müuüsste also eher Tagesaktuelles aufgegriffen werden
und das (kauf)interessierte ublıkum möglıchst breıit seIn. Von uUuNnseTeIN

nlıegen her waren aber möglicherweise unpopuläre Themen wichtiger
und der Einfluss über eiınen spezlalısıerten Kreıis potentieller Leser wirk-

Welche Themen und welches Lesepublikum MUSSen hbei der ıte-
raturförderung der AfbeT IM 1C  © stehen, theologisches
nliegen möglichst nachhaltig In den „theologischen arkt‘“ einzubrıin-
gen?
Buch oder Neue Medien? Die Veränderungen uUuNnseTe KOommu-
nıkationsmöglichkeiten und besonders der offene amp die edeu-
tung Von Print- und elektronischen Medien (für uUuns VOT em das Inter-
net) berühren sehr direkt unsere Überlegungen. Setzen WIT weıterhin AdUS$s-

schhıeßlich auf gedruckte Publikationen oder Ware ein nachhaltiger Ein-
fluss auf eine Neuc Generation VonNn Theologen MFE die gezielte Nutzung
elektronischer edien nicht effizienter  ?33
Gezielt und aktıv Laiteratur herausgeben oder passıVv bezuschussen? Adls
Ber be1 Zzwel Festschriften“* und einem Tagungsband (Thema Taufe)35
hat meılnes 1sSsens die AfbeT bisher ihre Druckkostenzuschüsse für
Publikationen Arbeiten vergeben, die ihr SOZUSaSCH „zugefallen“‘ S1Ind.

7 wel Beispiele: Der Einfluss Von Wright in der Diskussion dies
te „New Perspective Paul“® ist sicher uch zum eil auf Internetseiten WwI1Ie
wwW.thepaulpage.com der www.ntwrightpage.com zurückzuführen. uch das kreative
Beispiel www.bıibledex.com (a video aDOu CVETY book in the bıble) zeigt, ass renommıier-
te Theologen (University of Nottingham) durchaus euec Wege suchen, die Medien
für ihre Anliegen nutzen.
Hans Dürr, Christoph Ramsteıin He.) Basıilea. Festschrift für FEduard Buess, Basel diıit1-

mitenand, 1993; Phılipp Nanz Hg.) Der Erneuerung On Kırche Un Theologie Ver-

pflichtet, Freundesgabe für Johannes Heinrich Schmid, Riehen: Verlag arteMedia, 2005
35 Thomas Hafner, Jürg Luchsinger Hg.) FEıne auje viele Meinungen, Türich INZe 2008
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Natürlich 111 das „Reglement Druckkostenzuschüsse“ gewährleisten,
dass die unterstützten Arbeıiten den Vereinszweck fördern und das tun
die bısher bezuschussten Arbeıiten auch. Allerdings geschieht diese 1te-
raturförderung bisher hauptsächlich DassıVv (aufgrund eintreffender (jesu-
che) und e1 werden ohne strategische Überlegungen Einzel-
)  eıiten in me1st sehr spezlalısıerten Fachbereichsgebieten unterstutz
Wäre zZur Förderung des Hauptanliegens der AfbeT nıcht wichtig,
sätzlich aktıv strategisch wichtige Literatur(projekte) UANZUFESEN, för:
ern oder Sar herauszugeben?

Y Mut aktıver öÖrderung anwenderorientierter, wissenschaftlich-
theologıischer ] ıteratur

Meiıine Überzeugung den dre1 gestellten Fragen möchte ich mıiıt einer orbe-
merkung und dre1 Schlussthesen ZUur Diskussion tellen DiIie Vorbemerkung: Der
Markt für deutschsprachige theologische ] ıteratur ist weni1g Jukratıv, dass die
{beT siıch NUur In Ausnahmefällen eisten kann, eigene Buch- oder I ıteratur-
projekte 1im Alleingang umzusetzen. Fıne unkomplizierte Vernetzung ıIm deutsch-
sprachigen aum ZU theologischen Literaturförderung LSt AUS praktischen
Gründen (Ressourcen und Rentabilität) geboten

Die AfbeTl fördert theologische Studienlıteratur, Nachschlagewerke und
wıissenschaftlıche Kommentar: und siıch dazu mıt dem Arbeits-
kreıis für evangelıkale Theologıe © Deutschland und anderen nahe-
stehenden Kreisen.
Die fbeT baut die Nutzung elektronischer Medien ZUT Verbreitung VonNn

Jexten und ] ıteratur stark und effizient aus oder beteiligt sich ent-

Ssprechenden Projekten und erreicht damıt eine NCUC Generation VOoNn ein-
flussreichen Theologen.
Die {beT regt aktıv das Schreiben strategisch wichtiger Arbeıten und
fördert gezlelt Lıiıteratur, die ihren Vereinszweck 1m Kkern verwirklichen
helfen

Fazıt Zu Studientag

Jürg Buchegger, UC.

Ich schaue mıt dem Abstand Von einem Jahr auf den Studientag zurück. Was hat
sıch HC die gemeinsame Arbeıt und das Nachdenken gezeigt? Was ist für die
momentane und zukünftige Arbeıt euÜlic geworden?
e Aufgabe und dıe Herausforderungen für die fbeT sınd In derE die-

selben WI1IE VOT 3() Jahren Der Offenbarungscharakter der Bıbel. dıe grundlegen-
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den Erkenntnisfragen, das Rıngen eın ANSCIMNCSSCHNCS Theologieverständnis
und das Verhältnis vVon Geschichten und Geschichte als Wiırklıichkeit in Raum
und C1 werden heute eologen Z7/WAaTlr nıcht mehr kämpferisch 1SKU-
tiert Trotzdem Jeiben S1e entscheidende Weıichenstellungen hın völlıg er-
schiedlichen „Theologien”. uch WEeNnN die ostmoderne dıe offnung auf eine
einheıitlıche Weltsicht aufgegeben hat, gılt 6S den Totalanspruch des dreieinen
ottes der auf dıie anNzZ Waırklichkei bezeugen: Jesus Christus ist der
Herr! Ich rhoffe mIr. dass WIT hlerzu die Überlegungen VON Andreas 00S ZUT

und Von Andreas emann ZU Theologieverständnis vertiefen können,
ZUmm eispie urc den Studientag 27014 mıt ng der mıt seinem Theo-
logieverständnı1s wichtige NCUC Impulse

Strategisc gılt C5S, WIeE vermutet, NSCTC spärlıchen Ressourcen effizient
ündeln (Veranstaltungen; Personal: e und nutzen neue Medien) ekt-
ronische Hılfsmuitte und Netzwerke werden auch für die eologıe immer wich-
tiger und die nachwachsende, jJüngere Theologengeneratıon Nu cAiese nıcht NUT,
sondern uns, diese für nlıegen optimaler einzusetzen. Gleichzeıintig
wurde eutlıc. dass Netzwerke nıcht NUur elektronıscher se1in können und
dass Arbeitsgemeinschaft SCAITIC und infach ‚„Arbeıt“ DZW FKEınsatz VOonNn e1
bedeutet. Hoffnungsvoll stimmt hier das Entstehen einer WIE VON Thomas Haf-
NeT ersten Lektüregruppe 1m aum ase

Natürliıch gıilt CS, noch einige Anregungen und Rückmeldungen welterzuden-
ken (beispielsweıse Literaturförderung) und Bestehendes überdenken Entlas-
tend und mot1ivierend nehme ich miıit Wenn Arbeıten als Theologen 1m
Rahmen der AtfbeT letztendlich „der Kırche“ dient und dienen soll, dann gılt
auch für dieses theologische Arbeıten die Zusage Von Jesus: ;  ıch werde| me1-

Gemeinde bauen, und das Totenreich mıiıt seiliner anzZcCnh a wırd nıcht
stärker se1in als S1e. (Mt Die Unverfügbarkeıt (auch) des bıblıschen W or-
tes und die Tatsache, dass jede echte „Erneuerung“ auf das gnädıge ırken des
eilıgen Geilstes angewlesen ist, entlässt uns nicht AaUs der Abhängigkeıt des
Herrn der rche, Jesus Christus Gleichzeintig weckt solche evangelısche e124Ss-
senheit Mut und Kraft ZUrTr treuen und cleveren Weıterarbeıit als Arbeıtsgeme1n-
schaft für 1D11SC erneuerte eologıe in der chwe1l1z

„AfbeT reloaded®® working towards a biblically renewed ecology
Thiıs artıcle documents the self-evaluation that took place al the 2011 annual
study-conference otf the SWISS „Arbeitsgemeinschaft für IDULSC erneuerte The-
ologie‘“ What priorities have be set oday 3() after ıts oundıng

in order do Justice to the programmatıc Name and promote 1DI1Ca 1C-

newal of eology in Swiıtzerlanı: effectively? In theır short PDapeCI>Ss the authors
Aargue for understandıng of theology that SCCS ıt ASs a1d for interpretation
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„production” wıthın the „‚drama of Heı1ilsgeschichte“ (Vanhoozer, Wrıight). In thıs
WaYy the 18 od’s of and erıved Iirom that, the authorıity of the

18 of Knowledge. The work of 1beT indirectly the church,
because eology 15 dependent the church and vice urrently, Joint
work (Arbeitsgemeinschaft) 1S ing place rather selectively. Thıs COu be
strengthened hrough regional study eadıngz STOUDS, and networkıng through
the Internet (newsletter). In the future, the CONCETN of the fbeT 111 be promoted
maiınly hrough lIıterature (journal artıcles, granting printing targeted PDTIO-
motion of and books).



Buchinformatıon

Verantwortlich für olgende Gebiete

hi  .1
klausvomorde @ SINXA de] 8 . »aus VO rde
redaktion@afe deäJochen EberLE

elge Stadelmann

Hınweise: ıne (GJarantıe für die Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden.
Die miıt einem Asteriskus (*) versehenen 1fte werden voraussıichtlich in JETh 21
(2013) besprochen.

es Testament

Einführungen, exegetische Methode, Hilfsmitte

Hans-Josef Klauck He.) Encyclopedia O the and Its Reception.
Bd  S Athena Birkat ha-Minim, Berlin, Boston de Gruyter, 2011 SCD.;
XXVII S 2723 SP., 238,—

ach Abschluss der Theologischen Realenzyklopädie hat sıch der Verlag De
er einem Großprojekt zugewandt, einer auf 3() anı angelegten Bi-
belenzyklopädie mit Rezeptionsgeschichte. Das internationale Herausgeber- und
Autorenteam spiegelt sich in der englischen Sprache des erkes wıder. Von den
siıeben Hauptherausgebern en Hermann Spiekermann und Volker Leppin
Lehrstühle in euitschlan! die anderen in Nordamerıka inne. uch der Kreis der
weıteren Herausgeber und Berater wiırd Urc die USA dominiert. Die eiwa 380
Autoren Ve!  —_ me1st NUur einen oder Z7Wel Abschnitte Unter den
Autoren sınd ein1ge wenıge Evangelıkale vertretiten no omberg,

Longman HIL, sSon a.)
Angesıchts des wachsenden Interesses der Rezeption ist en Beteiligten

danken. Schneisen In den immer unübersichtlichen Dschungel altbekanntem
und Materıjal schlagen. Je nach Befund wiıird neben der Darstellung in
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und der Ite V ordere Orıent, die ogriechisch-römische Antıke, Judentum.,
Christentum und siam SOWI1e dıie 1ldende Kunst, usı I_ ıteratur und Fılm ein-
bezogen er Abschnuitt ist in der ege VOoNn einem anderen Autor verfasst und
erhält eine eigene Bıbliografie. 76 Schwarz-We1ß-Abbildungen, 16 Seiten Farb-
tafeln und ein1ge Karten machen den Inhalt anschaulich

Das Schwergewicht VOoN EBR 1eg auf biblischen Namen VoNn Personen, rten
und Gottheıten, auf ein1gen bıblıschen „Realıa” und auf wichtigen christlıchen,
Jüdıschen und islamıschen en und Theologen VOoN der Antıke bis ZUT Mo-
derne. Der Begriff Rezeption ist €e1 nıcht CHS fassen. Knappe t1ikel
VON me1st eiıner oder ZWel Spaltenlängen <1bt c Theologen AdUus der Antıke WIeE
Augustinus, Basılhus VON Caesarea, AUS dem Miıttelalter W1e Beda Venerabiılıis,
ened1i Von Nursıa und ernnar Von Claırvaux oder der Moderne Ww1e
von Balthasar. Barr, Barth, W. W Graf Baudissın, Bauer,

auer, Baumgartner, Baur, Begrich, Bengel, Bentzen,
Bergsträsser, Bewer und Billerbeck /war stehen hler bereıits VeOTI-

schledene Handbücher ZUT erfügung, aber aum eın pochen- und relig10ns-
übergreifendes Werk Hıer annn TE1NNC nıcht mehr als e1in Einstieg vermuttelt
werden und ist eine (Girenze VOoN EBR aufgeze1gt. 1elifTfac fındet IHNan in der deut-
schen oder englıschen 1kıpedia ausführlichere Informatıon. Die große Anzahl

1 emmata fü  z in der Konsequenz rukelin VOoOnN appem ang Nur
wenige Artıkel sind länger als 10 Seılten. Z/u den Zzwel längsten Artıkeln VON Je-
weiıls 2 Seiten gehören 49-  1D11CA. Criticıism“ und .„Bıblıca eology“, die hıisto-
rische Überblicke bieten. Auf Seiten über „Babylon” folgen Selten „Baby-
lonıen“. Hıer wırd beispielsweise aufgezeigt, und Wann der Name einem
lıterarıschen S ymbol wurde, in der die Personifikation einsetzt und WIE
dıie Entwicklung des theologischen KOonzepts im uden- und Christentum, in NECU-

relig1ösen ewegungen, der Literatur, Bıldenden Kunst, us1 und 1m Fılm
verläuft. Längere Artıkel finden sıch „Atonement“ (21 S und VON

Eberhart), „Baptısm“ (15 S.) „Baldness” (10 5: „Bear  i (12 S85 „Beauty“
(13 3, „Beatıtudes" ({ S und „‚Bethlehem (Ephratah)” immerhın noch
MNEUN Seılten. Dem stehen Hunderte kurzer Artıkel gegenüber, Was einen wesentli-
chen nterschNle' ZUT TRE markIıert.

Das Problem der großen Masse wird beispielsweise auch in den TUukKeln über
Komponisten eullıc WIeE Bach und vier selner öhne. Berg, Ber10,

Berlioz, er und Bernsteı1n, aler W1Ie Bacon, Beckmann,
H- Berton und Bertram VonNn 1nden und Bıldhauer wI1Ie Bernini. ogar
dem Regisseur Bergman und dem Science-Fiction-Autor Ballard werden
Artıkel gew1ıdmet. ber WCTI kommt auf die Idee, in EBR nach ihnen suchen?
Der ezug ZUT wird zudem oft NUr csehr Vasc dargestellt. Vom deutschen
Dichter TIE: enn werden ingegen auf Deutsc  nglisc ein1ge (ije-
dichtverse zıtiert, die bıblısche Bezugnahmen aufweisen. Die ungeheure pann-
breıte, Was In EBR unter und Rezeption anzutreiffen ist, Mas folgenden
I1 emmata euilic werden: Audıtion, Autobiographie, ‚Axı1a Age  .. (Achsenzelt),
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Ballade, Barock, asılıka, ethnische oder rel1g1öse Gruppen WIeE eta Israel oder
dıie Bardesanıten, verschledene Balletgruppen WI1IeE Batsheva Dance Company,
„Ancıent Biıography”, Augsburger Bekenntnıis. das angelsächsıische eldenge-
1C Beowulf, lexte WIeE das Benedicamus domino und Ave Marıa oder
auch Eıinträge WIE 9-  T  e Belt“, 1  e Socleties””, Bıbliotheca Sacra, abel-
Biıbel-Stre1i und die Barmer Theologische Erklärung uch ein1ge nıcht in der

erwähnte Gestalten aus der Umwelt w1Ie Atra-hasıs und Berossos erhalten
eigene Artıkel

Hılfreich sınd dıe übersichtliıchen und kompakten Eınführungen Jüdischen
(Z Avot, Avot e-Rabbi Natan, Baraıta e-Melekhe a-Miıshkan, aruch-
schrıften), christlichen (Barnabasbrief, Bezae Cantabrigiens1s) und islamıschen
Schriften (Z einzelnen Koransuren WIeE Sura 23 40, 66) In theologischer
Hınsıcht egegnen vielleicht auch aufgrund des starken US-amer1ıkanıschen
Einflusses deutsche extrem krıtische Posıtionen 1Ur vereinzelt. em lıegen
Einleitungsfragen nıcht im us VO  — EB  A Schmid versteht die alttestament-
lıchen Verfasserangaben als pseudepigraph, wodurch die Bücher der jeweıligen
Autorität unterstellt würden ach üben die Verfasserangaben 1m

eine „agency-extended“ Kontrollfunktion Aaus Für die evangelıkale
Forschung könnten olgende Artıkel Eıinleitungsfragen interessant SeIN: „AU-
thorsh1ıp””, „B1ography, Ancıient“, „Bıblıca Critic1sm“, „Bıblıcısm“ und .„Bıblıo-
latry““ Insgesamt ist die darstellende und nıcht wertende Vorgehenswelse be-
grüßen

SO ist ERBR eın hılfreiches und Kompetentes Nachschlagewerk für den Eıinstieg
in die Rezeptionsgeschichte der ERBR bietet in erster Linıe appe Eıinfüh-
TUNSCH bıbliıschen Orts- und E1gennamen SOWIe enund Personen AUus

Judentum. Christentum und siam. Der stolze Preıs wırd den me1lsten Privatmen-
schen eine Anschaffung verwehren.

Walter Hilbrands

Adrıan cChenker Anfänge der Textgeschichte des en Testaments. Studien
Entstehung und Verhältnis der frühesten Lextformen, 194, Stuttgart:
ohlhammer. 201 K BT 239 i 39,80

Das erem1a-Buch ist uns nachweislıch in zwel Versionen bzw usgaben über-
lıefert. 1in eiıner hebräischen (masoretischen bzw protomasoretischen) und eiıner
griechischen (deren hebräische Vorlage alter als die protomasoretische Version
seIn könnte) Sollte INan auch in anderen Teılen des en Testaments VO  — er-
schiedlichen usgaben des lextes (Rezensionen) ausgehen? DIie me1isten ktuell
in der AL-Textforschung Engaglierten würden dies vermutlıch verneıinen. Die
besonderen Lesarten der griechischen Überlieferung werden gewöhnlıch nicht
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auf C1INC separalte (möglıcherweıise ltere) hebräische Textausgabe zurückgeführt
vielmehr ordnet INan SIC Normalfall als unterschiedlich erklärbare WEe1-
chungen VO hebräischen Standardtext SIN Adrıan chenker der aupt-
herausgeber der Bıblia Hebraica OQOuinta, ne eindeutig azu die eben gestellte
rage bejahen Untersuchungen der Unterschiede zwıischen der masoretischen
und griechischen Textüberlieferung der Königebücher hefern Hınwelılse, dıe nach
SCINCT Einschätzung auf Folgendes schließen lassen DIie hebräische Vorlage der
griechischen UÜberlieferung ist als PT1IMAT, die protomasoretische Version als lıte-
rarısche Neuausgabe verstehen Außerhalb der Königebücher sieht cNhenker
Hınweise auf C1Ne entsprechende achlage Dies aufzuzeigen, 1st Wesentlıi-
chen das nlıegen des vorlıegenden Bandes en informatıven FEinle1i-
(ung, der CT den aktuellen Forschungsstand und cdie CISCHC ese skıi771ert legt
der uftfor unizehn detaıilherte tudıen VOT (mıt Ausnahme alle den VeOI-

Jahren bereıts ı anderem Rahmen publızıert):
(1) Beginnings of the ext Hıstory of the Book of ings the 4£h Century;

(2) Der Ursprung des massoretischen Textes I IC der liıterarıschen Varıanten
Bıbeltext (3) ar oder Altarmodell? Textgeschichte VOoN Jos RD 034

(4) DIe erheissung Natans 7Sam der Septuagınta; (5) Salomo, Gibeon
und Jerusalem:; (6) The as Sıgn of God Absent Presence olomon
Temple ings 6—8 the Hebrew and Tee Bıbles: (7) DiIie Zwillingsfrage

fahrbaren Strasse VO Sıchem nach Jerusalem und des ursprünglichen Jlex-
tes VON Kön 1 18 (8) unge Garden oder akrobatische Tänzer? (9) Der VOI-

geudete Sieg, oder WT spricht WE Kön 20 34° (10) Erlässt
Schuld oder vermindert SIC Strafe? (11) Gab 6S Jahrhundert Jerusalem

Tempelschreiber” (12) Das Allerheiligste Erzechiels Tempe! WAar CIMn Hof
(}33) 1ıbt 6S Cc1NC STAECA verıfas für die hebräische Bıbel? (14) ur die ora

iıhrer einz1gartıgen Weiısheıt auf Griechisch übersetzt? 19) DDas fürbittend
sühnende Martyrıum 7Makk &'] 30 und das eICAWO Jesu

DIie sorgfältige Detaıilarbeıit die Von erhellenden Einzelbeobachtungen
WIC auch die PrazZ1isc und vorsichtige Ausdrucksweilise die den vorliegenden Band
kennzeichnen 1in ich beeindruckend Zweiınfellos stellt cAeser Band wıich-

Beıtrag ZUT Erhellung der Frühgeschichte des alttestamentlichen Jlextes dar
Dennoch bın ich grundsätzlıcher Offenheıit gegenüber Schenkers eseln

VO sekundären Charakter der protomasoretischen Überlieferung SCI 6S Be-
reiche der Könıigebücher oder außerhalb (bisher nıcht überzeugt hierfür CI -

scheinen IT deutlichere Hınweilise bZWwW schlüss1ıgere Argumente als die bisher
prasentierten erforderlıch

Heinrich VOo.  - Szebenthal
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Archäologıie, Geschichte Israels, Umwelt

Corrinne Bonnet Herbert 1e Religionen der []mwelt des en Testaments
IT Phönizier Punier Aramäder Studienbücher eologıe A Stuttgart ohl-

39hammer, 2010 Ph 339

Der anzuzeigende Band AdUus der katholischen el der ohlhammer N1G
dienbücher T’heologıe den Umweltreligionen des en Testaments 1ST der
mıttlere von dreien Der Band konzentriert sich auf die Reliıgionen abylon1-
CMNS, S yriens und der Perser, der Band auf die elıgı1on gyptens In diesem
Band beschäftigt sıch Corinne Bonnet Religionsgeschichtlerin mi1t Spezlal-
geblet Miıttelmeerrelig1onen der Unıiversıität Toulouse Frankreich miı1t der
„Relıgıon der Phönizıer und Puniler“ (13 8I) Und Herbert 1€ SIU für
Bıblısche Eıinleitung und Zeıitgeschichte der Katholischen der Uni1-

übingen, stellt Arbeıit den 116 „Relıgion den KöÖön1igre1-
chen der Aramäer yriıens  . 839—324) 1ehr hat auch die Übersetzung des ersten
Teılles VOTSCHOMMMECN

Corinne Bonnet behandelt nach Einführung (15—25) und ichtung
der Quellenlage (26—47) Charakteristika der phoenizisch/punischen elıgıon WIC
die polıadısche truktur der Panthea VOon Byblos, 1don. Iyrus Karthago und
anderen städtischen Zentren (48—62) Es 01g OIAN®e Revue der wichtigsten (jott-
heıiten getrenn nach (GGöttern und Göttinnen (63—909), GEHE Skızzıerung des relig1-
USCH Uniıyversums und der des Menschen und die erkennbaren Jenseıitsvor-
stellungen(Kın i E auf den Kult, gegliedert nach Kultzeıten, Orten.
Handlungen und Akteuren (129-173 rundet das Bıld ab bschließend werden
die Vernetzungen und Überschneidungen der als phoen1z1isc bezeichneten Reli-
S10 ihrer historischen Dımension dıskutiert, die Vorläufer WIC S1C aus Ugarıt
ekannt sind und Ausläufer dıe Verbindungen und Identifizierungen MI1 e-
nıistischen und spater römischen relıg1ösen Vorstellungen beinhalten

Für die Königszeıt sraels 1ST die Beziehung Phoenizien den bıblıschen
Büchern VON großer Bedeutung, nıcht UT dıie städtischen Baumaßnahmen wäh-
rend der frühen Monarchie auch die intensıven Kooperationen während der Om -

Dynastıe und der eıt Atalyas Juda en weıtgehenden kulturellen
Eıinfluss auf die israelıtische Gesellschaft ausgeübt der auch für cdıie nachfolgen-
den Generationen Ord- und udreic bıs ZUrT Zerstörung erusalems urc
die Babylonier prägend 1e DDIie Beschäftigung mıiıt der phöniziıschen Kultur
scheımint er ohnend Leıider Nnımm die hier vorlıegende Untersuchung gul
WIeE Sar nıcht darauf ezug Eher mıinımalıstischer Weise wiıird zunächst be-
dauert dass CS gul WIC keine Überlieferung und damıt Kenntniıs der großen
Mythen g1bt und dıe verbleibende Quellenlage eher vielstimmi1g und dısparat CI-
scheint Erwähnungen Von Assyrern und Griechen der werden
tendenzkritisch ZW: als unverziıchtbar, gleichzeıtig aber Ur bedingt aussagekräf-
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t1g gewertet, da SIE als Fremdzeugn1s iıne eigene Problematı beinhalten SO
bleibt das sich ergebende Bıld eher ass DER eirı auch die Darstellung der
weıblichen Gottheıiten oder des Tophet. Selbst umfangreıiche bıblısche Texte WI1IeE
Hes 26—28 oder andere Fremdvölkersprüche der Propheten finden keinerle1 Kr-
wähnung e1 ware o doch gerade In einem „Theologischen Studienbuch“‘
erwarten, über die hınter Hes 28 stehenden relig1ösen Vorstellung infor-
miert werden oder WIeE die Aschera/Baal-Verehrung miıt den 1m Könıigebuch
erwähnten hunderten Personen Tempelpersonal in Samarıa ausgesehen en
Mas Solche Fragen fıiınden keine Antwort. iıne der Darstellung ist sıcher,
dass die Autorın Vor em aQus französischen und italenischen Arbeıten schöpft,
die nıcht jedem deutschsprachıigen Leser zugänglıch sınd (empfehlenswert: Marıa
Eugen1a ubet, The Phoenicians and the West. Politics, Colonies, and ra
Cambridge Universıty Press, Aufl

Im zweiıten Teıl stellt sıch be1l der Darstellung der elıgion der aramäıschen
Königreiche yriıens dıe rage, WIE siıch dıe Ausführungen Von Herbert 1€'
denen der 1m ersten Band 4, beschriebenen elıgıon Syriens verhalten. 1ehr.
der bereıts 998 die Einführung In die nordwestsemuitischen Religionen Syrien-
Palästinas als Ergänzungsband der FEchter-Bıbel (vgl JETh (2000), 80—-181)
geschrieben hat, ll sıch nıcht WIedernNnolen und beschränkt sich auch ANSC-
sichts der mäßigen lıterarıschen Quellenlage VOT em auf die Dıskussion der
Ergebnisse Von Ortslagen, die archäologisch erforscht Ssind. Auf eine Systema-
tische Betrachtung der elıgıon der Aramäer wırd verzichtet. SO bleıibt das sich
ergebende Bıld eher zufällig, die Ausführungen geraten einem Forschungs-
überblick muiıt Detajldiskussion Bıblische Bezüge werden kaum hergestellt. Die
Stärke dieser Ausarbeıitung 1eg in der Bestandsaufnahme der Forschung, die
umfangreıicher als in dem Phönizierteil lıterarısch dokumentiert AausSTa und dem

der Forschung Interessierten eın pektrum ZUT Weiterarbeit eröffnet.
Kann INan den Band ZUT Eınführung in die ematık als einTIuhNrende Studen-

tenlektüre empfehlen? Der Rezensent ware hiler eher zurückhaltend, wenig
wırd auf dıe Fragen der eologıe eingegangen und minımalıstisch ist die Be-
rücksichtigung bıblıscher Z/Zusammenhänge, derer ıllen sıch ein normaler
eologiestudent ja primär mıt der Umwelt- und Nachbarrelıgion sraels efasst.

Herbert Klement

Lennart öller Die Akte Exodus. Neue Entdeckungen über den AUusSzug aus

Ägypten, Düsseldorft: Inner cube, 2010, 448 s 29,90

Dieses Buch polarısiert. Es wırd be1 den me1listen l esern entweder auf begeıisterte
Zustimmung oder radıkale Ablehnung stoßen. Ks geht nıcht wen1ger als die
Glaubwürdigkeıt der bıbliıschen Berichte über die FErzväter bıs AT Wanderung
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sraels den Steppen 0a Wer ist dieser Autor, der mehrjährige Forschun-
Sch über die Frühgeschichte sraels betrieben und völlıg NECUC Theorien entwI1-

hat? Lennart Ööller ist VON Hause AdUus Medizıiner, hat Karolinska Insti-
tut der Universıtät OC  oIm promovıert und dort se1it 2001 eine Professur für
Umweltmedizın inne. Offenkundig hat CI siıch intens1v mıiıt den Bıbeltexten und
den entsprechenden Hılfswissenschaften auselinandergesetzt. Seine grundlegende
Voraussetzung teıilt CT auf 16 mıt „Die Bıbeltexte, mıiıt dem sıch dieses Buch
befasst, sınd wahre historische Dokumente.“ Sein persönlicher Glaube als Chrıst
Sschl1e ausdrücklıich dıe Möglıichkeit Von Wundern eIn.

Gegenüber dem englıschen rıgına. (3 Aufl 2008, Auflage ist dıie
deutsche Ausgabe 133 Seılten umfangreıicher und wird abellen und 73()
Bılder und Abbildungen ergäanzt. Der erste Teıl behandelt dıie FErzväterzeıt (21—
101), der zweiıte den Auszug AdUus Ägypten Hre das Rote Meer (103—259), der
drıtte die Reise ZU Sınal (  1—3 und der vierte Teı1il dıie Wüstenwanderung

den Moabsteppen( Schlussfolgerungen, eın Lateraturverzeichnis
und Register beschliıeßen den mıt 789 Fotos reich bebilderten Band

Wer sich auf Möller einlässt, INUSS die herkömmlichen Datierungen und Loka-
lısıerungen bıblischer Ere1ignisse en lassen. ach Möller ist Ur In Chaldäa
mıt rfa be1 Haran und nıcht mıiıt dem Ur Persischen olf 1im heutigen Süd-
irak, das tradıtionell mıiıt dem bıblıschen Ur gleichgesetzt wird, identifizieren.
Als Begründung wırd anderem ngeführt, dass dıe Famıilıe einen
mweg hätte machen mMuUsSsen (25) on osephus gehe Von Urta aUus In der
Gegend dort fänden sich tlıche snamen, die sıch VOoN den bıblıschen 1gen-

ableıiten lassen. Suggestiv wiırkt die Tabelle, e in Pro und Con für Ur 1im
Irak 1Ur zwel Argumente findet Dem stehen Z Argumente für Ur in der Türke1ı
gegenüber 3310) Das hat nıchts mıt objektiver Darstellung und Fairness MN-
über anderen Posıtionen tun. Gomorra lokalısiert Möller zwıischen Masada
und dem Toten Meer. Hierauf welsen sogenannte ‚Schwefielbälle VOonNn bıs
und eine ascheartige Masse (401) ema Kön 6, 1 wiıird der Kxodus 446 Chr.
datiert, die 430 Jahre aus Ex 12,40 ühren ZUT Opferung Isaaks im Jahr 876

und ZUT Tahams im Jahr 1996 Chr 8—23 Der biblische
Joseph wird miıt Imhotep identifizıiert, obwohl dieser AÄgypter W ar und fast 1000
ahre vorher gelebt hat A diesen Eınwänden hest INan keın Wort Möller
nach dem Vergleich der beiden Personen dem Leser die Pıstole auf dıe
Brust „Entweder siınd Imhotep und Joseph identisch, oder INan hat dıe eschich-
te Ägyptens und oder die nıcht ollkommen verstanden.“ 98) Demnach
hat sıch die gesamte bisherige Bıbelforschung und auch dıie evangelıkale Exegese
geirrt

Möller zufolge wurde Mose ZUr eıt des Ahmose geboren, dem egründer der
18 Dynastıe. Pharao des Auszugs sSe1 Amenhotep HE: Was den rätselhaften Tod
des Erstgeborenen Iutanchamun rkläre Mose sSEe1 mıt Senenmut identisch, e1-
Ne  3 en ägyptischen Beamten, und sSEC1 zugle1ic dem Namen IThutmo-
S15 I} als adoptierter Sohn VON Hatschepsut Önıg Von Ägypten SCWECSCH (118
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26) Tatsächlic jedoch ist die ägyptische bstammung Thutmos1is IL gesichert,
Was eine Gleichsetzung ausschlıelit Möller nımmt die bıblıschen Zahlen wörtlich
und kommt auf eine Gesamtzahl VO zwel Mılliıonen Israelıten beim FExodus
(165—-173). usTiIunNrlıc wıird die Oute des AUSZuUgs thematisıert. Während das
Schilfmeer Jam-Suf) me1st mıt den Bitterseen, dem anzala-See oder der ord-
spitze des VON Sue7z7 identifiziert wiırd, geht Möller VOoN einem urchzug
qUCT Uurc den olf VO das RKote eer In der öhe der Halbinsel Nu-
welba, also stlıch der Sınaihalbinsel, AUS, An cdieser Stelle beträgt die Entfer-
NUung Von Küste Küste 14 Kılometer und efinde sich eine „Unterwasserstra-
ße“ in maxımal 100 1e1e uch hler wıird wieder suggeriert, seine Hypothese
erfülle alle bıblıschen und sonstigen Voraussetzungen, während andere Lokalı-
sierungen den biıblischen Angaben und äaußeren Bedingungen niıcht entsprächen

Angesichts der Verhältnisse be1 Nuweı1ıba mMusse eiıne natürlıche Erklärung
der Durchquerung WwWI1IeE Wınd oder Gezeılten ausgeschlossen werden Un-
terwasseraufnahmen zeigen angebliche Reste Von ägyptischen Vagen und Re1-
fen. die Von orallen überwuchert sind (245—-24 7), die Überreste eines
Pferdeskelettes

ährend der Berg Siınal tradıtionell auf der südlıchen Sinar-Halbinsel lokalı-
s1ert wiırd, geht Möller VON al aWZz in Nordarabien aus,. öller kann mıt
einem senkrechten gespaltenen Felsen auf einem üge aufwarten, der miıt
Ex 17,1—7 In Verbindung gebrac wırd (275—278). „ESs ist wahrscheinlich, dass
sıch aus diesem ungewöhnlichen Felsen. der viele der oben aufgeführten Kriıte-
rien rfüllt, große Wassermengen en  .. Am Fuße des Berges
sieht öller ın einem Haufen VOonNn großen naturbelassenen Felsbrocken die Fun-
damente des Altars für das Goldene alb Stierabbildungen den Steinen sollen
se1ine Theorıie tützen 6—3 Und WI1eE nıcht anders erwarten. erfüllt
al AWZ 26 VON Möllers aufgestellten Kriterien, während die traditionelle Lokalı-
sierung des Berges Sinal ANUTr dre1 rfüllt, VoNn denen auch noch 7wel hinterfragt
werden

Es g1bt eine Verfilmung des Buches aus dem Jahr 2001. dıe jetzt 1Ns Deutsche
übersetzt wurde (ADer Fall Exodus‘”) In Vorbereitung ist eine dreistündıge Neu-
bearbeitung VonNn Tım Mahoney dem programmatıschen 1te ADIe FExodus-
Verschwörung“ (http://www.exodusconspiracy.com). Gegenüber diesem posit1-
vistischen Ansatz erscheinen selhst Bücher WI1IeE Kellers „Und die hat
doch recht‘‘ als bıbelkritisch Öller hat auf es eine Antwort und als NaturwI1Ss-
senschaftler für exegetische Fragen eın Gespür. uch bleibt dıe des ATE
chäologen ya 1m Buch recht ebulös Kennzeichnend sınd die ständiıgen KOr-
mulıerungen WIE ‚möglıch", „vielleicht“, „vermutlıch" und ‚„‚wahrscheinlich”,
mıt denen die verschiliedenen Indiziıen einem fantastischen Gesamtbild verbun-
den werden. Eın Hypothesengebäude 111USS nıcht unmöglıch se1In. ber ist des-
halb schon wahrscheinlich? Der Rezensent ist nıcht überzeugt. Wer ELW. edie-
s und wissenschaftlıch Fundiertes AaUus konservatıver Perspektive lesen möch-
te, SEC1 verwliesen auftf die Bücher VOoN Hoffmeiler Israel In ‚2yD und Ancıent
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Israel In SINalL) oder auf tchen Das Alte Testament und der Vordere
Orıent, Gileßen Brunnen, 2042

Walter Hilbrands

yde Fant, HC Reddısh S  st Treasures O the Understanding
the hrough Archaeological Artıfacts In Or| USECUMS, Tanı Rapıds,
MI, ambridge, Eerdman. 2008, kt. A Sn 28.00, 2150

Dieses Buch ist. WIE der Untertitel verrät, eigentlich ein Museumsführer, der alle
wichtigen altorientalıschen Texte ZUT und hren heutigen ufbewahrungs-
Ort kurz beschreibt EKs ist eın dealer Museumsführer, da 6E den SCHAUCH tandort
ın den einzelnen Museen ang1ıbt SOWIe auch deren Öffnungszeiten.

DIie Anordnung der exfe orentiert sıch mehr oder wen1ger der chronologi-
schen Reihenfolge. Sicherlich wird nıcht jeder mıt der Datierung der Texte über-
einstimmen, aber S1€e g1bt ein gules Raster für die Anordnung. Angefangen wird
miıt den Schöpfungs- und Flutberichten Knuma Elısch, sumerısche Schöpfungs-
berichte, Atrahasıs-Epos, Gilgamesch-Epos und die sumerische Königslıiste.

zweıten Kapıtel werden sraels „Ursprünge‘, der KExodus und die Land-
nahme behandelt Hıer fıindet INan Texte oder auch A  ildungen w1ıe Ram
caught in thıcket; Stein Von Rosetta:; Amarna- Tafeln ın Auswahl: eile des
Amenophıs (Echnaton); Geburtslegende des Assyrers Sargon; die Mumıie
Ramses HS Staatsvertrag zwıschen Ramses IL und dem Hethıiterkönig Muwati-
1SC 1E Gesetzesstele Hamurabis; Mittel-assyrische Gesetze:; Mernepthah-Stele;
philistäische Kultstandarte: Zylinder-S1egel mıt Abbildungen vVvon und Baal
und den ugarıtischen Baal-Erzählzyklus.

Das drıtte Kapıtel behandelt die eıt der israelıtischen Monarchie. Hıer WEeTI-
den olgende Texte oder Abbildungen eschrieben Gezer-Kalender: Mescha-
ele; Tell-Dan-Inschrift; Gedenktafe Aaus Elfenbeın, e den Aramäer Hasael
erwähnt:; onol1 und schwarzer Obelisk Salmanassars HE} das Schema-Siegel
dUus Megı1ddo; Reliefs AUSs dem 1imrud-Palast Tiglat-Pılesers HL Annalen Tiglat-
Pılesers HE: Beschreibung des Khorsabad-Palastes Sargons H. Sıegel des Die-
NEeTS Ön1g Usı1as:; Hıiskılas Siloa-Inschriuft; Heılıgtum VON Arad: Taylor-Prisma:;
Inschriıft Sanherı1bs, in der der trıbutpflichtige 185 erwähnt wird; eCie6 Assar-
haddons: ele Assurbanıpals; Zylinder-Siegel des Nabopolassars; Babylonische
Chronik. die über den Fall Nınıves und die Eınnahme Jerusalems berichtet: Fa
chisch-Ostraka Ü,

Das vierte Kapıtel behandelt das babylonische Exıl Nabonıdus-Chronik: Zy-
lınder des Nabonidus, der Belsazzar erwähnt; die ugarıtische Aghat-Erzählung.

Das fünfte Kapıtel CC das ema Poesıe und Weısheıitslıteratur ab Hiıer
werden die sumerıische Spruchsammlung, das sumerische Liebesgedicht, die
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ymne des Osırı1s, der Dıalog zwıschen einem Mannn und se1lner Gottheıit SOWIE
die TZ  ung des „babylonischen Hıob“ beschrieben

Im sechsten Kapıtel werden JTexte und Gegenstände AaUus der persischen eıt
behandelt Kyros-Zylınder, Darstellung VON Bogenschützen, Kapıtelle des alas-
({es aus Persepolıi1s und eıne NSCATTL des Kön1gs Artaxerxes I1

Das s1iebte Kapıtel ecCc die hellenistische eıt ab Statue und Kopf Alexander
des Großen SOWIE Kopf und Münze Antiochus

[)Das achte Kapıtel mıt über 100 Seliten ist das ängste Hıer werden Sta-
tuen oder JTexte beschrieben WIE das eiterstandbild des Cäsaren ugustus, Büs-

und Münze des Tiberıius, das Fischerboot VO See Genezareth, NSC des
Pontius Pılatus, Kreuz1igung, Tempel-Inschrıiften AUS Jerusalem, TIeE des pıon,
Öömische Staatsbürgerschaft, nschriıft der S5Synagoge VON Korıinth. eiıne Inschrift
eines Polıtarchen, der Pergamon-Altar, die tatue des Trajan.

Im neuntfen Kapıtel werden alte bıblısche Texte beschrieben Silberamule aus

Jerusalem, Jesaja-Rolle aus umran, der Aleppo-Kodex, das ohl alteste Papy-
[US 52) des der SX Sinaiticus, der exX Alexan  1nus und das
Thomas-Evangelıum.

Eın zehntes Kapıtel behandelt das aktuelle ema Originalfunde oder Fäl-
schungen: das akobus-Ossuar, der elfenbeinerne ranatapfe und der jegelab-
TuG des Baruch

Das Buch SCAIE mıt einer LO-seitigen Bibliografie und verschliedenen Indı-
ROr Man Von diesem Buch nıcht viel erwarten Ks ist eın sehr Mu-
seumsführer, aber dıe Abbildungen der Jexte und Gegenstände ist VonNn sehr
schlechter Qualität, WECNDN INan Von den arbıgen Bıldern iın der Mıtte des Buches
einmal bsieht. Die Stelen mıt den Jexten werden fast NUTr VO außeren Ersche1-
nungsbild beschrieben Wenn eın ext in englischer Übersetzung angeboten
wird, dann wırd immer eine Übersetzung gewählt, e INan auch be1 TI1LlCHar:‘
oder Hallo/Younger oder anderen nachlesen annn ertvo ist aber, dass die
Fundumstände gul beschrieben werden.

Helmuth Pehlke

Kommentare, exegetische Beiträge

Andreas Schüle Die Urgeschichte (Genests [—11), Türcher Bıbelkommentar,
35,—Türich Theologischer Verlag, 2009, kt.. 173 D

Wırd eın grundlegender biblischer Textabschnutt WI1e die Urgeschichte inner-
halb eINneEs recht dünnen kommentars, 173 Se1iten einschließlic Anhangs, abge-
andelt, dann stellt sich VOT em die rage, ob die Auswahl und Gewichtung,
die der Autor VOTgCN OI hat, sinnvoll erscheint. Dies ist Andreas Schüle sehr
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gul gelungen: Der Kommentar ist gebotener urze gul lesbar, verständlıch
in der Argumentatıon und verzichtet weıtgehend auf weni1g zielführende zusätz ı-
che Informatıon.

In der Einleitung, auf 1 Seiten Komprimiert, werden dıe wichtigsten Hınweilse
ZU  3 Verhältnıis zwıschen Urgeschichte und dem Buch enesIis geboten. An-
schließend wıird zwıischen synchronem und diachronem Textprofil unterschieden,
wobel hler noch einmal spezle nach priesterlichen und nıcht-priesterlichen Tex-
ten und intertextuellen Bezügen gefragt wırd Hinwelise ZUT altorıentalıschen 11-
teraturgeschichte und ZUT eologıe der Urgeschichte runden die Einleitung ab
Innerhalb der Einleijtung wiırd eutlıch, VOT welchem Horizont im anschließenden
umfangreichen Kommentarte1l dıe einzelnen Texte besprochen werden:

Kın us 1eg €e1 einerseıts auf den grundsätzliıchen anthropologischen
ussagen der Urgeschichte: .„Die Urgeschichte imagını1ert dıe Welt und die
Menschheıit VOT und 1m IC auf Gen OF der chwelle der uTfacNAe-
Iuns in verschledene Kulturen, Religionen und Natıonen, und S1e NUutLZ diesen
Imag1inatiıonsraum ZUrTr Reflexion darauf. W ads Menschsein in (jottes Schöpfung
bedeutet. Sıe zeichnet den Menschen qals Mann und Frau, Eltern und Kınder, als
Bruder oder 9anzZ allgemeın als Mıtmenschen: S1e thematısıert elementarmensch-
10 egungen und Gefühle WIEe Zune1gung, Eıfersucht, Unsıicherheıit, ewa  e-
reitschaft, und S1€ stellt all dies In den großen usammenhang der rage nach
dem CGuten und Bösen iın der elt.“ 11) Andererseıts wırd VOT em 1im 1C
auf das Verhältnıis der Urgeschichte ZU Buch enesis auf deren lıterarısche und
theologische Funktion innerhalb des Buches hingewlesen: „51e bereıitet die ])Dar-
stellung der spezıifisch israelıtischen Tradıtionen V äter- und Kxodus-
Erzählungen urc dıie Reflexion auf dıe Schöpfung und das allgemeın
Menschliche VOT. Zugespitzt könnte Ian9 dass dıe Urgeschichte e1in huma-
nistischer Prolog ZUT Erwählungsgeschichte sraels ist .. 12)

RBe1 der Entstehung der Urgeschichte geht Andreas Schüle „mit ein1ger Sıcher-
heıt davon“ auUsS, ‚„„dass dıe mythıschen Stoffe der Urgeschichte alter sınd als ihre
lıterarısche Fixierung in Gen Ka 1“ 17) und entsche1idet sıch für eın Kompositi-
onsmodell, be1 dem cAese alteren Tradıtionen zunächst innerhalb der P-
Komposıiıtion zusammengefügt wurden, dass die sogenannte Priesterschrift
entstand, dıe dann späater Urc die nicht-priesterlichen Texte erweiıtert wurde, dıe
„Jıterarısch als Ergänzung und SaCANI1cC als Kommentierung des P-_Textes fungı1e-
ren.  .. (18) Aus cdieser redaktionsgeschichtlichen Perspektive ergeben sıch Z7We]l
weitere Voraussetzungen für die Kommentierung: Die Urgeschichte selbst wiıird
als später ext gesehen, „der über weıte Strecken ‚1Im Rückblick‘ auf die BC-
schichtlichen und prophetischen Überlieferungen sraels entstand“‘ 19) und 6S

wırd zwıschen der Theologie der P- und der niıcht-P- Texte unterschieden: FÜr
ist die Ordnung der Welt erst uUurc (Gjottes Schöpferhandeln und dann auch uUurc
die Einsetzung VO  —_ Geboten ‚4 der Weg, das 0Sse in der Welt Z W: nıcht
au  CnNn, aber doch zumiıindest weIılt einzudämmen, dass der Bestand der

natürlıchen und soz1alen Welt gewährleistet ist. Auf der nicht-priesterlichen Seıte
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wird ZU ema, WIEe der bösen Menschenherzen zumindest eın relatıves
Mal Gerechtigkeıit möglıch wiırd, wofür die 1gur 03| als e1spie steht.““
241) Des Welıteren wırd die Urgeschichte innerhalb des Einflussbereiches I11C6-

sopotamischer en gesehen, dass VOT em für Gen 6—9 davon H-
SCH wird, ‚„„dass sowohl priesterlicher WIeE nıcht-priesterlicher ext die Flutüber-
lıeferung des Gilgamesch-Epos tatsächlıc als schriftliche Tradıtion Voraussetzen
und auf einıge Von deren Details anspıelen.“ (22)

Diese orgaben der Einleitung werden auch in der anschließenden Kommen-
tıerung fast urchweg umgesetzl. SO wırd Konsequent zwischen den priesterl1-
chen und niıcht-priesterlichen Texten unterschieden und be1 der Flut-
Erzählung zusätzlich ein Exkurs ZU überlieferungsgeschichtlichen Problem SC-
boten. ebenso werden immer wieder Parallelen ZUT altorientalıschen oder auch
griechischen Mythologıe SCZOSCN, be1 der Kommentierung Von (Gien 6,1—4,
und damıt Besonderheiten der biblischen Texte erklärt Die Gewichtung der Tex-

ist €e1 gul gelungen: Gen und ‚„‚Die Menschheıit 1n Kden“ (2,:4—4,26) WCI-

den mıiıt bZWw 49 Seliten ausführlichsten kommentiert. /Zum Vergleich WEeTI-

den Gen 5,1—6,4 auf 14 Seıten, oah und die ıntflut auf 35 Seliten und
(jen 9,20—1 132 auf Seiten erklärt €e1 SCAHE sıch Andreas Schüle in der
ege der neusten Forschung ZUur Urgeschichte d}  % WCNN eiwa in Gen ‚1—3 eine
Übersetzung, dıe eine creatio nihilo nahelegen würde., abgelehnt und aTtur
eiıne Übersetzung ewählt wird, die auf eiıne creatio CONLFa ıhılum abhebt. also
die Überwindung des a0s Urc das ordnende Handeln Gottes beschreıibt Sehr
schade ist abel. dass ausgerechnet dıe eigene Übersetzung des Autors ohl auf-
grun eines Korrekturfehlers schwer verständlich ist „Anfänglich, (jott SC
den Hımmel und dıe Erdemachte \ s1c!] sich (ijott daran, den Hımmel und die FEr-
de schaffen: die Erde W arlr gestaltlos und WIIT; der Gei1st ottes bewegte sıch
über der Flut; da sprach Gott: (52) Eınıge wenige Exkurse Hıero-
M Boschs ‚„„G’arten der Lüste* erganzen den Kommentarte1ıl noch hinsichtlich
der Wirkungsgeschichte bedeutender Textabschnuitte.

dass für eine tiefere wissenschaftlich-Am Ende bleibt festzuhalten,
exegetische Auseinandersetzung mıit der Urgeschichte der Kkommentar VOoN An-
dreas Schüle sicherlich ‚„„ZU dünn  .. ist. Dies ist auch Sal niıcht das Ziel der Kom-
mentierung. Wer allerdings einen 1INaAruc davon gewinnen wıll, W1€e In der NCU-

CIM universitär-geprägten alttestamentlichen Forschung dıe Urgeschichte unter-
sucht und interpretiert wird, der wiırd be1 Andreas Schüle fündıg: DiIie Verbindung
ZUur altorientalıschen und griechischen Mythologıie und die Unterscheidung ZWI1-
schen priesterliıchen und niıcht-priesterlichen Texten tellen dort ZWAar keine „„5au-
len der Erde‘‘, aber „S5äulen der Exegese der Urgeschichte““ dar So gesehen He-
fert der Kommentar aum überraschende Ergebnisse, sondern fasst nachvollzieh-
bar und gut verständlıch e akKtuellie Diskussion und bletet eigene
Posıtionen, die ohl eher dem konservatıven unıversitären zuzuordnen
sind.

Helmuth Pehlke
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Christian Kupfer: Mıiıt Israel auf dem Weg Uure. die Wüste INe leserorientierte
Exegese der Rebellionstexte In FxoOodus RD und Numer:t 720 OIS
6%. Leiden, Boston:r 2012 geb., A, 290 S 94 ,—

Kupfer legt mıt diesem Band seine überarbeitete Diıssertation VOonNn 2000 VOTVT. Fiı-
nıge seıtdem erschienene NCUCTC Laıteratur wurde, sofern relevant,. eingearbeıtet.

Die Arbeit untersucht die Rebelhonstexte der Wüstenerzählung in Exodus und
Numer 1 in ezug auf das in ihnen angelegte Management des Leseprozesses.
Methodisch wendet sıch Kupfer der Rezeptionsästhetik da ET sich ausgehend
VonNn der zugrunde liegenden Hermeneutik eine fruchtbringende Lektüre und eine
dem Gegenstand ANSCMOSSCHEC Interpretation rhofft e1 verme1det O eine
Festlegung auf den einen oder anderen Theoretiker der Rezeptionsästhetik, be-
sonders In eZzug auf den „implizierten Leser“, „Mo  eser“,  .. „intendierten TOA
ser  66 oder die „hypothetische Erst-Rezeption“ und auch auf eine „dogmatisch“‘
CHLC Hermeneutıik. Eher sieht sıch Kupfer dem rezeptionsästhetischen odell als
hermeneutischer Perspektive verpflichtet, ohne andere Perspektiven In ihrer Be-
rechtigung negleren. Um der der Rezeptionsästhetik oft unterstellten ei1e-
bigkeit der Auslegungen egegnen, nımmt O1 COS Konzept der „Grenzen
der Interpretation“‘ auf. Man ann ZWar Texte em Möglichen gebrauchen
oder S mıissbrauchen, doch ihrer Interpretation sınd Grenzen gesetzl, Wenn auch
nıcht die eine, einZz1g gültige Interpretation verifizierbar ist Den Leser, den Kup-
fer selner Arbeiıt zugrunde legt, en Gr „KOooperlerenden Leser‘‘. Jener wıll ın
den Texten Sınn finden („Kohärente Lektüre‘), wobel O1 der Leıtung des Textes
O1g und versucht,. Leerstellen und Wiıdersprüche be1i der Ermittlung des Sınnes

integrieren.
Be1 selner Auslegung klammert Kupfer theologische, historische und die

Textgenese betreffende Fragen zugunsten der Beschränkung auf die reine Er-
zählebene aus.,. Die resultierende Wahrnehmung der Wüstenwanderungserzäh-
lungen versteht Kupfer als rundlage für alle weıteren Lektüren, selen SI1E dia-
chron oder synchron. Dieser umfänglichste Teıl der Arbeiıt ist letztlich nıchts
deres als eın kommentierender Durchgang Hrc die behandelten JTexte; wobel
Kupfer VOT em Wert auf das sequenzielle Lesen der Jexte legt. SO versucht CI,
dem ‚.normalen“‘ Leseprozess selbst folgen.

In einem kürzeren aber für die Untersuchung zentralen Teıl O1g die Systema-
tische Auswertung der erfolgten Lektüre, das Lesemanagement der Texte
zusammenfassend beschreiben Kupfer beachtet die folgenden lıterarıschen
Merkmale die Schematisierung des Erzählmusters, die Erzählstrategie
INnen mıt ihren explizıten Kommentaren, erzählerische Perspektiven, Leseridenti-
fikation mıt den internen Charakteren, inhaltlıche Wiıederholungen und 1der-
sprüche, verschiedene Arten Von hlıterarıscher Struktur, Spannungsbögen und
schließlich den rhetorischen Effekt der eingestreuten Atiologien. All diese A
pe. führen Kupfer letztlich ahın, die verschliedenen und Öfter als Störungen
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empIundenen Spannungen der lexte als dem Lesemanagement funktione
geordnet interpretieren. SO blieten dıe Texte in ihrer jetzıgen orm durchaus
dıie Möglichkeıit, als kohärente KEıinheit gelesen werden.

In einem etzten Teıl wırd die kompositorische Eınbettung der behandelten
Texte in den Pentateuch untersucht. Dieser Teıl ist knapp gehalten, ohl auf-
grund der beabsichtigten Ausklammerung er welılterführenden theologischen
Interpretationsebenen. Es wird lediglich auf diverse Stichwort- und Themenver-
knüpfungen zwischen den Rebellionserzählungen und ihren jeweıligen Kontex-
ten hingewlesen. Besondere Beachtung findet €e1 dıe Episode des oldenen
Kalbes und die Gesamtanlage des Numerı1ibuches.

Kupfer gelingt mıt seiner el eine profunde, nach vielen Seıiten abgestützte
und hermeneutisch nachvollziehbare Lektüre der ausgewählten Textgruppe. Be-
sonders das vierte Kapıtel mıt seinem Entwurf einer Poetik dieser Texte annn
sehr gut und gewinnbringend auf andere narratıve exie der ora übertragen
werden. ber auch in der Einzelexegese der Rebellionstexte wırd eutlich. Ww1e
die hermeneutische Grundlage der Rezeptionsästhetik einem auslegerischen
Realısmus ührt, der zwelerle1 verme1idet: einerseıits die tradıtionellen, be1 der
konkreten Texterklärung wen1g hilfreichen, lıterarkrıtischen Exzesse der Textzer-
stückelung, aber eben auch die Tendenzen der Überinterpretation, die Öfter In der
jJüdıschen und alteren fundamentalistischen Auslegungstradıtion, aber auch in
manchen strukturalıstischen nNnsatzen anzutreffen Sind.

Gerade die Interpretation Num ‚4 verdeutlicht sehr gul Kupfers An
satz Die in der Auslegungsgeschichte bereıts beobachteten Lesestörungen WeT-

den aufgenommen und In ihrer Bedeutung für die hler vorgelegte rezeptionsäs-
thetische esa: SCHOMUNCN. Dies ist jedoch nıcht be1 en Perıkopen in
gleichem Maß der Fall, sodass jene TUC weıterhın, WENnN auch eher er-

schwellıg, als „uninterpretierte Lesestörungen‘” übrig Jeiben (zZ KEx T, 1—
7 Es wırd eutlıch, w1e sehr Kupfer siıch darum bemüht, seine selbst gesteckten
(Girenzen einzuhalten und eben nıcht es diesen Texten erklären wollen
och wırd ein1gen tellen eutlıc dass diese Grenzen schwer einzuhalten
siınd. SO lässt sich der Verzicht auf die VOoNn otiven und Tradıtiıonen
schwer durc  en (vgl x ZU Feuer Jhwhs) uch der letzte Teıl ZUT

Eınbettung der Erzählungen In ıhren lıterarıschen Kontext wiırkt Uurc den Ver-
zicht auf theologische bzw thematıische Zusammenhänge seltsam unn

ıne grundlegendere rage ist möglicherweise die nach dem Bıld des VON

Kupfer postulıerten Lesers. Wıe wahrscheinlıic ist der kompetente und koopera-
tiıve Leser eine tabula rUSsSd, W1e Kupfer nahelegt”? Kupfer selbst ist dıe-
SCI1I] un nıcht immer konsequent. SO WAar dem Leser ohl das Manna unbe-
Kannt, da GT sich WwW1e das olk der Erzählebene wundert andererseıts we1iß CT

Von dem Manna im Heilıgtu  empel (vgl 77 (mindes-
tens) Exodus einen Leser VOTaUS, der durchaus über seine eigene Volksgeschichte
eschel! we1ß. Dieses sıch AUS anderen Quellen speisende Vorwissen soll nNUun

Ure die ora korriglert bZzw AaUs Perspektive wahrgenommenen werden.
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Insgesamt kann in Kupfers Arbeıiıt eın sehr erfreuliches e1ispie eiıner Interpre-
tatıon bıblıischer Texte esehen werden., weilche den ext bewusst nıcht dominıe-
TIeN wiıll, sondern „unter‘‘ und „neben“ ıhm bleibt und ihm 01g Gerade die
Rezeptionsästhetik ann uUrc ihre Betonung des I esers die interpretatorische
Verantwortung des Auslegers appellieren und einer der KxXegese füh-
ren, dıe VOT em UG Demut geprägt ist (Stichwort „Kooperlerender LeEser \

Stefan urle

alter Dietrich: Samuel. I1Sam 1=72, Biıblıscher Kommentar Neukir-
chen-Vluyn: Neukırchener, 201 I 56 / 1 149,—

Miıt diesem Band 1eg der VON vier Teilbänden VOT, mıt dem die bekannte,
VOT fünfziıg Jahren noch VOoON Martın oth begründete eı der BKAT einen
Kommentar des Samuelbuches erhält DIie Komplettierung einer €e1 ist sicher
verlegerisch ohl wünschenswert, jedoch en bekanntlic nıcht immer alle
an 1eselbe hohe Qualität; das wird auch be1 diesem Band wieder schmerz-
ich bewusst. Inhaltlıch 01g in diesem e1lban! auf eine Eınführung in die Sa-
muelbücher (1—7 die Kommentierung der ersten Kapıtel Von Samuel nach
diesen Abschnitten 1,1—28 und 2A19 2,1—10; 2,11b—3,1a; 3,b-—4,1a: „1b-
5,1—7,1; /,2-7,1 und 8—12, letzterer Abschnuitt untergliedert in 85,1—22; 9,1—10,16;
01727 11,1—15; „ 1—2 Iie Irennung des Psalms der Hanna WIeE e alb-
versteilung selbst be1 übergreifenden Hauptabschnitten deutet bereıts die Menta-
lıtät mıiıt der in diesem Kommentar die Samuelerzählungen wahrgenommen
werden.

ach der Eınführung 111 der Kommentar synchrone und diachrone Perspekti-
ven auf die Samuelbücher nıcht ınfach nebeneinander oder Sal gegene1inander-
stellen, sondern zusammenführen. das gelıngen kann? ach alter Dietrich
ist die diachrone lıterarhistorische Fragerichtung 1m deutschsprachigen Bereich
‚wohl eingeführt“, die synchrone lıterarısche Forschung dominiert emgegen-

über die englischsprachige Forschung SOWIe die vor-autfklärerische und Jüdısche
Exegese alter Dietrich selbst ist mıiıt 1M0 Venjola eiıner der Hauptvertreter der
SOg „Göttinger Schule' oder „Smend-Schule der Interpretation des Deuterono-
mistischen Geschichtswerks (DtrG) DIe VON Martın oth postulierte ypothese
(1943) eines iiıterarısch als e1in Buch zusammengehörı1ges DtrG, das AdUus den Bü-
chern Deuteronomium, Rıchter, Samue|l und Könige esteht und 1m Exıl ZUT Ver-
arbeitung der natıonalen Katastrophe der Zerstörung Jerusalems und der Ver-
schleppung der Bevölkerung nach Babylon VonNn einem Autor als lıterarısch eIn-
heitliches Werk geschrieben wurde., ist danach zustimmend aufgenommen

Von Rad: o Sıe wırd In der Göttinger Schule jedoch dahingehend
modifizıiert, dass das ursprüngliche Werk eine weıtgehende Bearbeitung
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uUurc eiıne prophetische (DtrP) chicht und eine arau olgende priesterlich-
nomistische (DtrN) Redaktıon ergäanzt wurde. IDieses Entstehungsmodell wırd
auch als Schichtenmode bezeichnet. Im englischsprachigen Raum wıird TITTan-

g1g das Block-Modell des trG vertreten, das nach TOSS auch
als ‚Cross-Modell” ekannt ist. Danach ist das Buch In 7Wel Phasen entstanden,
der Entwurf als rogrammschrıft der jJos1anıschen Restauration und Reform
(Ditr1), das dann nach der ahrung der natıonalen Katastrophe in der Exılszeit
erweiıtert und überarbeitet wurde (Ditr2) In der Forschung sınd e1| Denkmodell
seı1t Jahren kontrovers diskutiert, Kompromiss-Ansätze hat 6S bis heute eine
1e174a egeben, S1e en bisher keinem Lösungsansatz geführt, dıe Lage
ist nach WwIeE VOT polyphon Will Ian der DtrG-Hypothese überhaupt folgen,
wırd cdiese kontroverse 1e1Ne1! der Stimmen 1im vorliegenden Kommentar kaum
sıchtbar, ST steht fest ın der Tradıtion der Smend-Schule mıt ihrer lıterarkrıt1i-
schen Schichtenanalyse.

Die Kommentierung 01g dem Muster der bisherigen Kommentare der BKAT
mıiıt abschnittsweisen umfangreicher Literarturangaben, einer eigenständıgen
Übersetzung efolgt Von textkritischen Erläuterungen. Die eigentliche Kommen-
tierung glıeder sich in die Hauptabschnitte Form:. „Ort“ und „Wort‘ Unter
Form wırd auf lıterarästhetische und synchrone Aspekte eingegangen Unter Ort
die Entstehung der Texte nach lıterarkrıtischen Fragen diskutiert und Wort
01g dann jeweıls eine darauf aufbauende welıtere Erläuterung die gelegentlich
auch wirkungsgeschichtliche Aspekte enthält, w1e E Darstellungen der Tr7äh-
Jjungen iın der Kunstgeschichte. Einzelfragen können in Exkursen erläutert WOCI1-

den Die Flüssigkeıt der Argumentation ist stärksten be1 der hlıterarkrıtiıschen
Schichtenanalyse, hıer ist der K ommentator in seinem eigenen Forschungsele-
mMent Die hlıterarkrıtische Sondierung ist 6S auch, die dem Kommentator den 7u-
Sanzy den Büchern prımär erschhießt

Die synchrone und lıterarturwissenschaftliche Analyse, die dem in d1esem
Kommentar jedoch vorangestellt ist, kommt für den Rezensenten dagegen regel-
recht steıf. fast unbeholfen er Dies ist uUumMmso bedauerlicher als brillante lıtera-
rische Interpretationen dieser komplexen Narratıvtexte englıischsprachıg ja viel-
fältıg und hervorragend ausgeführt vorhanden SInd. In der Wort-Kommentierung
ist die Interpretation oft abhängig VON der Textfragmentierung Urc cAhe VOTaUus-

gehende lıterarkrıtische Analyse Was die theologısche Interpretation der Eıinzel-
abschnitte 1mM ufbau des Samuelbuches als Ganzem betrıfft, fınden sich gele-
gentliche Verweise, diese sınd aber eher verhalten und selten innovatıv und aNnre-

gend oder über das hinausgehend, Was nıcht schon in den bisher bekannten Ar-
beıten angesprochen wurde.

Für den Rezensenten stellt e hier domiıinıierende Forschungsrichtung der
Schichtenanalyse ZUuU Verständnis der Samueltexte eine Sackgasse dar. Iiese
Blickrichtung scheıint kaum in der Lage se1n, der komplexen Erzählstruktur
be1i ihrer Darstellung der soziologischen MDruche sraels VON einer Stämmege-
sellschaft hın einem zentralistischen Staat ANSCHICSSCH nachzuspüren (wesent-
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iıch besser: Martın Buber). uch den dahınter stehenden theologıischen Fragen
nach dem Verhältnıis des Königtums Gjottes ZU entstehenden irdischen Ön1g-
(um in Israel vermag eıne VOT em VON der Fragmentierung der lexte her den-
en Wahrnehmung kaum gerecht werden. SO kommt auch die theologische
Begründung der davıdischen Dynastıe wen1g in den 1cC die bereıts 1m Eın-
gangspsalm der Hanna und in der als Proble  Oolle vorlıegenden Darstellung des
Kön1iıgtum auls angelegt ist. DIie Stärke dieses Bandes 1eg In seinen lıterarkriti-
schen Beobachtungen. Wer die, anders als der Rezensent, allerdings für die Aus-
legung als tatsächlıch relevant erachtet, findet hler einen gründlıchen Dıskussı1-
onsbetrag.

Herbert Klement

Torsten 1g The eme O Hardening In the Book of Isaıicah An Analysıs O
ommuniCcCatıve Actıion, FAT 11/39, übıngen: ohr jebeck, 2009, BE:;: 4723 S

84 ,—

Jesaja ist ein häufig behandelter ext nıcht zuletzt se1lner wiederholten
Verwendung 1im Neuen Testament. Im Rahmen der Jesaja-Forschung stellt JC+
doch die Verhärtungsthematik, die in Jes 6,8—10 angekündigt wırd, ein größeres
Problem dar Dieser ematı w1idmet siıch Torsten 1g In vorliegender Mono-
graphie, eine Überarbeitung seiner der Unıiversıtät Von Gloucestershire (Eng-
anı der Leitung Von Gordon enham (Cheltenham) und Hugh
Wılliamson XIOT gESC  lebenen Dissertation. In NEeCUN apıteln unterschiedli-
cher änge bletet D elıne LCUC Erklärung des Verhärtungsauftrags in Jesaja und
eine Untersuchung seliner thematıschen Auswirkungen iın fünf späteren schnıiıt-
ten des Großjesajabuches.

Uhligs Überblick der Beıträge und chwache früherer tudien 1m Kapitel
beginnt 1m Jahr 1955 mıt Franz Hesse und betont die wachsende Erkenntnis der
1e179 der jesajanıschen Verhärtungstexte. 1er stellt sich die rage, ob eın
usleger VOT 955 Erwähnenswertes ZU Thema geschrieben hat.) 1g
stellt zunächst die für ihn grundlegenden methodischen Ansätze VON Paul
Ricoeur (hermeneutischer ogen, Textmode Von Austin-Searle (Sprechakte,
besonders In Wagners Anwendung für bıblısches Hebräisch) und der Rhetori-
schen 101 recht kurz dar. Er VOTaUS, dass eın prophetisches Buch VOrWIe-
gend für mündlıches Vortragen VOT einem breıiten ublı1ıkum verfasst wurde und
als „eine kommunikative Handlung“ (Gottes urc den Propheten verstehen sSe1
(20-22)

Im Kapıtel versucht 1g das Jesaja-Buch als (Ganzes verstehen: Mıt
SIn Chr als terminus ad quem (42) wird verfasst, polıtische, gesell-
schaftliche und relig1öse TODIEmMEeE dieser eıt anzusprechen. Der gen dieser
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kommunikatıven andlung ist nıcht Jesaja selber, sondern eine zweiıte propheti-
sche Stimme, VOonNn deren Beauftragung Jes berichtet 46) Dieser precher
vermuittelt sowochl die Kommuntkatıon des Jesaja (Kap 1—39) als auch seine e1l-
SCHC (Kap 40-—66) 7wWwel verschiedene Gruppen VON Adressaten Israelı:ten in

(Kap und Israelıten in Juda (Kap 56—66, die
„konnektive Gerechtigkeıit“ den Tun-Ergehen-Nexus) des Volkes wıieder-
herzustellen.

Im Kapıtel wıird Uhlıgs Deutung VON Jes 6.9—10 argelegt: urc Jesajas
„kommunikatıve Handlungen“ wırd se1in olk verhärten, bis der „heiliıge Sa-
me  .. 13) entsteht. Das olk selbst ist schuld der pervertierten Kommunıi-
katıon, Jes —30 stellt NUunNn diese „kKommunıkatıve andlung‘“ dar olglic
werden dıe Adressaten VOoO sowohl Kap 4035 als auch Kap 56—66 als 1n
taub und unwı1issend“‘ angeredet. Auf diese Weise WITF: das Großjesajabuch urc
die Verhärtungsthematık vereınt.

Statt weıtere erwähnenswerte Texten 1m ersten Teıl behandeln (Z 29,9—
0.18 oder 32590 1g in Kapıtel 4—8 seine Entfaltung dieser ematı in
Jes 4066 fort, ämlıch In Jes 42,14—44,23 („die Verhärteten Zeugen setzen‘);
44,24—49,13 („dıe Verhärteten VOT der E(e charakterisieren“);
( dier indıvıiduelle Knecht und die Überwindung der Verhärtung‘‘) 56,9—-59,21
CcE Verhärteten 1im Heimatland Charakterisierung und Umk und 63,7—
64,11 (Adie immer noch Verhärteten aufdecken‘‘). Diese Überschriften machen
eutlıch. für WIE zentral 1g dıe Verhärtungsthematık für das Buch CT-

achtet. uch WEeENN CT die Exıistenz welıterer Hauptthemen anerkennt, dıe mıiıt die-
SCT ematık verflochten sınd, betont CT wiederholt, dass letztere 1mM Mittelpunkt
des „Kommunıiıkatıven organgs‘ des jeweılıgen Abschnittes steht

Da O6T Jes aufze1gt, WIeE wichtig „dıe Wahrnehmung‘ und „dıe Kenntnis
das Verständnis‘‘ für die Verhärtungsthematık sınd, beginnt E1 jedes dieser fünf
Kapıtel mıt eiıner I .ıste der W örter und FeXie): dıe dAesen semantıschen Fel-
dern ehören. Kınerseıits wırd diese ematı allmählıch ZU begrifflichen
Schwamm, der fast es 1mM Buch aufzusaugen VETITMAS. Andererseıts fungiert S$1e
als eiıne Linse, wodurch INan verschiedene Details auch in bekannten Texten kla-
K >] sıieht. In dem SO  en „Vvlerten Knechtslied“‘ beispielsweise 22
wırd für diejen1igen, die miıt der „Wır-Stimme‘‘ in Jes ‚1—-10 einstimmen, die
Verhärtung überwunden. da ihr Verständnis VO Knecht dann mıt der Kinstel-
lung in inklang gebrac WIrd. UrC die Kenntnis In ıhm  . (35 la)
dass CT ihrer Taten gelıtten hat rfahren S1e 1m Gegensatz Jes 1
und 6,10 ndlıch „die Heılun  66 och zeıigt Jes 63,/-64,11, dass des
für viele wirksamen „kommunıikatıven organgs” ein1ge 1m olk his ZU Ende
verhärtet le1ben Dennoch <1bt 6S eiıne offnung der Verwandlung für diejen1-
SCH, dıe das Jesajabuch selbst lesen ®s15)

Zum chluss versucht 1g die Verhärtungsthematık theologısc aufzuarbel-
ten A Ie Sünden der Adressaten bewirken, dass S1e die verständliche Offenba-
rIuneg des Gerichts nıcht verstehen vermögen“ Mır scheint,
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dass 12 €e1 die Wiıchtigkeıt der edesünden des Volkes überbewertet. uch
„entdeckt“ (SI: eine einheıitliche Entwicklung der Verhärtungsthematık 1im Lau-
fe des Großjesajabuches, 0 ' indem relevante Texte in Jes 1—39 bewusst
beachtet lässt Dieses prophetische Buch ist themen- und umfangreich auc
abgesehen von se1lner umstrıittenen Kompositionsgeschichte), dass eine gradlınıge
Entfaltung irgendeines IThemas unwahrscheimnlıich ist. (Sıehe dazu
chultz, „Natıonalısm and Unıinyersalısm in Isa1ah“, in Wıll1iamson und

Fırth Hg.) Interpreting Isaıah Issues and pproaches, Nottingham: In-
terVarsıty Press, 2009, 122-144.) och hat 1g In se1lner Monographie über-
zeugend gezelgt, WI1IEeE wichtig die Verhärtungsthematik für das Jesajabuch
ist und WIE WIT mıt dieser „Linse“ manche JTexte besser lesen können. Be1 einem
gewaltigen Buch WIeE Jesaja ollten WIT jede solche dankbar entgegenneh-
INCN, auch WENN WIT Uhlıgs Meıinung ZUT Datierung und Absıcht der Endredakti-

nıcht te1len!
Richard Schultz

Katrın Ott Die prophetischen Analogiehandlungen IM en Testament, BWANT
189, Stuttgart: ohlhammer, 2009, 2490 S < 29,80

eorg Fohrers Die symbolischen Handlungen der Propheten 1953, 1968°)
ist bıs in uUNsSeTEC Tage das Standardwerk ZU ema 1m deutschsprachigen
aum. Im englischsprachigen Raum kamen in den etzten beiden Jahrzehnten
zwel Monographien hinzu, ämlıch alter Staceys Prophetic Drama In the
Old Testament (1990) und Kelvın TIeDeEeIs Jeremiah and Ezekiel SIeNn-Acts
(1999) Für den französischsprachigen Raum ware noch Samue] Amsler wenig
beachtete Arbeıt Les Actes des prophetes (1985) NCN ach einer kurzen
Z/Zusammenfassung des Forschungsstandes grei Katrın Ott diese wichtige Tage-
stellung nach prophetischen Handlungen mıt ihrer In arburg eingereichten DIis-
sertation auf, „eine positive Typolog1ie entwerfen“‘ (34) Der lobenswerte
Ausgangspunkt ihrer Arbeit ist el nicht eine Abgrenzung VON anderen HFor-
schungsarbeiten, sondern eine Hınwendung den alttestamentlichen Quellen
13)

ersten Kapıtel entwickelt dıe Verfasserin dazu zunächst eine Definıtion
(17-28) „Eıne prophetische Analogiehandlung ist eine Von einem Propheten
selbst 1mM göttlıchen Auftrag ausgeführte Tätigkeıit mıt dem rgebnis Tat, uUurc
die der Prophet miıt einer Kommunikationsabsıicht eiıne ihn CISANSCHC gÖöttl1-
che Botschaft mıittels Analogıe nonverbal (einen) rıtte(n), die en eigentl1-
chen Adressaten, übermuittelt“‘ (28) uberdem stellt S1IE eine Kategorisierung alt-
testamentlicher Textstellen (28—30) V Zum einen lıegen ırekte (an, mıiıt und
ohne Objekt) und indirekte (Handlung einem Symbol oder Inszenierung einer
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Metapher) Handlungen VOT. reduzilert die potentiell vierz1g auf einen Orpus
VOon vierzehn erikopen, die SIE als prophetische Analogiehandlungen beschreı1bt
(30—-31) Den Rest fasst SIE als symbolısche andlung, Zeichenhandlung oder
prophetische andlung Die Gründe für dıe Ausgrenzung der 26
Textstellen werden auf AA O mıt einer tabellarıschen Zusammenfassung auf

FE dargelegt.
eVOor dıie Verfasserin die vierzehn Textstellen 1m FEinzelnen bespricht (91—

59) und hinsıchtlich der rage der Ausführung 1-1 der Eınordnung
(163—169), dem Verhältnis AA  Ot und möfet (169-171), dem Verhältnis VO  am} Pro-
phetie und agıe Ohrers CesC (172-175 und dem Verständnis VOoN Prophetie
5-1 SOWIe thesenartıg zusammentTfasst (179-181), diskutiert Ss1e
die Orm und Überlieferung prophetischer Analogiehandlungen (78—895) SOWIe
das Verhältnis VON bıblischer altorientalischer Prophetie (86—90) ufgrun|
der weıtverbreıteten Annahme, dass uns gewachsene Texte 1im vorliegen,
tersche1idet Ott mıt E auf die ers rage die andlung selbst VO mündlı-
chen und VO schriftlichen Bericht darüber So S1e 1im Konsens mıt vielen
Alttestamentlern VOTaUS, dass die Texte ‚„„ZUum Teil Umformungen mündlıcher
Berichte In die schriftliche orm |sınd]; ZU Teiıl en S1€ keine mündliche
Vorgeschichte beziehungsweise diese ist nıcht mehr erkennbar. Einige sınd lıte-
rarısche Fiıktion“ (78)

Hınsıchtlich der orm diskutiert die Verfasserin die Elemente Befehl, Erklä-
rung und Ausführungsbericht als ‚redaktione elıebig e1insetzbare Varıable, die
Je nach lıterarıschen Kontext eingesetzt wurden oder nıcht‘“ (81) €e1 er-
scheıidet S1e die Erklärung Von der Deutung Die Erklärung „nımmt wörtlich Be-
ZUg auf die andlung“ und 111 die nalogıe siıchtbar machen, die der andlung
zugrunde 1eg Deutungen ingegen welsen über das KEreign1s hinaus und
die Voraussetzung Otts „Sınd urchweg historisch späte Konstrukte, aktualisıe-
IchH für ihre eıt und berücksichtigen meist schon den größeren Kapıtel- nd/oder
Buchkontext‘“‘ (80) Diese Unterscheidungen sınd CHNS verbunden mıt der nnah-

der Verfasserıin, dass die Decodierung der Analogjiehandlung Aufgabe des
Adressaten ist (23; 168) und nıcht VOIM Propheten (dırekt geleistet wurde, und
ZWar mıiıt der KOnsequenz: .„Die prophetische andlung ware dann das Geoffen-
barte selbst‘* oder „EINE Art, Botschaften übermitteln‘“‘ Sıe dienen
also nıcht der Veranschaulichung einer verbalen OLSCAAFT, sondern sınd die
Botschaft selbst

Miıt dieser pomintierten Perspektive elingt (it S sehr gul, die Herausforderung
prophetischer Verkündigung in vielen Sıtuationen der alttestamentlichen eıt
erfassen. Propheten Mussten Aufmerksamkeit CEITCSCH und Überzeugungsarbeit
elsten, weil ihre Botschaft selten den Erwartungen entsprach (vgl 165) ÖOtt
pricht VON Desillusionierung, „Ent-täuschung“, Überraschung oder Provokatıon
MTrC die opheten. Dem ist voll und SanzZ zuzustimmen. uch die Bedeutung
prophetischer Analogıehandlungen ın einer Kultur. in der die der chrıft
geringer einzuschätzen ist alg be1 uUuNs, wıird adurch greifbarer. Dort werden mehr
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Siınne angesprochen. b deswegen ANSCMECSSCH ist VOonNn einer „Performancekul-
tur  66 sprechen, ware siıcherlich noch diskutieren. Anregend ist die Per-
spektive Hemal Auf jeden Fall ollten die verschiedenen Möglıichkeiten der
Wahrnehmung (hören, sehen, fühlen/berühren, riechen/schmecken) nıcht Zu
chnell und geradezu leichtfertig vonelinander getrennt werden: AIn Performance-
kulturen werden dıe Medien nach Möglichkeit kombiniert‘“‘

Otts wertvolle und hoffentlic die Forschung anregende Perspektive hat damıiıt
grundlegende Bedeutung für die Beschreibung von Propheten und Prophetie.
Man sollte Prophetie nıcht lTleine über das (verkündigte) Wort definieren. SON-
dern umfassender begreifen Nan iıhr in der Rede Von einer eiIicANDe-
rechtigung anderer Möglıichkeiten folgen kann oder ollte, ware dıskutieren.
Dies äng nter anderem VOoNn der Bewertung der weıchenstellenden Vorausset-
ZUNS oder Vermutung ab, dass die andlung Neine stehen kann und VO TES-
aten decodieren ist.

Siıcherlich kann INnan die eiıne oder andere Behandlung einer Textstelle und
damıt verbundene Einzelfragen dıiskutieren. EKs ist Otts nıcht geringer Verdienst,
dass S1e für solche Dıiskussionen eine methodisch saubere, nachvollziehbare und
fokussierte Arbeit vorgelegt hat. ist für diese anregende Studie einem
wichtigen ema danken

el Wenzel

Thomas Ehlert Das Buch Hagg2aı, Raymond Hausoul Das Buch aleachi,
Edıtion C Bıbelkommentar, es Testament 43, Wıtten: SC  Z Brockhaus,
2014: geb., 531 S 19,95

Ausgezeichnete kKkommentare Haggaı und aleacnı mıiıtn Anregungen
Predigten und Bıbelstunden können in die an VON interessierten Pfarrern,
kirchlichen Miıtarbeiter und Laien übergeben werden. ach dem Studieren dieser
Kommentare VON Ihomas Ehlert und Raymond Hausoul kennt INan dıie beiden
Prophetenschriften Von Haggal und aleachnı AUSs dem und Jahrhundert

Chr. eingehend und we1iß die darın enthaltenen Botschaften. aber auch
die verbleibenden Geheimnisse und Fragen eschNnell Sıe d diese Prophe-
enworte mıt Freunden und Gemeindegliedern teilen und S1e mıiıt
ihnen eingehend studieren.
el Kommentatoren geben siıch Mühe, schwierige Texte, die verschiedene

Deutungsmöglichkeiten zulassen, eingehend prüfen, verschiedene iıchten
darzustellen und die eigene gul begründen. Etwas gewöhnungsbedürftig ist,
dass ‚Jahwe Zebaoth‘‘ be1 mıt ‚Jahwe der Heerscharen“‘ wiedergegebenWird, be1 Hausoul mıiıt „Jahwe der Kriegsmächte‘‘. e1 Übersetzungen sınd
möglıch (335—-337).
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Der Prophet Haggaı datiert seine Prophetien auf den Jag CHaU, ämlıch
gerechnet auf den D August (Hag L den September (Hag E  a und den
18 Dezember 52() N Chr (Hag2also in eine eıt nach dem abylon1-
schen Kxıl nac V Chr‘) und nach dem Frlass des persischen Kön1igs
Yyrus, der den verschleppten Volksgruppen erlaubte, in ihre Herku  sländer
zurückzukehren 539 CHhr) Haggaı erhält das Wort Jahwes den Stal  er
Serubbabel, einen chkomme Davıds, und den Hohepriester OSUa, dass der
Tempel In Jerusalem wlieder aufgebaut werden SO DIe Niederschrift der Pro-
phetien Haggaıls datiert Ehlert mıt vielen NECUETCN Forschern VOT der Tempeleı1in-
weihung 1im Jahre SS CHhr., we1l diese auffallender Weise nicht erwähnt wiırd,
obwohl diese chrıiıft VOT em dem Tempelbau gew1ıdmet ist (27-33) Wertvoll
ist die zeitliche Zusammenschau VonN Haggatl, Sacharıa und Esr 6,15 (581), SOWIE
die Verbindungslinien VOoO  —; Haggaı Qumran und ZU Neuen Testament (63—
/0) 1 Sanz überzeugend ist dagegen die Deutung Von hahu
Hag 2253 als „heute“ Besser INan bleibt be1 der Übersetzung ‚„n diesem
JTag”, auch WECNnN die Prophetie OTITenDar weder ZU damalıgen .heute “ noch ‚„„dmn
diesem Tag  .. bezogen auf Hag ‚21—22 eintraf, sondern erst 1im kommenden
Christus iıhre endgültige üllung erfährt (sSo auch Ehlert, 2831)

Zur Aktualıisıerung der Prophetien überträgt den Tempelbau auf den
Bau Von christlichen Gemeınnden. Was dem l eser manch wertvolle nregungen
g1bt Mıt dem USDI1C auf den MessI1as, der sıch in Serubbabel als Vorläufer
offenbaren sol] (Hag 2:23), wırd dıie Botschaft dieses Propheten auf Jesus Chris-
{us fokussiert (283—289)). Sinnig und stiımm1g SCHII1eE mıt dem Lied Von

Zinzendorft: „Wır WO uUuns SCINC .  &, das den Leser ermunte!: die Bot-
schaft Haggaıs In die Tat umzusetzen und in der Ta des essi1as den eistl1-
chen Tempel Chrıistı erbauen.

eiım Kommentar aleach1 VO Hausoul vernıimmt Ian gleich Beginn,
dass aleachnı nıcht unbedingt ein Name se1n INUSS, sondern ınfach „me1n Bote‘“‘
bedeuten annn Hausoul entsche1idet sich dann ecCc für den Namen, rag

nach dem „Nachnamen“ solche gab damals noch Sar nıcht und
meınnt damıt natürliıch den Patronym, das el den amen des V aters (s1e-
he 310) Be1 diesem Propheten AUus dem Jahrhunder Chr (313—-316 geht

zentrale theologische und ethıische Themen Gleich Begınn wiırd auf die
voraussetzungslose Erwählung Jakobs 1m Gegensatz Sau hingewiesen (Mal
121) Für Hausoul IHNUSS aber die erwählende mMac (jottes immer
mıt der Verantwortung des Menschen gesehen werden Dann geht 65 VOT

em die Priester, ihre unheıiligen pfer Mal ‚6—1 und ihre ach-
lässıgkeıt bezüglich des Thoragehorsams (Mal 2,81) 1mM Gegensatz ZU erster-
wählten, vorbildlichen Priester (Mal 2,4-6), in dem Hausoul eine Anspielung auf
Pınhas, den Sohn Aarons sieht (396, 400—404). Der Bıbelleser soll aber e1
nıcht ınfach die heutigen „Priester‘‘ also Pfarrer und sonstige kirchliche
Amtspersonen denken, sondern auch sıch selbst und die eigenen Unzu-
länglıc  eıten em findet Ian be1 aleacn3ı das ema der eschel-
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dung Ma 16) und des Zehnten Ma 10) Be1l der Prophetie VO
kommenden Jag des Gerichts Mal 9—-2 Hausoul darauf hın dass da-
mi1t letztendlich und Hımmel gemeınt sınd Was W. Qual (Apk 14

20 15) und W Glückseligkeıit (Apk 1—/) bedeutet (sıehe 495)
€1!| Kommentatoren ZC1LECH SIn breites Wiıissen über dıie amalıge zeitgenOSs-

sische Lıteratur, die griechischen und lateinıschen chrıften. Qumran jüdısche
und frühchristliche Traktate und beziehen auch die Reformatoren Luther und
Calvın mıiıt C1N, wobhe!l SIC sıch 1LINIMNECT möglıch den Originaltexten 1e-
1CcH Oft werden Querbeziehungen ahnliıchen Bıbeltexten aufgeze1igt WAads C1-
NC  3 der interessierte Leser besonders wertvoll erscheinen wıird Es 1st

wünschen dass dieses Buch CinNn egen für möglıchst viele Leser SCIMH wiıird
Walter GLSsin

alter Hılbrands Hg.) Sprache lieben Gottes Wort verstehen Beıträge zZUT
hiblischen Exegese Festschrı für Heinrich VON S1ıebenthal Gleßen, 4se
Brunnen Verlag, 2011 Pb 347

Miıt Hochachtung und Dankbarkeit außern sıich alter Hılbrands und elge Sta-
elmann ihrem Vor- bZw Geleitwort dem ubılar Heinrich VON S1ebenthal D
genüber, der den theologischen Hochschulen der SIH 4ase und der
Gileßen dıie alten prachen unterrichtet

In großen Spannungsbogen beginnend mıiıt dem Sınn des Theologiestu-
dıiums über Themen des en und Neuen Testaments bis hın ZUur us1 der
ersten christlichen Gemeininde tellen die 7 Autoren der verschliedenen Artıkel
hre außerst anregenden Überlegungen (sechs davon Englısch) mıiıt tiefgreifen-
der und breıiter Fundiertheit dar

Joel Whıiıte und Thorsten Moriıtz reflektieren über den Graben der sıch für
Studierende zwıischen tudıium und geistliıchem en (White) DZW zwıischen
tudıum und Dienst christliıchen Gemeinde Moritz) auftut Whiıte findet

Epheserbrief CIM ‚vorzügliches Modell für 61HO integrative Vorgehensweise“
(17) und Moriıtz NCUETCN sprachwissenschaftlichen und phılosophischen Stu-
dienrichtungen WIC der Sprechakttheorie, der Hermeneutischen Geographie,
der Unterscheidung zwıschen dem Implhizıerten und dem Empirischen, der Her-
meneutik ı Geschichten „Storled“ Hermeneutics) ete:. die den aktuellen ezug
stärker 11NS Auge fassen.

Im en Testament befassen sıch die Aufsätze VON Julius Steinberg und Hel-
muth Pehlke mıiıt Ihemen aus der (jenesIis Steinberg untersucht die „archıtekto-
nıschen Bauformen“‘ Gen und VOT em numerische (Zahlensymbo-
lık MmMiı1t e{i6.) repeluuVve (Z die 1ederholung Von Toledot oder
Mensch Frau, Schlange) und chiastische Stilmittel auf mMi1t denen CiHE 1ıterarı-
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sche „Architektur" des Textes erstellt wWIrd. Pehlke rag sıch ob die Todesstrafe
aufgrun‘ Von (jen 9,6 egründe werden kann; T: verneıint N aufgrund des Kon-
teXies und weil OT das VOoN 0N als beth pret11 und nicht als instrumenti] deutet
(811), 1m Siınne VON „Wer Menschenblu vergleßt, 1MUSS mıt seinem eigenen Blut
ailur einstehen“‘, wobel das Gericht (jott überlassen werden soll ına Arnold
sieht 1im Rahmen des Deuteronomiums Dtn und 9-30), in den der oab-
Bund eingeschlossen ist, dıie zentralen theologischen Aussagen verankert, dass
JHWH seinem olk Israel einerse1ts eıl zuspricht, WEINN den Bund einhält,
andererse1ts selinem olk das e1l unkonditioniert aufgrun der Erwählung Sd-
rantiert. lan Miıllard definiert salim A als Lied Tren eines Vertragskö-
n1gs (covenant kıng) Se1in dazu beigebrachtes Vergleichsmaterial AaUs Keilschrift-
textien VonNn 200—500 Chr. ist beachtlich Howard arsha. rag sıch, wI1e
Psalmen be1l ihrer Zusammenstellung und iıhrem eDTauc in vorchristlicher Zeıt,
in der ersten christlichen Gemeinde und 1m Miıttelalter VOoNn en und Christen
eweıls für hre eıt gedeutet wurden. Das können Grundlagen für die heutige
Hermeneutik seInN. Das Motiv des Hervorsprießens (sprouting der ersehnten
Rettung uUurc den ess1as untersucht Eddy anz beginnend im vermutete Ur-
sprungstexXt 2Sam 23,1—7, e1in Text, der in Ps und den Propheten bis 1Ns
Neue Testament in ‚6779 fortgewirkt hat. Um VOT em lınguistische
tudien handelt siıch be1 den Aufsätzen VON Carsten Ziegert etireiIIis der KOCGX
Übersetzung VON Jon 1 „Ich bın e1n Knecht, statt - 619} bın eın Hebräer“‘,
IThomas Renz über cdie rote ar In Nah 2’ und das Motiv des „L1o0n kıng“" und
e1 enzel bezüglich der Übersetzung Von N in Sach 1,4, das gul egrün-
det mıt „hört auf“ wledergı1bt. uch diese Aufsätze sınd mıt grobem Gewıinn
lesen!

Die folgenden Aufsätze betreffen das Neues JTestament: Hans ayer sieht
den TUunNn! der VON Markus überlieferten südphönizıschen und ostjordanıschen
Reisen Jesu eilnerseIits darın, dass dahınter die Landausdehnung ZUTF Rıichterzeıit
steht. andererseıts dass auch in diesen Gebileten en lebten, denen Jesus sıch
esandt usste, Dann vergleicht Marıus Reiser dıe 7wel hnlıch klingenden
Logos-Enkomien Von Isokrates in 1KOKles 5—9 und VON Johannes in Kapıtel
miteinander. Be1 Isokrates ist der Og0Ss die in der Natur vorhandenen Gesetzmä-
Bıgkeiten und Zusammenhänge: be1l Johannes ist dieser 0g0S eine Person, (ijott
selbst, oder als Wort der Exeget Gottes SscChIEC  1iın Armın

aum geht der rage nach, wıe die Periıkope VON der hebrecherin Joh 1,53—
8, 1 1Ns Johannesevangelıum eingedrungen ist. ufgrun Von und 1N-
ternen Evyıdenzen ist C der Ansıcht, dass S1e VON einem Jünger des Herrn über
einen chüler dieses Jüngers Papıas gekommen, paralle dazu 1m eDra-
erevangelıum aufgenommen und nach 100 Chr. dem Johannesevangelıum eIn-
gefügt wurde.

An diese Aufsätze ügen sıch WIE als „Dessert“ noch 7wel musıkalısche The-
IineN an. alter Hılbrands referlert mıiıt ogroßer Kenntnis und gul verständlıchem
musik-technischen Vokabular über „Johann Sebastian Bach als usleger der B1-
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be]l sCciNer Johannes Passıon Man könnte sıch anschlıießend gleich zurück-
lehnen und das Oratorium genießen! Zum chluss informiert Kckhard

chnaDe eingehend darüber WIC die Tu Kırche hat und welche
musikalıschen Instrumente SIC verwendete Von welchen Instıtutionen (Tempe!l
Synagoge) und Kulturen jüdische, griechische, römische) SIC beeinflusst wurde

Zwischen dAiesen Aufsätzen fındet sich das ema VonNn Phılıpp artholomä
über die Autorscha: des Thessalonicher-Briefes Unter anderem aufgrun VON

7Thess und 177 annn 18 gut egründen dass Paulus der Autor dieses Briefes
SCIN 11US5S

Walter G isıin

Raıliner Kessler Aaleachı! Herders Theologischer Kommentar ZU en Testa-
ment reiburg Herder, 2011 geb 375 65

Raıliner Kesslers Kommentar aleachnı 111 die bısherige Forschung diesem
Prophetenbuc zusammenführen (10) Das gelingt ihm Bre aufmerksame
Arbeiıt ext dıie hılfreiche Darstellung der wesentlichen Sekundärlıiıteratur

die dıifferenzierten Ause1inandersetzung Seine wertschätzende Annäherung
das Buch hebt sich damıt VON den nıcht selten recht negaltıven Bewertungen

der Auslegungsgeschichte abh
DIie Einleitung behandelt das Buch sechs Gesichtspunkten Kessler iden-

tifıziert das Dıskussionswort als dıe aleach1 eigentümlıche Gattung und be-
schreıbt Elemente, Vorgeschichte, Redeebenen und Kommuntkationsstruk-
tur (41—-51) Die 9 8-  aleach1-Schrı1 als (janzes (3 1—61), ihre tellung Kanon
(61—73) hre tellung der spätpersischen eıt (74—87) sınd weiıtere
Schwerpunkte neben den edanken ZUT Überlieferung des Textes (73—74) und
ZUT heutigen Lektüre des Buches (8/7—-92)

Kessler legt nachvollziehbare und anregende Argumente für dıie Einheitlich-
keıt des JTextes VOT und Schlıe Mal C1inN (58—59) Da die abschließenden Ver-

niıcht Diskussionsstil verfasst sınd und den Horizont über das hiınaus WEe1-
tern Was vorher diskutiert wurde, beschreıibt Kessier diese als (zweıgeteılten)
Anhang Mal Z} und 3—2 Dies kann betont aber nıcht zwingend
mıt negaltıven Klärung der Verfasserfrage gleichgesetzt werden Aufgrund
der vertretenen Eıinheitlichkeit VON Mal 13 und den angeführten Unter-
schieden, geht Kessler aber VON sekundären Ergänzungen AUs

In der Dıskussion die Abfolge der Diskussionsworte (51—53) legt Kessler
überzeugend dar, dass diese nıcht elıebig sondern angemessensten als eine
Kombination 1nearen und konzentrischen Struktur beschreiben 1ST
(53) e1 betont GT cdie Geme1insamkeiten Von Abschnitt 2—5) VI (3 1 3—
23) 8 9 (3 6—12) und {11 (20 (2 Ta Diese kombinilert
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mıiıt der Iınearen inhaltlıchen Verkettung der einzelnen Abschnitte Die edan-
enfolge entwickelt sich entlang einem Zusammenspiel dreier Themenfelder oder
„Cluster“ (Segen, abe und Gerechtigkeit), deren edanken ın anderen Ab-
schnitten teilweıise aufgenommen und in geWwlsser Weise 1m etzten Abschnuitt
einem Abschluss kommen 3,13-21) Kesslers Beobachtungen und Schlussfolge-
rungecn können als Anregung dienen, andere Texteinheiten im auf SOIC eıne
Kombinatıon hın untersuchen. Auf diesem Wege erscheıint eine usS  Cn
und ANSCMCSSCHC Beschreibung vVvon Gemeinsamkeiten und Unterschieden in e1-
NC konzentrischen Struktur möglıch und gewinnbringend.

Sowohl die einführenden und grundsätzlıchen Ausführungen lıterarkrıt1i-
schen odellen (59—61) als auch die Bemerkungen und Diskussion den ein-
zeinen tellen sınd insbesondere methodisch wertvoll. Kessler identifiziert 1C-

gelmäßig Voraussetzungen, die In der literarkrıtischen Arbeıt angelegt, aber sel-
ten direkt benannt werden. Die Ausführungen, welche verstreut in der Auslegung

den jeweılıgen Versen tiınden sınd, lesen sich ZUSAMIMECNSCHONMUNCNH tTast
WwI1IeE Handreichungen lıterarkrıtischen Einzelfragen, aber auch und vielleicht
insbesondere WIE eiıne grundsätzliche Reflexion 7U methodischen orgehen
lıterarkrıtischer el und ihren Voraussetzungen. Kesslers Überzeugung der
Einheıitlichkeıit VON Mal 51—39 wird damıt wıiederholt untfterm :  TL und verte1l-
dıgt

Der KOommentar hätte noch wertvoller se1in können, WeEeNN Kessier auch be1 der
rage der Intertextualıtät die Voraussetzungen und dıe methodischen Herausfor-
derungen der Identifizierung VO Bezugstexten weiterführend diskutiert hätte
Die AnTU  ng und die Ausführungen den einzelnen tellen geben 1im Mo-
ment VOT em ein Sammelsurium VON möglıchen Bezügen wieder. Diese WOCI-

den jeweıls 1im Einzelfall abgewogen., Was scheinbar Kesslers nhegen und m..

thodisches orgehen ist. Allerdings wünschte INan sıch mehr weiterführende
emerkungen, welche Krıterien hinreichend für eine Identifizıerung eines ezZu-
SCS siınd. IDIies gıilt insbesondere angesichts der 1e€ möglıchen Textbezü-
SCNH, WIe S1eE beispielsweise Andrew ıll in seinem Kommentar auf über zehn
Seiten zusammengestellt hat

Kessler elingt in seinem Kommentar dıie Behandlung einzelner Abschnuitte
iın hrer Bedeutung auch 1Ns espräc mıiıt gegenwärtigen theologischen Fragen

bringen. Dies ordert und tfördert welteres Nachdenken DiIie Beschäftigung mıt
der Prophetenschrift scheıint neben den klaren Überzeugungen Kesslers auch VoN

einer angenehmen Zurückhaltung epragt se1IN. An ein1gen tellen Schl1e
Kessler die Dıskussion exegetischer Fragen mıiıt dem edanken, dass der ext
manche rage der Exegeten nıcht beantwortet. So bleibt der ext ohl unbe-
stimmter, als manch e1in usleger en wıll

wWEeI1 Beobachtungen fallen ın diesem Kkommentar auf. Zum eıinen hat Kessler
keıiıne Schwierigkeıiten, se1ine eigene Posıtion aufgrund se1lner Beschäftigung mit
dem ext korrigieren und kKündigt eine Veränderung der VON ihm verantworte-
ten Übersetzung VOonNn Mal 2,16 in der In gerechter Sprache Zum
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anderen rezıplert Kessler auch evangelıkale Literatur und sıch damıt e1-
nıgen tellen kritisch und Sach3lıc (beispielsweise 280) auseinander. Beı1ides fin-
det INan in deutscher kKkommentarlıteratur selten.

Wer auf der uCcC nach einer originellen Beschäftigung mıiıt diesem Prophe-
enbuch ist, die sich grundsätzlıch VOonNn em Bısherigen abhebt. wıird be] der
Lektüre dieses Kommentars nıcht fündig werden. Vielmehr gelingt C Kessler,
seine Interpretation auf dem Hıntergrund einer aufmerksamen Lektüre des Bu-
ches und in der sachlichen und hilfreichen Auseiınandersetzung mıt der eKundar-
lıteratur sehr gul nachvollziehbar präsentieren. aTifur ist ihm danken

EeLIkKO Wenzel

Theologıie

Rüdıger Jungbluth: Im Himmel und auf en Dimensionen Von Königsherr-
SCHAA; Im en Testament, BWANTI 196, Stuttgart: ohlhammer 2011, K£:;
335 Si. 39,90

Ks ist bemerkenswert, dass eın großer Teıl des zeitgenössischen, geistlichen
Liedgutes der westlichen Welt mıt monarchistischen Metaphern NUur gespickt
ist uch NCUECETEC theologische Entwürfe wI1Ie die VON rıght rücken den Be-
oriff der Könıgsherrschaft wieder In den Mittelpunkt des Interesses. Was me1ılnen
bıblısche JTexte jedoch, WeNN S1e VOoNn der Königsherrschaft Gottes reden? eiche
Gemeinsamkeıten und welche Abgrenzungen werden In diesen Texten einer
irdischen Herrschaft esehen bzw vollzogen? Diesen Fragen geht die 2010 in
Marburg eingereichte Dissertation des Kasseler Pfarrers Rüdıger Jungbluth nach.

Jungbluth untersucht In seiliner ..\  berflächenskizze qUCI Ur das Ite Testa-
ment““ (13) zunächst in einem ersten Hauptteıl „Auf en Das irdısche Ön1g-
tum in Israel und Jd“ el A, 17—-130). In vier Kapıtel Wwiıdmet siıch
dieser Überschrift der Einsetzung des Kön1gs (u d. Designation urec JHWH.,
Geistempfang, Salbung, kklamatıon. Blasen des Horns), seinen Insıgniıen (u
Zepter, Krone, Ihron, Maulesel), der rıtuellen Kkommuntikatıon In Sprache und
Gesten (u Huldigungsforme und Proskynese SOWIE den welltlichen und sakra-
len Dimensionen des Kön1igtums (u der Önlg als „Hirte‘‘, Rıchter. 1egsherr
einerseits und als Lıturg andererseı1ts). Diese Aufzählung g1bt auch bereıits einen
Eindruck VON der Arbeıitsweise Jungbluths: Kompendienartig ündelt die ent-
Sprechenden Lex1ikonartikel, Monografien und be1 umstrittenen Belegstellen auch
Kommentare und hefert einen Gesamtüberblick über die erKmale des irdı-
schen Königtums. Inwieweit jedoch vereinzelt geschilderte Phänomene einen
typischen Charakter aben, wırd IHNan angesichts der komplexen (Lıteratur-)
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Geschichte sraels kontrovers beurteılen. In jedem Fall wiıird urc die Ar-
beıt das pektrum gut abgebildet.

In einem Zwischenteil el 7Zwischen Hımmel und Erde Das Verhältnis
VON irdıschem öÖnıg und ahwe., 13 1—-1 ski771ert der Autor napp den rwäh-
lungsaspekt des Kön1igtums und geht auf dıe Bezeichnungen Gottessohn, Gesalb-
ter und Knecht e1n. Teıil der Arbeit wıdmet sich umfangreich der
„Vorstellung JHWHs als Önig 1m Verhältnis ZUuU irdıschen Kön1igtum iın Israe]
und Juda*“* 31-2 Hıer greift Jungbluth dıe im ersten Teıil bearbeıiteten
erkmale des irdischen Könıigtums (Eınsetzung, Insıgnien, rituelle Kommunika-
tion, Aspekte und bıldlıche Motive der Königsherrschaft) wıieder auf und be-
schreıbt ihre Anwendung auf Gott €e1 streıift zwangsläufig zentrale und
weıtläufige Themenbereiche der alttestamentlichen Wissenschaft WIE die Diskus-
SION über eın Thronbesteigungsfest Jahwes das CT blehnt, 1755 das richtende
Handeln Gottes (  1-2 oder dessen ezug sraels legen(
Jungbluth wagtl diesen tellen eine ompakte Bündelung, die ihm gul
gelingt.

Leider drohen dıe Urc Jungbluth erwirkten Präzısıerungen immer wıeder in
seinen Zusammenfassungen Uurc niıchtssagende Verallgemeinerungen Verwaäas-
sert werden. So wiıird die Gottessohnschaft des Kön1gs abschließen: esümilert:
‚Allen Vorstellungen geme1insam und dies gılt 6S dieser Stelle als wiıchtige
Erkenntnis festzuhalten ist dıie Betonung einNnes besonderen Verhältnisses ZWI1-
schen JHWH und dem irdischen Ön1ig sraels.““ In ezug auf selne HKr-
wählung und den damıt verknüpften Bund e1 „Zusammenfassend ist fest-
zustellen. daß dıie Bezeichnung Davıds als Knecht WHs‘ einerseıits und der
zumeıst 1m Bund ausgedrückte Gedanke der Erwählung der Dynastıe G
JTHWH andererseıts wesentliche Charakteristika der metaphorischen Umschre1-
bung des Verhältnisses zwischen dem öÖnıg und JHWH darstellen.“‘ (154,
156, 303)

Wer siıch theologısc in Zukunft jedoch mıiıt der Königsherrschaft 1m welteren
oder CHNESCICH Sınne beschäftigt, wıird dıe Arbeiıt Von Rüdıger Jungbluth nıcht
herum können. Ihre Stärke 1eg iın ihrer knappen und übersichtliıchen Darstellung
der einzelnen Themenbereıiche, sodass die Arbeit WIE eın andDucC konsultiert
werden kann. uch die systematıische Verknüpfung der iırdiıschen und hımmlı-
schen Diımension ist erhellend und regt weıteren Schlussfolgerungen

Christian Kupfer



Neues Testament

Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

TuUuCeEe Chilton, Darrell Bock He.) Comparatıve andDoo the Gospel O
ark. Comparıisons ith Pseudepigrapha, the Oumran Scrolls, and INLC
Literature, The New JTestament Gospels in their Judaıc Contexts E Leidenr
2010, geb., AIl, 596 S $ 16 7,—

Ohne dies explıizıt 9 erhebt dıie HEU” el The New Testament Gospels
In their Judaic Contexts NIGJC) den Anspruch, Paul Billerbeck’s großen
Kommentar zZUm Neuen Testament au Talmud und 1AFrascC. (1922—-1928)

‚Strack-Biıllerbeck“ werden auf der ersten Seıite des Vorworts CTI-
ähnt und sofort kritisiert: das Judentum werde als C  eitliche TO behandelt,
dıe Evangelıen würden als TO außerhalb des Judentums betrachtet, hronolo-
gische Fragen der rabbinıschen (und christlichen Texte würden „vor-krıtisch“‘
1znoriert, und historische selen theologischen Interessen untergeordnet. Diese
1l ist ekannt und teilweıise gerechtfertigt. Es wird sich zeigen mMussen, ob
dieses Projekt ‚Strack-Bıllerbeck“ vollständıg ablöst.

Bruce Chilton (Professor of elıgıon, Bard ollege und Darreill Bock (Re-
search Professor of New Testament Studıies, Dallas Theological em1nary sınd
als General Edıiıtor bZzw AssocIlate Edıtor für den Band verantwortlich. Edıiıtor für
die pokryphen, Pseudepigraphen, 110 und osephus ist Danıiel CGjurtner SSO-
clate Professor of New Testament,. Bethel emi1nary), für die ral  inısche Litera-
tur aco Neusner (Distinguished Service Professor of the Hıstory and eology
of Judaism, Bard ollege), und für die Qumran-Literatur Lawrence Schiffman
(Professor of Hebrew and Judaic Studies, New ork University). Für die Tar-
gum- Iexte ist offensıichtlich Chilton als ausgewlesener Targum-Kenner verant-
wortlich.

Die ausIu  iche Eınleitung (1—6 behandelt die pokryphen, die seud-
epigraphen, 11lo, osephus, die Texte VO Toten Meer, den rabbinıschen Kanon
und die 1 argumım und rklärt den Versuch, die Worte Jesu VOoO Griechischen
1ins Aramäısche zurück übersetzen (Retroversion). Man lest hier nıchts Neues,
ist aber angesichts der ıll ‚Strack-Bıillerbeck“‘ doch dass keine
iterien für die Auswahl der zıtierten Texte aUus der rabbinıschen Literatur (frü-
hester rabbinischer ext ist die Mischna, dıe 200 I1. Chr. kompiliert wurde)
und der Targumim (Targum Onkelos wırd das Ende des Jahrhunderts

datiert 39) argum Jonathan wurde 1im 4./5 JIh rediglert) egeben WeTl-
den Bıllerbeck nannte die Namen der rabbinıschen Tradenten mıt Zeitangabe,
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Was unterlässt. Idies ist angesichts der Unsicherheit olcher Zeıtanga-
ben und dem Rısıko, die Angabe VON Jahreszahlen mıt dem „objektiven“ Datum
einer bestimmten rabbinischen Tradıtion verwechseln, verständlıch Es ist
aber keıin Fortschritt, WEeNN INan Diskussionen über das er rabbinıischer radı-
t1onen Sanz unterlässt. Die nalysen Neusners den einzelnen rabbinıschen
JTexten werden nıcht ZUT Anwendung gebracht, und die Arbeıiten VOonNn nstone-
Brewer rabbinıschen Tradıtionen. die in die eıt VOT 70 C Ar datiert werden
können, werden weder genannt noch diıskutlert. uch WeNN in Vorwort und Kın-
eıtung der enutzer des andbuchs ausdrücklich und mehrtTac darauf inge-
wiesen wiırd, dass [11an die 1e Jüdiıscher Anschauungen, Tradıtionen, und
Literaturgattungen beachten MUSSE) die Ausblendung VOoN chronologischen Daten
für die zit1erten lexte und Tradıtionen wırd nıcht wenige Benutzer WIE be1l
‚Strack-Bıillerbeck““ dazu verleıiten. alle angebotenen JTexte als „einheıitliches“‘
Vergleichsmateri1a für neutestamentliche Texte lesen. DiIie Texte AaUs den C
nannten Corpora werden nach (Z alten) Standardausgaben zıtlert (vermerkt
DUr für dıie pokryphen, dıie nach RSV zıtiert werden 1)) die pseudepigraphi-
schen Texte werden nach der Charlesworth FEdıton zitiert, 110 nach onge (0-
Mg 854-55), osephus nach Loeb, dıe Qumran- T’exte nach Wise eggg Cook
(2005), die rabbinıschen Texte werden nach den Übersetzungen VOoN Neusner,
argum- Lexte nach The Aramalc (ed McNamara) wiedergegeben.

Der Vorteil Vvon gegenüber ‚Strack-Biıllerbeck" 1e2 auf der and Im
Vergleıich mıt Bıllerbeck, der 191018 ral  inısche Texte zıtierte., erweıtern Chiılton
Bock die Basıs für einen Vergleich mıt jüdıschen Texten beträchtlıich Urc den
Abdruck VON Jexten, die VOT dem Jahr 70 Chr verfasst wurden. und Von Tex-
ten aus den Targumım, die sprachlich dem ılıeu der Evangelıen sehr nahe Ste-
hen Eın beträchtlicher Teıl der zıiıt1erten lexte werden ın NCUECTEN Kommentaren
als Vergleichsmaterıial genannt, aber nıcht 1m Wortlaut zıt lert: WEeNn Ian

NIGJC I paralle]l hest, hat Ian die relevanten Texte direkt VOTL ugen und ist
nıcht auf das Aufspüren der Texte in den Editionen angewlesen.

)as Projekt beginnt mıiıt dem Markusevangelıum, anders als Bıller-
beck, der zunächst das Matthäusevangelıum kommentierte. Chilton begründet
diesen Entschluss mıt dem Hinwelıs, dass nach ‚„‚COIMNIMMON crıitical agreement“
Markus das früheste Evangelıum SE 1 (vil) Als „operatiıng hbase  eb wurde der orie-
hısche exf des( Vatıcanus ewählt, wobel die Diskussion VOoN Textvarı-
anten bewusst ausgeblendet wırd V1l Dies ist befremdlıch Wenn Ian davon
ausgeht, dass arkus se1n Evangelıum auf Griechisch geschrieben hat 50) und
WENN INan Wert darauf legt, die Worte Jesu ins Aramäiısche übersetzen (48—
60), müusste [an eın Interesse daran aben, VOT der Retroversion eine zuverläss1-
SC Textgrundlage schaffen, Was eine Behandlung Vvon Textvarıanten rforder-
iıch macht. Überhaupt bleibt nach der Lektüre VON unklar, W ds die (hy-
pothetisch rekonstrulerte) aramäiıische Wiedergabe der Worte Jesu ın diesem Pro-
jekt erreichen soll Von Beispielen ın der Eıinleitung abgesehen (vgl ausTuüunNrliıc
$ ZU V ater-Unser, e1in Text, der noch nıcht einmal in vorkommt)
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werden die Eıinzelheiten der Retroversion weder begründet noch mıiıt den abge-
druckten Jüdıschen Texten verglichen, zumal keıne Vergleiche auf lınguistischer
ene angestellt werden. Von der transkrıbilerten Retroversion abgesehen werden
griechische, hebräische., aramäısche und lateinısche OokKabeln und Wendungen
ziemlich konsequent vermleden anders als be]1l Bıllerbeck, der wichtige hebrät1-
sche und aramäısche Phrasen nach dem Originaltex zıtiert.

Be1l ‚Strack-Billerbeck“ usste IMNan, dass der Kkommentar VonNn Paul Bıllerbeck
geschrieben wurde. Be1 NAGIEA bleibt die rage offen, Von WE die „CGOHI“
ment‘““ Abschnuitte tammen ıne eingehende quellen-, tradıtions- und redaktions-
geschichtliche Analyse WIrT:! vermutlich zeigen, dass Bruce Chilton für den roß-
teil des „comment‘“ nhalts federführend War. Auf 500 INan, dass das
Markusevangelıum nach der Zerstörung 1m Jahr 70 geschrieben wurde;
mindestens Darrell Bock stimmt dem nıcht E  s 6S sSe1 denn, OT hat se1t seinem
großen Lukaskommentar (BECNT, 1995/1996) seine Meınung geändert: Dort

CT für die Abfassung des Lukasevangel1iums eın Datum in den frühen 60er
Jahren, Was die Datierung des Markusevangel1ums In die 50er Tre chiebt.
die Evangelıkalen Bock und Gurtner allen, manchmal apodıktisch vorgetiragenen,
nalysen zustimmen. rag iNnan sich auch anderen tellen Im ‚.cOommen

4,18—25 lest Man, dass Jesus seine Nachfolger 7 WaT © äglıch Ver-
gebung bıtten, dass ST aber überzeugt WAar, dass „Israelıtes dSs such SIC WeTC

06  pure und dass Buße nur „where necessary“” vorher geforde wurde Es
ist somıit unklar, WIEeE INan den vorlıegenden Band zıt1eren soll als „Chıilton
Bock, andbook“ oder „Chıilton, 'andbook‘‘ oder SCAI1IC als NTITGIC?

Der Hauptteil 61—-525) ist nach den apıteln des Markusevangelıums er-
gliedert. Man hätte nıcht sehr viel mehr Druckerschwärze benötigt, WEn INan
den Kapıtelzahlen das Stichwort „Mark‘“ beigegeben und dıie markınıschen Un-
terabschnitte miıt Zwischenabschriften gekennzeichnet hätte hne solche Hılfen
ist die Orientierung erschwert. Wenn I1an siıch für Vergleichsmateria für
Mk 10,45 interessiert, INUSS INan nach der relevanten Kopfzeile suchen (1n die-
SC  3 Fall „Mark 0:32—45°*"); der Markustext 0,32—45 wırd auf 314 ne als
Markustext markıert se1n) abgedruckt; anschließend den Markustext fiındet
INan (fettgedruckt einen Hınweis auf alttestamentliche tellen und Texte AUSs den
pokryphen (die nıcht eigens zıti1ert werden), worauf dıe in englischer Überset-
ZUNg abgedruckten Vergleichstexte folgen: iın dıiesem Fall eın ext AaUS den
Pseudepigraphen, mehrere Qumrantexte (dıe nach 1te zıitiert werden, nıcht nach
den ublıchen Konventionen: INan INUSS WI1ssen, dass „Noah‘ keine pseudepigra-
phische Schriuft ist, sondern 1Q19, Was INan auf 273 © ein weıterer pseud-
epigraphischer Jext, SOWIe JC eın ext AaUS der Tosefta und AUs dem abylon1-
schen Talmud 8) Der olgende „comment‘“ Abschnitt 8—3 beginnt
mıt einer Verknüpfung der Themen „Rangfolge“ und „S51ıtzen auf einem TIhron“
mıt genannten Vergleichstexten ne Kommentar). Auf die Retroversion
in Aramäische (mit Englıscher Übersetzung; napp Zzwel Seıten) O1g ine Seıite
Kommentar, in dem weltere TIThemen des Markustextes mıt den zitierten Ver-
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gleichstexten verknüpft werden. er dıe zeıtliche Eınordnung noch der lıtera-
rische., hıstorısche, kulturelle oder theologische Kontext der Vergleichstexte wıird
thematisıert. Der Benutzer ist WIE be1 „‚Strack-Billerbeck“ auf eigene AMOF:
kenntnisse angewlesen. Das Lösegeldwort Jesu wırd in Verbindung gebrac miıt
der Ansıcht der Qumran ‚„„‚sectar1ans“, dass ihr geme1inschaftliches en ıne
versöhnende Kraft im Hınblick auf die Sünden und Übertretungen des Menschen
habe, Was über das Halten der Gebote Gottes und eiıner demütigen Eıinstellung
möglıch werde (Hinweıis auf 105 56 9.3—6, ohne nähere Erläuterung). Das Ver-
ständnıs VON Versöhnung ın der Jesus-Bewegung ist einerseıits „quıte distinet“‘
(was nıcht welıter entfaltet WIr« andererseıts „parallel”” ZU Verständnis der
„effectiveness“ VOonN Frömmuigkeıt, Demut, und Dienst in jJüdischen Texten 320—
320

anchma werden historische Fragen eroörtert. Im „comment‘“ 4,53—72
esu Verhör VOT dem en Rat) wırd die Rekonstruktion Von Brown AaUus-

UNriıc behandelt 488—490:; der 116e The en of the Messiah in der Bıb-
l1ographie ZU Abschnitt auf 1Nan findet ihn auf 475 be1 der (ie-
thsemane-Perikope); die einschlägigen tudien VOoNn 1nzler und trobel
Jeiıben unerwähnt: auch die VON letzterem ZU Prozessverfahren VOT dem San-
TIN behandelten Texte (Z an 4A15 1—-10 werden weder abgedruckt
noch erwähnt. Das apodiktische Statement, ‚modern archaeology““ habe dıie Me11-
NUNS dıskreditiert, die Grabeskirche in Jerusalem markiıere historisch zuverläss1ıg
den Ort des Grabes Jesu (523): ist aKTısc falsch In dem Sammelband JSesus and
Archaeology (Grand Rapıds hält der Herausgeber Charlesworth SC  -
de dAies für möglıch (mıt Verweils auf Arbeıten des jüdischen Archäologen IDan
Bahat) iıne Schlussbibliographie und Verwendung der gäng1ıgen Abkürzungen
für dıe biblıschen Bücher und die antıken 1exte, SOWIe für eıtschrıiıften und Pub-
lıkatiıonsreihen, hätte nıcht NUur alz gespart, sondern cdıe Lektüre des Textes und
der Bibliographien vereinfacht.

In jedem Kommentar findet INan Einzelheıiten, in denen INnan den Schwerpunkt
oder dıie exegetische Entscheidung anders Da mehr andDuc als
Kommentar se1ln wıall. waren detaillertere Information den zıt1erten Texten
und ihrem spezıfischen Kontext und ihrer eigenen historischen, kulturellen, oder
theologischen Aussage wünschenswert. Für die Arbeit Evangelıentexten ist

eine gute Hilfe. dıe relevantere Texte als ‚Strack-Billerbeck““ bietet, ohne
diesen völlıg

Eckhard CANADE
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Einleitungswissenschaft

ul Baltes Hebräisches Evangelium und synoptische Überlieferung. Untersu-
chungen zum hebräischen Hintergrund der Evangelıen, WUNI uD1n-
gcnh ohr 1ebeck, 201 N kart., L R 99,—

Ziel der Dissertation, die VON der für Humanwissénschaften und Theo-
ogle der Technischen Universıität Dortmund mıt dem TadıkKal SUT1NIMNa Aij auı
bewertet wurde, ist, „nach dem Wert und Nutzen hebräischer Sprache und Litera-
tur für die el synoptischen Problem fragen“ Baltes befragt da-
be1 1M synoptischen Vergleich den griechischen ext der Evangelıen, „welche
der vorliegenden Überlieferungen sich plausıbler in den hıstorischen Kontext
jüdıschen auDens und Lebens SOWIe in den lınguistischen Kontext hebräischer
Literatur und Sprache einordnen lässt“

ach Baltes en die „weıtgehend akzeptierte Hypothese der Mar-
kusprior1tät‘ und die rc Abraham Ge1iger angestoßene Beurteilung des eDTräa-
ischen als eiıner Kunstsprache die Annahme eines hebräischen Evangelıums
unwahrscheimnlich emacht 1D doch gelte CS heute „als erwlesen, dass in der
Welt des ersten Jahrhunderts das Hebräische weder lıterarısche Kunstsprache
noch exklusıve Gelehrtensprache WAaTr, sondern neben dem Aramäıschen und dem
Griechischen den lebendigen gesprochenen Sprachen Palästinas gehörte* (3)
Anhand VON ausführlichem Quellenmaterıal wI1Ie 7B den umran-Schriften,
osephus, 1lo, neutestamentlichen Texten und der rabbiniıschen Überlieferung
ırd diese ese untermauert (vgl bes 85—151)

Aufgebaut ist dıe umfangreıiche Dissertation WIE O1g /uerst geht 6S 1m Kap!ı-
tel („„Veränderte Rahmenbedingen für die rage nach dem ‚Hebräischen van-
gelıum“;  06.., 5—-16 dıie „NCUC Offen in ezug auf die synoptische (5-14
und die lınguistische rage 14—44), wobe1l Baltes beıim zweıten Punkt auf eine
€e1 VO  —_ Forschern AdUus der eıt von S00 ıs heute eingeht. nschließen:
fasst dıie Arbeit Von Forschern ZUuU hebräischen Hıntergrund der Evangelıen
Von Franz Delitzsch bis James FEdwards 44-6 und zieht daraus
methodische Folgerungen (68—70) bevor wid auf Forschungen ZUT ehrsprach1g-
keıt und Sprachkontakt (70—85) und auf die Verbreitung des Hebräischen und des
Aramäischen ZUT eıt des Zweiten Tempels 85-—151) eingeht. Gerade der letzte
un stellt einen Kern der e1 dar. In Kapıtel behandelt der Autor das
ema „Hebräische Sprache und synoptische ragı  06 (166—235), wobe!l
einen historischen Forschungsüberblick mıt den entsprechenden methodischen
Konsequenzen geht In den apıteln 5 4, und wird die angekündıgte O-
de auf olgende vier erıkopen angewendet: „Das Auftreten Johannes des ] äu-
fers‘‘ (236—345), „Die Beelzebul-Kontroverse“ (  D „Eın Gleichnis Von

Schuld und Vergebung“( und „Vorbereıitung An Passafest‘“‘ 48 /—
586) Kapitel fasst und g1bt einen uSDIi1CcC(
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Da 6S dieser Stelle nıcht möglıch ist, auf alle behandelten Themen im FKın-
zeinen einzugehen, und da der Autor in en vier Einzeluntersuchungen Insge-
samıt ZU gleichen rgebn1s kommt, soll 1im Folgenden eispie der Täufer-
erı1kope die Arbeıitswelilse und das rgebnıs Uurz vorgestellt werden.

Baltes welist in ezug auf die Täufer-Perikope (Mit 3,1—6 par.) arau hın,
dass ‚„ NUT die be1l Matthäus nm. auftauchende Formulierung BÄÜNTIOUO E1C
WETOAVOLOV AWWN? 612290 ‚ Taufe ZUT uße/Umkehr‘ |262  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 26 (2012)  Da es an dieser Stelle nicht möglich ist, auf alle behandelten Themen im Ein-  zelnen einzugehen, und da der Autor in allen vier Einzeluntersuchungen insge-  samt zum gleichen Ergebnis kommt, soll im Folgenden am Beispiel der Täufer-  Perikope die Arbeitsweise und das Ergebnis kurz vorgestellt werden.  Baltes weist in Bezug auf die Täufer-Perikope (Mt 3,1— par.) z. B. darauf hin,  dass „nur die bei Matthäus [Anm.] auftauchende Formulierung Büntiopa Eic  WeEtävoLaV (AnıwN? A7°av) [,Taufe zur Buße/Umkehr‘] ... vor einem hebräischen  Sprachhintergrund plausibel“ ist, „während für BüntıoLOa HETAVOLAG (AAIWN N720  oder m920 anıvin bw) [,Taufe der Buße/Umkehr‘] im hebräischen Sprachgebrauch  nicht nur ein Äquivalent fehlt, sondern im Gegenteil diese Formel sogar missver-  ständlich wäre“ (268). Bei letzterer Formulierung müsste es demnach klingen,  „als ob die Umkehr selbst einem Taufbad unterzogen wird, nicht die umkehrende  Person. Wo hingegen im jüdischen Kontext ein Zweck des Tauchbades genannt  wird, wird dieser stets mit ? angeschlossen. In Verbindung mit einem Verb be-  zeichnet dies einen besonderen Zweck des Untertauchens, in Verbindung mit  einem Substantiv fast immer eine nachfolgende Handlung, auf die man sich  durch das Tauchbad vorbereitet‘“ (269).  Aus der Untersuchung solcher und weiterer Beispiele folgert Baltes in Bezug  auf die Täufer-Perikope: „Während alle drei synoptischen Evangelien auf eine  gemeinsame Vorlage zurückzugreifen scheinen, die zwar hebräisch geprägt war,  aber möglicherweise allen bereits in griechischer Sprache vorlag, ist außerdem  noch ein sekundärer Einfluss mancher Mk-Passagen auf die Endform des Mt zu  beobachten. Diese Passagen sind gekennzeichnet durch eine sehr enge wörtliche  Übereinstimmung mit Mk, während Mt ansonsten in der Täuferperikope sehr  selbständig formuliert“ (338). Die „Annahme einer reinen Markuspriorität‘“ kön-  ne „den Befund der vorliegenden Perikope, insbesondere die komplexe Genese  der Kompositionszitate, nicht hinreichend erklären. Die deuteromarkinische Hy-  pothese kann den Befund, insbesondere im Blick auf die Schriftzitate, ebenfalls  nicht hinreichend erklären“ (343) und „eine Überlappung von Mk und Q ist nur  dann plausibel, wenn zugleich für beide eine noch frühere gemeinsame Quelle  oder aber eine direkte Kenntnis von Q für Mk vorausgesetzt wird ... Damit je-  doch wandelt sich das Wesen von Q beträchtlich: es handelt sich dann nicht mehr  um eine reine Redensammlung, die von Mt und Lk neben Mk genutzt wurde,  sondern um eine narrative Quelle, die mit dem Auftreten des Täufers beginnt,  und aus der sich die Darstellungen aller drei synoptischen Evangelien speisen“  (343). Nach Baltes muss „solche vorsynoptische Überlieferung ... aber allen drei  Synoptikern bereits in griechischer Form vorgelegen haben“ (343). Die Tatsache,  „dass diese Überlieferungseinheit in Aufriss und Struktur dem Mt am nächsten  steht, auch wenn der Wortlaut bei den beiden Seitenreferenten zuweilen besser  erhalten ist“, lege für die „vorsynoptische Quelle‘“ eine Bezeichnung als „proto-  matthäisch“‘ nahe (345).  Das „Phänomen der markinischen Konflation“‘‘, also die „Verschmelzung‘‘ von  Matthäus- und Lukastexten im Markusevangelium, ist nach Baltes „weder durchVOT einem hebräischen
Sprachhintergrun: plausıbe  .. ist, „während für DANTIOLO HETOAVOLAC (AIWN 717791
oder m 7979 @N 7W) „ Taufe der Buße.  mkehr‘ | 1m hebräischen Sprachgebrauch
nıcht NUur ein Aquivalent e  t sondern 1im Gegenteıl diese Formel m1sSsSver-
ständlıch wäre‘“ Be1l letzterer Formuherung musste 6cSs demnach klingen,
„‚als ob dıe mkehr selbst einem Taufbad unterzogen wird, nıcht die ehrende
Person. Wo ingegen im jüdıschen Kontext e1in WEeC des auchbades genannt
Wwird, wırd dieser STETS mıiıt angeschlossen. In Verbindung mıt einem erb be-
zeichnet dies einen besonderen WEeC des Untertauchens, In Verbindung mıiıt
einem Substantıv fast immer eiıne nachfolgende andlung, auf die Man sich
Uurc das auc vorbereıtet“

Aus der Untersuchung olcher und welıterer Beispiele folgert Baltes in ezug
auf die Täufer-Perikope: „Während alle dre1 synoptischen Evangelien auf eine
geme1Insame Vorlage zurückzugreıfen scheinen. die Z W al hebrätisch geprägt Wäl,
aber möglıcherweise en bereıts In griechischer Sprache vorlag, ist außerdem
noch eın sekundärer Einfluss mancher Mk-Passagen auf dıie Endform des Mt
beobachten Diese Passagen sınd gekennzeichnet Ure eine sehr CHNSC wörtliche
Übereinstimmung mıt Mk, während Mt ansonsten in der Täuferperikope sehr
selbständıg formuhert‘“‘ Die ‚„„Annahme einer reinen Markuspriorität‘ kön-

„den Befund der vorliegenden Perikope, insbesondere die omplexe Genese
der Kompositionszıtate, nıcht hinreichend erklären. DIie deuteromarkınische Hy-
pothese kann den Befund., insbesondere 1m 1C auf die Schrıiftzıtate, ebenfalls
nıcht hinreichend erklären‘‘ und „eine Überlappung VonNn und ist Nnur

dann plausıbel, WEeNN zugleic für el| eiıne noch frühere gemeinsame Quelle
oder aber eine direkte Kenntnis VOoN für vorausgesetzt wird262  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 26 (2012)  Da es an dieser Stelle nicht möglich ist, auf alle behandelten Themen im Ein-  zelnen einzugehen, und da der Autor in allen vier Einzeluntersuchungen insge-  samt zum gleichen Ergebnis kommt, soll im Folgenden am Beispiel der Täufer-  Perikope die Arbeitsweise und das Ergebnis kurz vorgestellt werden.  Baltes weist in Bezug auf die Täufer-Perikope (Mt 3,1— par.) z. B. darauf hin,  dass „nur die bei Matthäus [Anm.] auftauchende Formulierung Büntiopa Eic  WeEtävoLaV (AnıwN? A7°av) [,Taufe zur Buße/Umkehr‘] ... vor einem hebräischen  Sprachhintergrund plausibel“ ist, „während für BüntıoLOa HETAVOLAG (AAIWN N720  oder m920 anıvin bw) [,Taufe der Buße/Umkehr‘] im hebräischen Sprachgebrauch  nicht nur ein Äquivalent fehlt, sondern im Gegenteil diese Formel sogar missver-  ständlich wäre“ (268). Bei letzterer Formulierung müsste es demnach klingen,  „als ob die Umkehr selbst einem Taufbad unterzogen wird, nicht die umkehrende  Person. Wo hingegen im jüdischen Kontext ein Zweck des Tauchbades genannt  wird, wird dieser stets mit ? angeschlossen. In Verbindung mit einem Verb be-  zeichnet dies einen besonderen Zweck des Untertauchens, in Verbindung mit  einem Substantiv fast immer eine nachfolgende Handlung, auf die man sich  durch das Tauchbad vorbereitet‘“ (269).  Aus der Untersuchung solcher und weiterer Beispiele folgert Baltes in Bezug  auf die Täufer-Perikope: „Während alle drei synoptischen Evangelien auf eine  gemeinsame Vorlage zurückzugreifen scheinen, die zwar hebräisch geprägt war,  aber möglicherweise allen bereits in griechischer Sprache vorlag, ist außerdem  noch ein sekundärer Einfluss mancher Mk-Passagen auf die Endform des Mt zu  beobachten. Diese Passagen sind gekennzeichnet durch eine sehr enge wörtliche  Übereinstimmung mit Mk, während Mt ansonsten in der Täuferperikope sehr  selbständig formuliert“ (338). Die „Annahme einer reinen Markuspriorität‘“ kön-  ne „den Befund der vorliegenden Perikope, insbesondere die komplexe Genese  der Kompositionszitate, nicht hinreichend erklären. Die deuteromarkinische Hy-  pothese kann den Befund, insbesondere im Blick auf die Schriftzitate, ebenfalls  nicht hinreichend erklären“ (343) und „eine Überlappung von Mk und Q ist nur  dann plausibel, wenn zugleich für beide eine noch frühere gemeinsame Quelle  oder aber eine direkte Kenntnis von Q für Mk vorausgesetzt wird ... Damit je-  doch wandelt sich das Wesen von Q beträchtlich: es handelt sich dann nicht mehr  um eine reine Redensammlung, die von Mt und Lk neben Mk genutzt wurde,  sondern um eine narrative Quelle, die mit dem Auftreten des Täufers beginnt,  und aus der sich die Darstellungen aller drei synoptischen Evangelien speisen“  (343). Nach Baltes muss „solche vorsynoptische Überlieferung ... aber allen drei  Synoptikern bereits in griechischer Form vorgelegen haben“ (343). Die Tatsache,  „dass diese Überlieferungseinheit in Aufriss und Struktur dem Mt am nächsten  steht, auch wenn der Wortlaut bei den beiden Seitenreferenten zuweilen besser  erhalten ist“, lege für die „vorsynoptische Quelle‘“ eine Bezeichnung als „proto-  matthäisch“‘ nahe (345).  Das „Phänomen der markinischen Konflation“‘‘, also die „Verschmelzung‘‘ von  Matthäus- und Lukastexten im Markusevangelium, ist nach Baltes „weder durchDamıt Je-
doch wandelt sıch das Wesen VON beträchtlich 6S andelt sich dann nıcht mehr

eine reine Redensammlung, die VON und neben genutzt wurde,
sondern eine narratıve Quelle, die mıt dem Auftreten des Täufers beginnt,
und AUS der sıch die Darstellungen er dre1 synoptischen Evangelien speisen“

ach Baltes INUSS „solche vorsynoptische Überlieferung262  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 26 (2012)  Da es an dieser Stelle nicht möglich ist, auf alle behandelten Themen im Ein-  zelnen einzugehen, und da der Autor in allen vier Einzeluntersuchungen insge-  samt zum gleichen Ergebnis kommt, soll im Folgenden am Beispiel der Täufer-  Perikope die Arbeitsweise und das Ergebnis kurz vorgestellt werden.  Baltes weist in Bezug auf die Täufer-Perikope (Mt 3,1— par.) z. B. darauf hin,  dass „nur die bei Matthäus [Anm.] auftauchende Formulierung Büntiopa Eic  WeEtävoLaV (AnıwN? A7°av) [,Taufe zur Buße/Umkehr‘] ... vor einem hebräischen  Sprachhintergrund plausibel“ ist, „während für BüntıoLOa HETAVOLAG (AAIWN N720  oder m920 anıvin bw) [,Taufe der Buße/Umkehr‘] im hebräischen Sprachgebrauch  nicht nur ein Äquivalent fehlt, sondern im Gegenteil diese Formel sogar missver-  ständlich wäre“ (268). Bei letzterer Formulierung müsste es demnach klingen,  „als ob die Umkehr selbst einem Taufbad unterzogen wird, nicht die umkehrende  Person. Wo hingegen im jüdischen Kontext ein Zweck des Tauchbades genannt  wird, wird dieser stets mit ? angeschlossen. In Verbindung mit einem Verb be-  zeichnet dies einen besonderen Zweck des Untertauchens, in Verbindung mit  einem Substantiv fast immer eine nachfolgende Handlung, auf die man sich  durch das Tauchbad vorbereitet‘“ (269).  Aus der Untersuchung solcher und weiterer Beispiele folgert Baltes in Bezug  auf die Täufer-Perikope: „Während alle drei synoptischen Evangelien auf eine  gemeinsame Vorlage zurückzugreifen scheinen, die zwar hebräisch geprägt war,  aber möglicherweise allen bereits in griechischer Sprache vorlag, ist außerdem  noch ein sekundärer Einfluss mancher Mk-Passagen auf die Endform des Mt zu  beobachten. Diese Passagen sind gekennzeichnet durch eine sehr enge wörtliche  Übereinstimmung mit Mk, während Mt ansonsten in der Täuferperikope sehr  selbständig formuliert“ (338). Die „Annahme einer reinen Markuspriorität‘“ kön-  ne „den Befund der vorliegenden Perikope, insbesondere die komplexe Genese  der Kompositionszitate, nicht hinreichend erklären. Die deuteromarkinische Hy-  pothese kann den Befund, insbesondere im Blick auf die Schriftzitate, ebenfalls  nicht hinreichend erklären“ (343) und „eine Überlappung von Mk und Q ist nur  dann plausibel, wenn zugleich für beide eine noch frühere gemeinsame Quelle  oder aber eine direkte Kenntnis von Q für Mk vorausgesetzt wird ... Damit je-  doch wandelt sich das Wesen von Q beträchtlich: es handelt sich dann nicht mehr  um eine reine Redensammlung, die von Mt und Lk neben Mk genutzt wurde,  sondern um eine narrative Quelle, die mit dem Auftreten des Täufers beginnt,  und aus der sich die Darstellungen aller drei synoptischen Evangelien speisen“  (343). Nach Baltes muss „solche vorsynoptische Überlieferung ... aber allen drei  Synoptikern bereits in griechischer Form vorgelegen haben“ (343). Die Tatsache,  „dass diese Überlieferungseinheit in Aufriss und Struktur dem Mt am nächsten  steht, auch wenn der Wortlaut bei den beiden Seitenreferenten zuweilen besser  erhalten ist“, lege für die „vorsynoptische Quelle‘“ eine Bezeichnung als „proto-  matthäisch“‘ nahe (345).  Das „Phänomen der markinischen Konflation“‘‘, also die „Verschmelzung‘‘ von  Matthäus- und Lukastexten im Markusevangelium, ist nach Baltes „weder durchaber en dre1
Synoptikern bereıits in oriechischer orm vorgelegen en  e& Die Tatsache,
‚„„dass diese Überlieferungseinheit iın Aufriss und Struktur dem Mt nächsten
steht, auch WECNN der Wortlaut be1 den beiden Seitenreferenten zuwellen besser
erhalten ist  .. lege für die „vorsynoptische Q eine Bezeichnung als ‚„„PFOLO-
matthäisch‘“‘ nahe

Das „Phänomen der markınıschen Konflation", also die „Verschmelzung“ VOoN

Matthäus- und 1 ukastexten 1m Markusevangelıum, ist nach Baltes „weder Uurc
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die Annahme eines Deuteromarkus noch Uurc die Annahme einer Überlappung
VON und plausıbel erklären, sondern einZ1g Urc eine ırekte an-
gigkeıt des VOoN Mt und Lk, oder möglıcherweise auch, WIE ecUCETC Ansätze
annehmen., VON Je einer protomatthäischen und eiliner protolukanıschen Varılante
der gemeinsamen vorsynoptischen Überlieferung“ Für dıie letztgenannte
Annahme preche ‚„ VOT em der Befund, dass auch be1 Mk zuweilen e1in Wort-
aut erhalten se1ın scheınt, der dem hebräischen Sprachgébrauch und dem Jüd1-
schen Kontext näher steht als die Formulierung se1lner Seitenreferenzen“‘ (S SO
592)

Das tudıum der sehr umfangreıichen Dissertation vVon Baltes bringt ogroßen
Gewıinn mıt sıch. Die er vermittelt viel Hıntergrundwissen (nıcht nur) den
neutestamentlichen Evangelien, stellt aber auch manche Theorie ZUT Entstehung
der synoptischen Evangelıen infrage oder relatıviert S1E zumındest.

Andererseıts sollte me1lnes Erachtens stärker die Möglıchkeıit beachtet
werden, dass auch J1exe. die weniger „hebräisch“ oder „Jüdısch” sınd,
mindest inhaltlıch, WeNN vielleicht auch nıcht in dem SCHAUCH Wortlaut UT-

sprünglıch se1in können. uch INUSS derjen1ige, der in seiner Formulierung der
hebräischen Sprache nıcht SanzZ nahe steht. dem anderen gegenüber nıcht
bedingt sekundär se1In, WECNnN INan nıcht die redaktionelle „Abhängigkeıt” stark
1INs Zentrum tellt, WIE CS Baltes manchmal tun scheınt. Denn andelt sich
Ja wohl nıcht eine ursprünglıche W ort-für- Wort-Aufzeichnung, die dann -
abhängig VOoN eıner Augenzeugenschaft abgeschrieben und mıt redaktionellen
Überarbeitungen versehen wurde. Wenn dıe ese Von Baltes in ezug auf
das „Phänomen der markınıschen Konflation“‘ stimmen ollte, dann würde das
bedeuten. dass Matthäus und as den tellen, denen Markus eine „Ver-
schmelzung“ der ihnen zugrunde lhıegenden exXtfe VOTSCHOMMUNCNH hätte, sorgfältig
eweıils ihre opı1e textigetreu abgeschrieben hätten, andererseıts aber ihren ext
in Anlehnung das Markusevangelıum ergänzt und Wwiıederum eigene Hıinzufü-
SUNgCNH VOT.  MN hätten. Eın olches orgehen ist unwahrscheınlıich. Rıch-
t1g siıecht Baltes, dass das angesprochene Phänomen dıie klassısche Zweıiquellen-
theorie stark nfrage stellt Die insgesamt recht ausführlichen Forschungsüberbli-
cke in dem Werk könnten wohl kürzer gefasst werden. Das schmälert die edeu-
tung der Studie aber keineswegs.

ACO. Thiessen
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Markus er (Hg Aposteldekret UN: antıkes Vereinswesen Gemeinschaft und
hre Ordnung, WUN 78() übıngen ohr 1ebeck MI1 geb 111 411
1i

Am Ende der Dıskussion beim 50 Apostelkonzıl Apostelgeschichte K3 steht
dıie Rede des akobus Darın WIT: die übertrıitts- und gesetzesfreie antıoche-
nısch/paulınısche 1SS10N bestätigt und als schriftgemäß Von den He1-
denchrıisten wırd er UT verlangt dass S1IC sıch (in Anlehnung Lev 1 /1)
WCNISC elementare Forderungen halten die die Gemennschaft Vvon Judenchristen
und Heı1idenchristen ermöglıchen sollen (13 8 3—2 1e68€E egelung ollten
Identität und Gemeiminschaft den urchristlichen Geme1inden bestimmen Der
vorliegende Sammelband das Dekret mıiıt Vereinssatzungen AaUus der Umwelt
des Neuen Testaments Beziehung er beschreibt den us WIC 01g „Die
Fragen nach Konvergenzen und Dıvergenzen zwıschen den Aposteldekret
enthaltenen Bestimmungen und den Satzungen antıker Vereinigungen, ihrer Zu-
sammenselzung und der Entfaltung des Gemeininschaftsiebens ergeben für das
Verständnis VON Apg 15 wesentliche Anstöße‘‘ CD ach er Z  1 die Be-
schäftigung mıi1t dem Aposteldekret Berücksichtigung antıker Vereılinssat-
ZUNSCH und dem Vollzug VonNn Gemeinschaft dass das ZW ar nıcht als Ver-
e1NSNOINOS verstanden werden kann, dass 6S aber SCINCT Funktion als ident1täts-
und gemeinschaftsbestimmendes Dokument hnlıch ausgerichtet 1st Analogıien
und Dıfferenzen machen die spezifische Qualität dieses Zeugn1isses frühchristlı-
cher Gemeindeordnung iıchtbar (4)

DIie Aufsätze beinhalten Untersuchungen des historıschen und motivgeschicht-
lıchen Kontextes des Dekrets, SCINECT narratıven Verarbeitung DbZW Gestaltung
Hre as und SCINCT Bedeutung kanonıschen ufbau des SC1INCT

uinahme der frühchristlichen Lauteratur €e1 dokumentieren die untier-
schiedlichen Standpunkte die breıte Forschungslage diesem Zeugn1s urchrist-
lıcher Gemeindeordnung (D

Der Band nthält die folgenden Beiträge: er, „Aposteldekret und Ver-
eiINSWEsSECN Zur Eıinleitung“‘ (1—4; appe Eıinführung ı die Fragestellung
Vorstellung und Zusammenfassung der einzelnen Aufsätze 2—4) vemarıe,
„Die jüdıschen Wurzeln des Aposteldekrets LÖösbhare und ungelöste Probleme
(5—3 Pratscher., DEr Beıtrag des Herrenbruders akobus ZUT Entstehung
des Aposteldekrets“ (33—48) Löhr, “ UNZUCHT Überlegungen HNC Be-
Siuimmung der Jakobus-Klauseln Aposteldekret den Geltungsgründen
VO  u Normen frühchristlicher Ethıik“ (49—64) Stuckenbruck, „J1nhe ean-
SINS of the Gentiles Background for the Rationale Behıind the postles Decree

Acts®® (65—90) Klınghardt, „Das Aposteldekret als kanonıscher ntegrat1-
ONstext Konstruktion und Begründung VON (Gememnsinn“ (91 112) VYUY-
koskı1. ‚„Ohne Das Götzenopferfleisch und e Frühgeschichte der ida-
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che  . 13—-137) und Lang, „Die Bestimmungen des Aposteldekretes 1m ZWEI1-
ten und en drıtten Jahrhundert‘“‘ 139-—-59)

DIie folgenden Beiträge gelten bestimmten Fragen des antıken Vereinslebens
aus der Perspektive antıker Sozialgeschichte: utsfeld, „Das Kollegı1um be1
1SC Überlegungen ZU Beıtrag der Bankette ZUur soz1alen Kohäsıiıon in PaAasSsancnh
Vereinen der en Kalserzeıt‘“‘ 161—83); Steinhauer, „Die Kultgemeıinschaf-
ten der ägyptischen Gottheiten in Griechenla:  .. —20 und Bendlın.
„Assoclations, Funerals, Soclalıty, and Roman Law The Collegium of Dıana and
Antınous in Lanuvium CIL 4A21 2) Reconsıiıdered“ 207-96)

Die übrigen Beıträge schlagen dıe C zwıischen dem Aposteldekret und
antıkem Vereinswesen: Ascough, „The Apostolıc Decree of Acts and
Greco-Roman Assocılations: Eatıng In the Shadow of the Roman Empire” 297—
316); Ebel, „Regeln VOoNn der Gemeinschaft für die Gemeimninschaft? Das Apos-
teldekret und antıke Vereinssatzungen 1m Vergleich“ 317-39) und Ohler.
„Das Aposteldekret als Dokument ethnıscher Identität 1m Spiegel antıker Vere1-
nıgungen“ 341—82) Der Band SCHNIIE mıt Stellenregister, Autorenregıister und
einem Regıister Von Personen, Orten und Sachen

Dıiıe dreizehn Aufsätze bleten interessante Perspektiven auf das Apostelkonzıl
und -dekre SOWIe für die nt! Ekklesiologie und die Geschichte des Urchristen-
tums S1e zeigen, dass sich neben der Vergleichsgröße der frühjüdiıschen ‘Syna-

auch der AC auf dıie antıken Vereıine ohnt, dıe in den VE  Cn fünf-
zehn ahren intensiver untersucht wurden und mehreren instruktiven Vergle1-
chen mıt den urchristliıchen Geme1inden gefü en (Z Ascough,
e Daneben g1bt 6S etwa mıt antıken zunftähnlichen Vereinigungen, Phy-

len (Ansätze in Ohlers Aufsatz, der das Aposteldekret in den Bereich ethnisch
bzw landsmannschaftlic orlentierter Gemeinschaften einordnet; vgl

marczyk, APhyle: 9, 2000, 082-85) und anderen soz1alen Größen AdUus
der Umwelt auc ein NCUCTI, methodisch reflektierter1 auf antıke Mysterien-
relıg10nen sıch ohnen) weıtere Gruppenbildungen, dıe für die urchristli-
chen Gemeinden interessante Vergleichsgrößen bılden. sıch jedoch VON den antı-
ken Vereinen (die sıch eıne große Bandbreıte darstellen teilweise kaum e-
renzieren lassen.

Christoph Stenschke



266 Jahrbuch für Evangelıkale Theologie (2012)

Kommentare, eiträge exegetischen Themen

aus Berger: Kommentar ZUFM Neuen Testament, Gütersloh Gütersloher Ver-
lagshaus, 201711 9CD.; 051 S % 44 ,—

aus Berger ist emeritierter Prof. für ev.-theo u  a ‘; Univ. He1idelberg),
und jedenfalls jetztol I ieser umfangreiche Band kommentiert das IN-

Aufgrund der eher kleinen Schriuft fınden mehr als 700 OÖrter PTO Seıte
atz; dem Leser wird viel Inhalt eboten (zu einem günstigen e1s Leı1ider

der letzte chlıff. W as sıch etwa manchen lederholungen zeigt
wiıird der Begrıiff „Reflexionszitat‘“‘ zweımal kurz hiıntereinander definiert
(191); 6cs zeigt sıch auch Wiıdersprüchen findet Berger be1 den S ynopti-
kern zuerst ıer Lieblingsjünger eine Seıite danach NUr noch rel

iıne Stärke Bergers 1eg In den relig1ionsgeschichtlichen Vergleichen, dıie be1
ıhm aber nıcht 7z7u Relatıvieren des nt! Geschehens führen Zur Magıer-
Perıkope WEn präsentiert Berger eine e1 VON Vergleichstexten, und
dazu che Kdıtiıonen 17) olches Schrıifttum sollte insb. soweiıt meNnriac VeT-
wendet In einem ausführlıcheren Literaturverzeichnis erfasst werden (es g1ibt
NUur ein kurzes mıiıt Tiıteln, darunter VON Berger), außerdem in einem Regıister.
FKın olches jedoch, wodurch manche Argumentationsgänge von grundsätz-
lıcher Bedeutung leicht untergehen können, da S$1e irgendwo fıinden sınd, als
Kommentar einer bestimmten -Stelle., während S1eE aber auch für andere
tellen relevant waren Berger g1bt etitwa be1 der Einleitung Eph welche der
nt! Bücher undhriefe Solche grundsätzlich wichtigen Bemerkun-
SCH gehen leicht wenn Ss1IE nıcht ın übergreifenden Eınführungskapıteln
stehen oder eben uUurc ein Register erfasst sınd.

Das Buch nthält auch keine Zeınttafel für wichtige Ereignisse und für die Ent-
tehung der einzelnen nt! Schriften Bergers chronologische Eiınschätzungen fiın-
den sich verschliedenen tellen des Bandes und S1e stimmen nıcht Sanz über-
e1In. SO wırd eiwa als Spätestzeitpunkt für die Hınriıchtung des Paulus das Jahr 68
genannt, Was nach Bergers Ansıcht als Spätestzeitpunkt der Entstehung VON
und Act das Jahr 66 nahelegt; die Angabe eines Frühestzeıtpunktes hier le1-
der Be1l Besprechung der Act datiert Berger diese auf „eLlWa 6/6 7°
und das nach Bergers Meınung anscheinend be1 der neronıschen Christenver-
folgung erfolgte Martyrıum „des eıligen Paulus“ auf 68 ber diese Da-
tıierung der/einer Verfolgung Nero auf 68 ist sehr raglıch, keineswegs S1-
cher. /Zur Datiıerung VOonN Joh ‚„„UMm das Jahr 68/69** versucht Berger auf die dama-
igen Zeıiıtumstände rückzuschließen, und meınt: „Eıne Heiıdenmission ist noch
nıcht In ıe [!] die Samarıtanermission [NUSS noch verte1digt werden.‘‘

SO könnte ich mıiıt Fraglıchem fortfahren. aber vielleicht geht 6S dem L eser
WIE mır und möchte VOT em die Einschätzungen dieses bedeutenden Neu-
testamentlers Z den einzelnen N I-Büchern trfahren Berger selbst sagtl Be-
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ginn: Der Kommentar versucht eine durchgehende Neudatierung der früh-
christlichen en  66 (9) Berger datiıert S1IE alle WIE schon John OoD1N-
SON auf Vor (wobeı CT jeweıls Begınn der Besprechung eines nt! Buches
Angaben ZUT Datierung macht, be1 der Act auch

Matthäus zwıischen 5() und 60 entstanden. Markus spätestens 43, as späates-
tens 66. Johannes Apostelgeschichte eiwa Römer frühestens 60)
(an die Christen in Rom geschrieben, aber vVvon Paulus selbst mıt Kap 16 als
Anhang nach Ephesus „umgeleitet‘‘), und Korinther 50. Galater 50er
ahre., Epheser VOT 63. Phılıpper Abschiedsbrief) 65, Kolosser vielleicht
58, und Thessalonicher 50252 und Timotheus und Tıtus Miıtte 500er
Jahre (als Paulus In Ephesus war), 1lemon vielleicht 61 Hebräer
(von einem Aaus Rom vertriebenen Judenchristen in Alexandrıen geschrieben,
die Heidenchristen !] in ROom), akobus 53 Petrus 50—-55, Petrus J0—52,
Johannes (jedenfalls nıcht päter) Johannes späatestens 5 E}

Johannes 30 as 5J0—-53; enbarung
iıne solche 1mM Buch enlende Übersicht ware für die L eser hilfreıch, aber

wohl auch für Berger selbst, denn dadurch würden ihm vermutlich manche In-
konsistenzen eher auffallen Er hält E die VOoN ihm auf „UMm 50“ datıerten
und Joh „fTür die ältesten schrıiftlichen CNrıstiichen Dokumente überhaupt‘

während CT aber für die Entstehung VON ‚„„‚das Jahr 45 als späatesten
Zeitpunkt“ ansıeht der Das VON audıus (Juden mussten RKRom
verlassen) wurde N Chr. aufgehoben oder bereıts 54 Chr. (495)?
Das könnte siıch auf Bergers Datierung VOoNn ebr auswirken.

Eın Grundproblem 1m 1NDI1Cc auf die Leserscha dieses Kommentars be-
steht darın, dass Berger Fachwissen CS andelt siıch also nıcht
eine komprimierte Eınführung für ein breites ublıkum: die angesprochenen
eologen und Studierenden werden sich aber Üre dıie oft NUur angedeuteten
Argumente aum VOonNn Bergers Einschätzungen und Auslegungen überzeugen las-
SCMH.,

Die Auslegung erfolgt in unterschiedlicher 1e16 Einzelne Bıbelabschnitte
behandelt Berger sehr gründlıch, und geht manchmal 1Ns Systematisch-
Theologische hineıin, wird miıtunter auch predigthaft. So erläutert CT etwa

16,18 (Petrusbekenntni1s) auf mehreren Seıten, während w die umstrıttene
Volkszählung des Augustus (Lk Z überhaupt nıcht erwähnt.

bschließend möchte ich ein1ige 111. problematısche Auslegungen Bergers
zıtieren, ohne SI1E diskutieren: „Essen ist gefährliıch, we1l Dämonen SCINC die-
SCcChH Weg in das Innere des Menschen benutzen.“ „Die Rettung geschieht 1im

jedenfalls urc Jesu Wort, das Sünden vergibt DZW. ur Fürbitte Sün-
den hinwegträgt.Rezensionen Neues Testament  267  ginn: „Der Kommentar versucht u. a. eine durchgehende Neudatierung der früh-  christlichen Schriften“ (9). Berger datiert sie alle — wie schon John A. T. Robin-  son — auf vor 70 (wobei er jeweils am Beginn der Besprechung eines ntl. Buches  Angaben zur Datierung macht, bei der Act auch am Ende):  Matthäus zwischen 50 und 60 entstanden, Markus spätestens 45, Lukas spätes-  tens 66, Johannes um 68/69, Apostelgeschichte etwa 66/67. Römer frühestens 60  (an die Christen in Rom geschrieben, aber von Paulus selbst — mit Kap. 16 als  Anhang — nach Ephesus „umgeleitet“), 1. und 2. Korinther um 50, Galater 50er  Jahre, Epheser vor 63, Philipper (= Abschiedsbrief) um 65, Kolosser vielleicht  58, 1. und 2. Thessalonicher 50-52. 1. und 2. Timotheus und Titus: Mitte 50er  Jahre (als Paulus in Ephesus war), Philemon vielleicht 61. Hebräer um 54/55  (von einem aus Rom vertriebenen Judenchristen in Alexandrien geschrieben, an  die Heidenchristen [!] in Rom), Jakobus um 55, 1. Petrus 50-55, 2. Petrus 50—52,  1. Johannes 55/56 (jedenfalls nicht  später),  2. Johannes  spätestens  30  3. Johannes um 50, Judas 50-55; Offenbarung 68/69.  Eine solche — im Buch fehlende — Übersicht wäre für die Leser hilfreich, aber  wohl auch für Berger selbst, denn dadurch würden ihm vermutlich manche In-  konsistenzen eher auffallen. Er hält z. B. die von ihm auf „um 50“ datierten 2.  und 3. Joh „für die ältesten schriftlichen christlichen Dokumente überhaupt“  (944f), während er aber für die Entstehung von Mk „das Jahr 45 als spätesten  Zeitpunkt“ ansieht (130). Oder: Das Edikt von Claudius (Juden mussten Rom  verlassen) wurde 56 n. Chr. aufgehoben (832) — oder bereits 54 n. Chr. (495)?  Das könnte sich auf Bergers Datierung von Hebr auswirken.  Ein Grundproblem im Hinblick auf die Leserschaft dieses Kommentars be-  steht darin, dass Berger Fachwissen voraussetzt — es handelt sich also nicht um  eine komprimierte Einführung für ein breites Publikum; die angesprochenen  Theologen und Studierenden werden sich aber durch die oft nur angedeuteten  Argumente kaum von Bergers Einschätzungen und Auslegungen überzeugen las-  Ssen.  Die Auslegung erfolgt in unterschiedlicher Tiefe. Einzelne Bibelabschnitte  behandelt Berger sehr gründlich, und geht manchmal ins Systematisch-  Theologische hinein, wird mitunter auch predigthaft. So erläutert er etwa  Mt 16,18 (Petrusbekenntnis) auf mehreren Seiten, während er die umstrittene  Volkszählung des Augustus (Lk 2,1) überhaupt nicht erwähnt.  Abschließend möchte ich einige m. E. problematische Auslegungen Bergers  zitieren, ohne sie zu diskutieren: „Essen ist gefährlich, weil Dämonen gerne die-  sen Weg in das Innere des Menschen benutzen.“ (493) „Die Rettung geschieht im  JohEv jedenfalls durch Jesu Wort, das Sünden vergibt bzw. durch Fürbitte Sün-  den hinwegträgt. ... Die Rettung geschieht nicht durch die Passion.“ (319)  Berger lehnt die „Thesen der liberalen und noch mehr der hegelianisch beein-  flussten Exegese“ ab, während er oft „Anregungen aus dem Reichtum der 1700  Jahre vormoderner Auslegung“ aufnimmt. Dann wird Berger polemisch: „Der  innere Zusammenhang zwischen Halbbildung und Unglaube steht mir dabei war-Die Rettung geschieht nıcht Uure die assıon.“

Berger dıe „Thesen der lıberalen und noch mehr der hegelıanısc beeıin-
flussten Exegese“ ab, während oft „Anregungen aus dem Reichtum der 700
Jahre vormoderner Auslegung“ aufnımmt. Dann ırd Berger polemisch: „Der
innere Zusammenhang zwıschen a  ildung und nglaube steht mIır €e1 W dl-
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nend VOT ugen  . (9) Bergers leider nıcht ausgereifter Kommentar einem
mdenken beiträgt?

Franz Graf-Stuhlhofer

an VON ahlde The Gospel and Letters of John, Bde.;, Eerdmans CTIiti-
cal Commentary, TAanı Rapıds: Eerdmans, 2010, PO.: Bd.1 y d
946 453 5 ı€ 44.,99

an VON ahlde, Professor für Neues JTestament der Loyola University
of Chicago, hat e1in In mancher Hınsıcht beeindruckendes Kkommentarwerk VOT-

gelegt Miıt über 2000 Seiten (!) in dre1 Bänden andelt sich laut Verlag
„the MOoOst etfaıle: study of the composıtion of the Johannıne lıterature CVET: put
or in Englısh". ährend derzeıt ohl die Mehrheit johanneischer Forscher dıe
Möglıichkeit, innerhalb des vierten Evangelıums unterschiedliche Quellen und
Redaktionsschichten identifizieren, eher negatıv bewertet (vgl bspw die In
den etzten ahren veröffentlichten Ergebnisse der SBL John, Jesus and Hıstory
udY Group), hält VO ahlde eine detaillierte kompositionskritische Analyse
für unerlässlıch, wiıll INan die johanneischen Schriften in ihrer SaNZCH jJeie CI -
fassen (vgl auch se1in rüheres Werk The Earliest Version O John s Gospel,

Band beinhaltet er eine sorgfältig erarbeıtete Rekonstruktion ANZC-
lıterarıscher Schichten und mündet In iıne Darstellung der Entwick-

lungsgeschichte johanneischer Theologıie. Auf dieser rundlage entfaltet der Au-
tor dann in Band einen ers-für-  ers Kommentar 7U Johannesevangelium

Berücksichtigung der kompositorischen Entwıcklungen. Band umfasst
SCHAHNEBIIC eiıne detaılherte Studie der dre1 Johannesbriefe SOWIE ein1ge Appendi-
F zentralen Themen der Johannesforschung WIE DSDW den ‚dcnh bın -Worten
(Appendix 1), der des Zebedaiden be1 der Verfasserschaft der johanne1-
schen en (Appendix oder dem SUS „Lieblingsjünger“‘ (Appendix 9

Als rklärung für e laut VON ahlde in den johanneischen CcnNrıften eutc
hervortretenden Aporıien („Inconsistencies and contradıctions®, „Cacophony”)
schlägt 6 eın Dre1- bzw 1er-Stufen-Modell VOT: iıne erste Edıtion des oONhnan-
nesevangelıums erschien vermutlich bereits in den 50er Jahren und umfasste e1-
NCN Umriss des Lebens Jesu ıIn Passıon und Auferstehung) SOWIEe alle 1im vier-
ten Evangelıum berichteten under. Der urce die TO dieser under hervor-
gerufene Glaube, verbunden mıiıt der gleichermaßen zunehmenden Feindscha
der relig1ösen Autorıtäten, bildet die gedanklıche Struktur dieser lıterarıschen
chicht. ugrunde 1eg außerdem eiıne niıedrige (d tradıtionell jüdısch geprag-
te) Chrıistologıie. Linguistisch ist SI1E urc die Begriffe „Pharısäer“‘. „Hohepries-
ter‘  06 und „Obere‘ (für dıie relig1ösen Führer) SOoOWle den Begrıff „Zeichen“ für dıe
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Wunder) charakteristert. Im Allgemeinen kann diese FEdıtion als historisch
zuverlässıg beschrieben werden.

Be1l der zweıten Ediıtion des Evangelıums andelt CS sıch eine redaktionelle
Bearbeıtung, die wohl In der ersten Hälfte der 60er re entstanden ist. Hıer
verbindet sıch der Hor1zont des Dienstes Jesu mit der Sıtuation der späateren ]JO-
hanneischen Geme1inde. Insofern fließen euttlıc anachronistische Elemente iın
die Darstellung e1n, dıie die theologischen und historischen Umstände einer späte-
Ten e1it reflektieren. Diese chicht ist eprägt VO Konflıkt mıt Jüdıschen
Volksgenossen N der ynagoge, der Begrıff „dıe en  c als Bezeichnung der
Antagonisten 1ıtt lıterarisch in den us IDIie für das vierte Evangelium charak-
teristische hohe Christologie wırd diesem Zeıtpunkt in den ext eingeführt.

ach der traumatıschen Irennung VvVon der ynagoge INUSS die johanneische
Gememinde eıne weıltere Krisenzeit bestehen, in die hinein ‚„„der Alteste“ (als Au-

des Lebens esu die dre1ı überlieferten Johannesbriefe chreıbt ach
dem Tod des Altesten ein drıtter Edıtor 90—95 dessen uDerletferte Tradı-
tionen in die isherige Fassung des Johannesevangeliums eın nkl Prolog
Joh 1,1— 5) und Epilog Joh 213 1tuelle Handlungen WIeE auTtfe und Eucharıs-
tie tıfahren eine besondere Betonung, außerdem 1e€ apokalyptisches edan-
kengut e1in Darüber hinaus wird Jesus innerhalb dieser drıtten chıicht als Licht“
und nbegrI1i der „Liebe‘ gekennzeichnet.

Schileßlich fasst Von ahlde noch in Bd auf fast 200 Selten erstmalıg dıe
theologische Entwicklung der Johanneischen Tradıtion Urc die vier Entste-
hungsstufen 1Nndurc (dıe TIeTe eingeschlossen). €e1 orlentiert er
sıch dogmatischen Opo1l (namentlıc Christologie, Glauben, Pneumatolo-
g1e, Ewi1ges eben, Eschatologie, Gotteserkenntnis. Soteriologie, Anthro-
pologıe, Ekklesiologie und dıe relig1öse Bedeutung der materiellen e deren
Jeweilige diachrone Ausbildung recht ausführlich nachzuzeichnen versucht.

iıne an  NC Bewertung der VOoO Autor In großer orgfalt präsentierten
Hypothese 1m en einer SOIC umfänglıich liımitierten Besprechung Of-
fensichtlich schwer. Wer siıch eiIn ANSCMESSCNECS Urteil über die Stichhaltigkeitder Ergebnisse dieser Studie bılden wıll. wıird nıcht umhiınkommen prüfen, ob
sich die ıterlen,. die VOon ahlde ZuUur Identifizierung der Jeweıligen lıterarıschen
Schichten präsentiert, diesen auch konsequent als Alleinstellungsmerkmal zuord-
NCN lassen. Be1 der 1e17za charakteristischen Merkmalen (von ahlde
28. und f [!] Krıterien für die jeweılligen Evangeliums-Editionen E, und
bedeutet dies einen Aufwand, den wohl UTr en1ige betreiben werden. Doch
selbst WENN siıch geEWISSE inhaltlıche und sprachlıche Kriıterien in einzelnen Te1-
len der johanneischen Lıteratur isolieren lıeßen, lässt sıch daraus kaum ZWIN-
gend auf verschiedene Redaktionsstufen schlıeßen Das Nıcht-Vorhandensein
Von erner Evıdenz für SOIC unterschiedliche Edıitionen bleibt eine gewichtigeHypothek für derartige Rekonstruktionen. Und ist 6S historisch und lıterariısch
Wwirklich plausibel, dass einerseits dıe Autoren der einzelnen Evangeliumsschich-
ten wohl größten Wert auf Kohärenz legten, während andererseıts der ndredak-
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tOor der entstehenden Aporıen offensichtlich nıcht gewahr wurde (1im Gegensatz
Zu modernen Leser!) oder S1e bewusst 1n auf nahm? Gerade 1im 1C auf die
für VOoNn ahlde fundamentalen kontextuellen und theologischen Aporıen hat
dıe johanneische Forschung nachvollziehbare Alternativerklärungen hervorge-
bracht.

Ks 1I1USS bezweiıfelt werden. ob VON Wahldes Erklärung des Johannesevangeli-
un aufgrund der Komplexıität se1lner Theorıie Ockhams Rasıermesser lässt
grüßen tatsächlıc einem besseren Verständnıis des Textes beıträgt. Fraglos
findet der Johannesevangelıum Interessierte , In den Kommentarbänden
und viele hıilfreiche exegetische Einsichten eines profilierten Johannes-
ExXperten. Es ist allerdings davon auszugehen, dass der ausgeklügelte redaktions-
tische Unterbau viele VOoN einer intens1veren Nutzung des Kommentars al-
ten wiırd. Was dıe diachrone Behandlung des johanneıischen Orpus angeht, hat
der Autor sicherlich albstabe geseLZL Es bleibt abzuwarten, ob VoN Wahldes
Werk die begrüßenswerte Tendenz iınnerhalb der johanneischen Forschung, Von

dıachronen, quellenkritischen Analysen Abstand nehmen, auizuhalten oder
Sar 1Ins Gegenteıl verkehren veEImMaS (vgl dazu Udo elle., „Aus der Litera-
tur z7/u Johannesevangelıum2Die Kommentare‘“, TAR 753 12010],
289 „Innerhalb der Johannesexegese ist während der ‚letzten 7wel Jahrzehnte
eıne deutliche Hınwendung einer vornehmlich synchronen Analyse konsta-
tieren, auch WCHN teilweise stärker lıterarkrıtisch geprägten odellen festge-
halten Wwırd.‘‘)

Phıilipp artholomd

Dace Balode Gottesdienst In Korinth, GITIAFE.NF Z Frankfurt d. Lang, 207 }
geb., 184 S, 39,80

Mıt der vorliegenden Monografie veröffentlich: Dace Balode, Dozentin für Neu-
D Testament der Theologischen der Universıtät Rıga (Lettland), iıhre

Begleitung VON Ulrich 17 In ern angefertigte und der Theologischen
der Universıität Tartu (Estland) verteidigte und SC  MCNC Diısserta-

tion (7) Das Buch esteht dUus fünf apıteln: D In der kurzen Einleitung (9—1
umschreı1ibt Balode iıhr orhaben Mıt ihrer Monografie 11l S1e einen W1IsSsSeNn-
schaftlıchen Beıtrag ZUur „theologıschen Diskussion in ettland“‘ leisten, wobel
S1E spezle die lıturgische Prax1ıs der Iutherischen Kırche Lettlands im 1C hat
(9; vgl auch Dace Balode, „Zwischen Neuaufbau und Restauration: IC und
eologıe In an: se1it 1991°**, 56/1 201 56—62). Zum Inhalt ihrer Un-
tersuchung stellt Balode dann fest ‚„„Das Ziel esteht in einer mögliıchst geNAUCNH
Rekonstruktion des auTtfes einer frühchrıstlichen gottesdienstlichen ersamm-
lun  .6 (9) Grundlage dieser Rekonstruktion sınd W die Kapıtel Kor 51 Z (9),
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die historisch-kritisch untersucht werden sollen (10) (I1) In der gelungenen und
instruktiven „Forschungsgeschichte Zu urchristlichen Gottesdienst“‘ (11—38)
stellt Balode dıie beiden .„b1s heute vertreten{en|* Posıtionen in ezug auf den
Gottesdienst In neutestamentlicher eıt (11) anhand iıhrer jeweıligen Vertreter
VT Während ein1ge Forscher (Z alter Bauer, Ferdinand Hahn, Jorg Christi-

Salzmann) davon ausgehen, dass zwıischen Herrenmahls- und Wortgottes-
diensten unterschieden wurde, verneinen andere Gelehrte (Z Oscar ullmann,
Günther Bornkamm, Matthıas Klınghardt eiıne solche Trennung (10-21) Des
Weiıteren bletet das zweiıte Kapıtel eine gesonderte Forschungsgeschichte ZU
Herrenmahl (21-37) Auf der Grundlage VON Kor 1:17-34 wırd 1m drıtten
Kapıtel Aalie Feıier des eIrenmahnhls  6 untersucht (39—-98), miıt den folgenden
Ergebnissen: Die dreißig bIis hundert Miıtglieder zahlende korinthische Gemeinde
kam abends or als Or 14, im Privathaus des (Ja1lus
Röm dort eine kultische/religiöse Mahlzeiıt or
einzunehmen, welche in der Abfolge „Sättigungsmahl, rot und Kelch‘“‘ (80)
vonstattenging. (IV) Anhand VOonNn Kor Z behandelt das vierte Kapıtel dıe
„Wortteile der Versammlung‘“‘ 99—163). indem die nach einer „gewisse[n]

C666‚C_)_rdnung (158; vgl Kor 14, gemachten Außerungen der verschlıedenen
„Amter“ bZWw Charısmen (Apostel, Propheten, Lehrer, Leiıtungsfunktionen,
Glossolalte, Musık) analysıert. Im 1NnDIl1c auf dıie Trage, ob in der korinthi-
schen Gemeimninde eine Schriftlesung egeben hat oder nıcht, ist Balode Nt-
schlossen. So hat S1e zunächst „erhebliche /Zweiıftel ob eine solche überhaupt
stattgefunden hat““ (122); erklärt dann aber späater 1im 1NDIl1c auf die en,
„dass 6S In der korinthischen Versammlung auch einen atz für deren Lesung
und rklärung egeben aben muss“ Balodes Ausführungen ZUr OSSsola-
ıe fallen verhältnismäßig lang aus( In Abschnitt 4, / geht Balode auf
den „Zusammenhang Von Mahl und Wortverkündigung“ eın 58—163) und
spricht siıch deren Einheit aUus: „Die Gemeindeversammlung, dıe in
1m 1C ist, wırdRezensionen Neues Testament  271  die historisch-kritisch untersucht werden sollen (10). (II) In der gelungenen und  instruktiven „Forschungsgeschichte zum urchristlichen Gottesdienst‘“ (11—-38)  stellt Balode die beiden „bis heute vertreten[en]‘“ Positionen in Bezug auf den  Gottesdienst in neutestamentlicher Zeit (11) anhand ihrer jeweiligen Vertreter  vor: Während einige Forscher (z. B. Walter Bauer, Ferdinand Hahn, Jorg Christi-  an Salzmann) davon ausgehen, dass zwischen Herrenmahls- und Wortgottes-  diensten unterschieden wurde, verneinen andere Gelehrte (i. B. Oscar Cullmann,  Günther Bornkamm, Matthias Klinghardt) eine solche Trennung (10-21). Des  Weiteren bietet das zweite Kapitel eine gesonderte Forschungsgeschichte zum  Herrenmahl (21-37). (III) Auf der Grundlage von 1Kor 11,17-34 wird im dritten  Kapitel „[d]Jie Feier des Herrenmahls‘“ untersucht (39-98), mit den folgenden  Ergebnissen: Die dreißig bis hundert Mitglieder zählende korinthische Gemeinde  kam abends (1Kor 11,20) als ganze (1Kor 14,23) im Privathaus des Gaius  (Röm 16,23) zusammen, um dort eine kultische/religiöse Mahlzeit (1Kor 11,20)  einzunehmen, welche in der Abfolge „Sättigungsmahl, Brot und Kelch“ (80)  vonstattenging. (IV) Anhand von 1Kor 12-14 behandelt das vierte Kapitel die  „Wortteile der Versammlung“ (99-163), indem es die nach einer „gewisse[n]  666  ,C_)_rdnung  (158; vgl. 1Kor 14,26) gemachten Äußerungen der verschiedenen  „Amter‘“ bzw. Charismen (Apostel, Propheten, Lehrer, Leitungsfunktionen,  Glossolalie, Musik) analysiert. Im Hinblick auf die Frage, ob es in der korinthi-  schen Gemeinde eine Schriftlesung gegeben hat oder nicht, ist Balode unent-  schlossen. So hat sie zunächst „erhebliche Zweifel ..., ob eine solche überhaupt  stattgefunden hat““ (122), erklärt dann aber später im Hinblick auf die Schriften,  „dass es in der korinthischen Versammlung auch einen Platz für deren Lesung  und Erklärung gegeben haben muss“ (123). Balodes Ausführungen zur Glossola-  lie fallen verhältnismäßig lang aus (126-145). In Abschnitt 4.7 geht Balode auf  den „Zusammenhang von Mahl und Wortverkündigung“ ein (58-163) und  spricht sich gegen deren Einheit aus: „Die Gemeindeversammlung, die in 14,23f  im Blick ist, wird ... eine andere sein als die Mahlversammlung, von der 11,17-  34 handelt“ (163). (V) Die Ergebnisse ihres Buches bündelt Balode in dessen  „Zusammenfassung‘“ (164-167). Das „Literaturverzeichnis“ (168-184) be-  schließt die Monografie, die leider ganz ohne Indices auskommen muss.  Das einige Schaubilder (36, 109) enthaltende Buch ist in einem gefälligen und  bemerkenswert fehlerfreien Deutsch verfasst. Im Hinblick auf die Wortwahl fällt  lediglich der zwar sachlich richtige, im deutschen Sprachgebrauch aber oftmals  abwertend verwendete Begriff „Habenichtse[]“ (71) als Bezeichnung der Armen  der korinthischen Gemeinde (1Kor 11,22) negativ ins Auge. Unklar bleibt, wa-  rum der Plutarchtext auf S. 129 nicht in deutscher, sondern in englischer Über-  setzung präsentiert wird. Von Standardwerken der neutestamentlichen Wissen-  schaft werden z. T. veraltete Auflagen verwendet (z. B. 181: „Schnelle, Udo:  Einleitung in das Neue Testament, Göttingen *1996‘).  Positiv fällt auf, dass Balode ihre Leser/innen auf die sehr bedauerliche antiju-  daistische Tendenz in Gerhard Dellings Monografie Der Gottesdienst im Neueneine andere se1in als die ahlversammlung, VON der 11:47/-

andelt“ (V) Die Ergebnisse ihres Buches ündelt Balode in dessen
„Zusammenfassung‘“‘ Das „Lıiteraturverzeichnis‘“‘ (168—184 be-
Schlıe die onografie, die leider Sanz ohne ndıces auskommen INUuSss.

Das einige Schaubilder (36, 109) enthaltende Buch ist in einem gefälligen und
bemerkenswert fehlerfreien Deutsch verıfasst. Im 1NnDl1ıc auf die Wortwahl
lediglich der Z W: sachniıc richtige, 1m deutschen Sprachgebrauch aber ftmals
abwertend verwendete Begrıff „Habenichtse][ ]“ (ZB) als Bezeichnung der Armen
der korinthischen Gemeiıinde OTr negatıv 1Ns Auge Unklar bleibt,
Iu der Plutarchtex auf 129 nıcht in deutscher, sondern in englischer ber-
Sselzung präsentiert wiIird. Von Standardwerken der neutestamentlichen Wiıssen-
schaft werden Y veraltete Auflagen verwendet (Z 181 „Schnelle., Udo
Einleitung In das Neue JTestament, Göttingen “1996‘9.

Posıitiv auf, dass Balode ihre Leser/innen auf die sehr bedauerliche antı]u-daistische Tendenz in Gerhard ellings Monografie Der Gottesdienst IM Neuen
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Testament (Göttingen aufmerksam macht A seinen [Dellings| ussagen
findet sıch eiıne geWISSE Abwertung des jJüdıschen Gottesdienstes272  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 26 (2012)  Testament (Göttingen 1952) aufmerksam macht: „In seinen [Dellings] Aussagen  findet sich eine gewisse Abwertung des jüdischen Gottesdienstes ... Über den  heidnischen Gottesdienst schreibt er: ‚Rein ästhetisch gesehen ist er weit reicher  und reizvoller als der jüdische‘““ (17 Anm. 33). Zu ergänzen wäre an dieser Stelle  noch gewesen, (1) dass es sich bei der 0.g. Monografie Dellings um die Veröf-  fentlichung seiner Greifswalder Habilitationsschrift (1948) handelt (dies ist u. a.  im Hinblick auf die Reihe, in der Balodes Monografie erschienen ist, von Inte-  resse) und (2) dass Delling das NS-Terrorregime unterstützt hat (vgl. E. Klee,  Das Personenlexikon zum Dritten Reich, Koblenz 2010, 104).  Die apokryphen Thomas-, Johannes- und Paulusakten werden von Balode  wohl zu vorschnell als „gnostisch‘“ bezeichnet (81, 147, 153). Die Apokryphen-  forschung ist zunehmend zurückhaltend, die Thomas- und Johannesakten als  (durchweg) gnostisch zu betrachten. Die Paulusakten werden sogar als antignos-  tisch eingestuft. Hans-Josef Klauck schreibt im Hinblick auf deren Verfasser:  „He explicitly combats gnosis“ (The Apocryphal Acts of the Apostles: An Intro-  duction, Waco 2008, 74).  Die textliche Grundlage von Balodes Untersuchung „Gottesdienst in Korinth“  ist begrenzt. Neben den behandelten Kapiteln 1Kor 11-14 gibt es — selbst wenn  man vom 2Kor absieht — noch zahlreiche weitere relevante und aufschlussreiche  Texte, die von Balode nicht berücksichtigt werden. So wird die interessante —  eventuell ein liturgisches Christusgebet darstellende — aramäische Formel Mara-  nata (1Kor 16,22) von Balode nicht erwähnt, geschweige denn diskutiert. Ein  Blick in die einschlägigen wissenschaftlichen Kommentare zum 1Kor zeigt, dass  Maranata für viele Ausleger in den Rahmen der korinthischen Eucharistiefeier  gehört.  Balode hat ihre Monografie einem in der neutestamentlichen Wissenschaft  vielfach diskutierten Themengebiet gewidmet. So schreibt sie zu Beginn des drit-  ten Kapitels: „Kaum ein anderer Bereich des urchristlichen Gemeindelebens ist  in der Forschung so intensiv behandelt worden wie das Herrenmahl“ (39). Die  größte Schwäche des vorliegenden Buches liegt m. E. darin, dass es Balode nicht  gelingt, aufzuzeigen, was in ihren Ausführungen zum korinthischen bzw. früh-  christlichen Gottesdienst das Neue und über die bisherige Forschung Hinausge-  hende darstellt.  Als Einstieg in die Thematik „Gottesdienst in Korinth‘“ bzw. „neutestamentli-  cher/ frühchristlicher Gottesdienst“ ist Balodes Monografie, die z. T. auch auf die  aktuelle liturgische Praxis eingeht und dieser exegetische Hilfestellungen geben  will (1, 126, 141, 144), aber durchaus zu empfehlen.  Boris Paschkeber den
heidnischen Gottesdienst schreıibt GT ‚Reın asthetisch esehen ist CT weiıt reicher
und reizvoller als der u  1S (3 Anm 553 /u erganzen ware dieser Stelle
noch SCWECSCH, (1} dass 6S sich be1 der Monografie ellings dıe eröf-
fentlichung selner Greifswalder Habıiliıtationsschriuft (1948) andelt 1€S ist u.,.

1m 1NDI1C auf die eMne; in der Balodes Monografıie erschlienen ist: VON Inte-
resse) und (2) dass Delling das NS- Terrorregime unferstIut7z! hat (vgl Klee,
Das Personenlexikon zZUmM Dritten eich, Koblenz 2010, 04)

Die pokryphen Thomas-, Johannes- und Paulusakten werden VO  —_ Balode
wohl vorschnell als „gnostisch" bezeichnet (81, 147 55) DIie pokryphen-
forschung ist zunehmend zurückhaltend, die Thomas- und Johannesakten als
(durchweg) gnostisch betrachten. Die Paulusakten werden SOgar als ant1gnos-
tisch eingestuft. Hans-Josef Klauck chreıbt im 1NDIl1c auf deren Verftasser:
„He exphicıtly combats gnNOSI1S” The ‚DOCTYYD cts O the postles: An Intro-
duction, Waco 2008, /4)

Die textliche Grundlage Von Balodes Untersuchung ‚„Gottesdienst in Korint
ist begrenzt. en den behandelten apıteln Kor 1314 g1bt selbst WECNN

INan VOoO 7 Kor bsieht noch zahlreiche weiıtere relevante und aufschlussreiche
exte; die VOonN Balode nıcht berücksichtigt werden. SO wırd cdie interessante
eventuell eın lıturgisches Christusgebet darstellende aramäısche Formel Mara-
nata (0)8 VOoN Balode nıcht erwähnt, geschweige denn diskutiert. FKın
I© in die einschlägıigen wissenschaftliıchen Kommentare ZUu 1 Kor ze1gt, dass
Maranata für viele usleger in den Rahmen der korinthischen Eucharıistiefeier
gehö

Balode hat ihre Monografie einem in der neutestamentlichen Wiıssenschaft
VielTac dıiskutierten Themengebiet gewidmet. SO schreıibt S1e Begınn des drıt-
ten apıtels: „Kaum eın anderer Bereich des urchristlichen Gemenndelebens ist
in der Forschung intens1v behandelt worden WIE das Herrenma:  66 (39) DIe
größte chwache des vorliegenden Buches 1eg I, darın, dass 6S Balode nıcht
gelingt, aufzuze1igen, Was in ihren Ausführungen ZUuU korinthischen bzw früh-
christliıchen Gottesdienst das Neue und über die bisherige Forschung Hınausge-
en! darstellt

Als Eıinstieg in die ematık „Gottesdienst ın Korint bzw „neutestamentlı-
er frühchristlicher Gottesdienst“ 1ST Balodes Monografie, die auch auf die
aKtuelle lıturgische Praxı1s eingeht und dieser exegetische Hılfestellungen geben
wıll (1, 126, 141, 144), aber durchaus empfehlen.

Borıis Paschke
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Eun-Geol Lyu Un und Rechtfertigung hei Paulus. iıne exegetische Untersu-
chung zum paulinischen Sündenverständnis AUS soteriologischer Sıcht,
UNT übıngen: ohr 1ebeck, 701 S 405 D 84 ,—

Be1 dem Buch andelt 6S sıch dıe Heidelberger Dissertation des Verfassers,
der se1ıt 2010 Professor für Neutestamentliche eologie an der Hoseo Universi-
tat ın Cheonan (Südkorea) ist. Lyu ıll dıe ematık der un: nıcht auf der
ethischen. sondern auf der soteriologischen ene verfolgen und untersuchen,
„welchen Anhaltspunkt das paulınısche Sündenverständnis für die Erhellung der
Rechtfertigungslehre g1bt” Z3)

ach der Eıinleitung, einer Forschungsgeschichte (3—2 und eiıner Untersu-
chung des Begrıffs „5Sünde“ In der alttestamentlıchen und griechischen Tradıtion
(24-35), ist die Arbeiıt in dre1 große e1ile gegliıedert: un und Sühnungstheo-
ogıe des Paulus 37-157), I1 un: und Nichtanrechnungstheologıie des Paulus
(159-277 und 111 Uun!| und Befreiungstheologıie des Paulus 9—35 Er-
gänz wiıird das Buch ure Lıteraturverzeichnıis, tellen-, Autoren- und Sachre-
gister.

Wıe sıch schon den Überschriften der dre1 großen eıle zeigt, spielt un!
elıne wichtige In der Untersuchung VO  — Lyu Er vertritt die Meinung, dass
in der Antıke dıe „Anschauung, dass eine mMenschlıche Uun! die Beziehung
den Gottheıiten beeinträchtigt, über kulturelle und ethnısche Grenzen hinaus DC-
teilt“ wurde (35) Dies re ZU Bemühen. die un überwinden wollen So
blete das Sünderseıin er Menschen den Anknüpfungspunkt für dıe erKundı-
SUuNg des Evangelıums bzw der Rechtfertigungslehre. FEın ensch komme erst
ZU Glauben, WEeNN sein Sünderseıin erkannt habe; die allgemeıne ündhaf-
igkeıt sSE€1 er für das paulınische „Protokerygma“ konstitutiv. „Die UnıRezensionen Neues Testament  273  Eun-Geol Lyu: Sünde und Rechtfertigung bei Paulus. Eine exegetische Untersu-  chung zum paulinischen Sündenverständnis aus  soteriologischer Sicht,  WUNT 11/318, Tübingen: Mohr Siebeck, 2011, Pb., XV, 405 S.,  84,—  Bei dem Buch handelt es sich um die Heidelberger Dissertation des Verfassers,  der seit 2010 Professor für Neutestamentliche Theologie an.der Hoseo Universi-  tät in Cheonan (Südkorea) ist. Lyu will die Thematik der Sünde nicht auf der  ethischen, sondern auf der soteriologischen Ebene verfolgen und untersuchen,  „welchen Anhaltspunkt das paulinische Sündenverständnis für die Erhellung der  Rechtfertigungslehre gibt“ (23).  Nach der Einleitung, einer Forschungsgeschichte (3-23) und einer Untersu-  chung des Begriffs „Sünde*“‘ in der alttestamentlichen und griechischen Tradition  (24-35), ist die Arbeit in drei große Teile gegliedert: I. Sünde und Sühnungstheo-  logie des Paulus (37-157), II. Sünde und Nichtanrechnungstheologie des Paulus  (159-277) und II. Sünde und Befreiungstheologie des Paulus (279-357). Er-  gänzt wird das Buch durch Literaturverzeichnis, Stellen-, Autoren- und Sachre-  gister.  Wie sich schon an den Überschriften der drei großen Teile zeigt, spielt Sünde  eine wichtige Rolle in der Untersuchung von Lyu. Er vertritt die Meinung, dass  in der Antike die „Anschauung, dass eine menschliche Sünde die Beziehung zu  den Gottheiten beeinträchtigt, über kulturelle und ethnische Grenzen hinaus ge-  teilt‘““ wurde (35). Dies führe zum Bemühen, die Sünde überwinden zu wollen. So  biete das Sündersein aller Menschen den Anknüpfungspunkt für die Verkündi-  gung des Evangeliums bzw. der Rechtfertigungslehre. Ein Mensch komme erst  zum Glauben, wenn er sein Sündersein erkannt habe; die allgemeine Sündhaf-  tigkeit sei daher für das paulinische „Protokerygma“ konstitutiv. „Die Sünde ...  kann als Mitte der paulinischen Theologie hervorgehoben werden. Das Sünden-  verständnis und die Rechtfertigungslehre lassen sich bei Paulus nicht voneinan-  der trennen; wenn eines von ihnen zentral ist, dann ist es auch das andere“ (352).  Lyu sieht bei Paulus drei — auch nach ihrer Herkunft — zu unterscheidende so-  teriologische Vorstellungen wirksam, die sich bei Paulus zur Rechtfertigungsleh-  re verbinden: die Sühnungs-, Nichtanrechnungs- und Befreiungstheologie. Lyu  will das paulinische „Protokerygma“ aus seinen Briefen herausarbeiten, also sei-  ne missionarische Verkündigung, die in seinen an Christen gerichteten Briefen  nicht expliziert, sondern vorausgesetzt wird. Diese Glaubensgrundlage teile er  mit den Judenchristen, und sie beruhe auf der Überzeugung, „dass die menschli-  che Sünde durch den Sühnetod Christi gesühnt ist, wobei diese Sühnungstheolo-  gie [bei Paulus] durch den Rechtfertigungsgedanken ergänzt wird“ (157). Lyu  sieht selbst die Schwierigkeiten der Rekonstruktion des paulinischen „Proto-  kerygmas‘, kommt aber im Großen und Ganzen zu nachvollziehbaren Ergebnis-  senkann als Miıtte der paulıniıschen Theologıie hervorgehoben werden. Das Sünden-
verständnis und die Rechtfertigungslehre lassen sıch be1 Paulus nıcht voneınan-
der trennen; WeNnN eines Von ihnen zentral ist, dann ist auch das andere‘*‘

Lyu sıeht be1l Paulus dre1ı auch nach ihrer erKkKun unterscheidende
terlologische Vorstellungen wirksam. die sıch bel1 Paulus ZuUur Rechtfertigungsleh-

verbinden: dıe ühnungs-, Nıchtanrechnungs- und Befreiungstheologıie. Lyu
wıll das paulınısche „Protokerygma‘ aus seinen Briefen herausarbeiten, also Se1-

missionarische Verkündigung, die In seinen Christen gerichteten Briefen
nicht expliziert, sondern vorausgesetzt wird. Diese Glaubensgrundlage teıle D
mıt den Judenchristen, und s1e beruhe auf der Überzeugung, .„„dass die menschlı-
che un urc den unneto| Christı esühnt ist, wobel cdhiese Sühnungstheolo-
gie be1 Paulus] Urc den Rechtfertigungsgedanken ergänzt wiıird““ Lyu
sıeht selbst die Schwierigkeiten der Rekonstruktion des paulınıschen .„„Proto-
kerygmas‘‘, kommt aber 1mM Großen und Ganzen nachvollziehbaren rgebnIis-
scnh
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DIie paulınısche Nıichtanrechnungstheologıie begründet Lyu zunächst Aaus dem
Galaterbrief, S1E dann 1mM Rahmen der paulinıschen esetzespolemiık 1m (Jja-
later- und Römerbrief entfalten. „Im Zentrum der Nichtanrechnungstheologie
steht274  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 26 (2012)  Die paulinische Nichtanrechnungstheologie begründet Lyu zunächst aus dem  Galaterbrief, um sie dann im Rahmen der paulinischen Gesetzespolemik im Ga-  later- und Römerbrief zu entfalten. „Im Zentrum der Nichtanrechnungstheologie  steht ... die Relativierung des Gesetzes, der die paulinische Interpretation des  Zusammensterbens mit Christus zugrunde liegt‘“ (161); sie sei erst später aus dem  gesetzespolemischen Dialog mit Gegnern entstanden. In der galatischen Geset-  zespolemik sieht Lyu zwei Grundlinien: Die Werke des Gesetzes weisen insbe-  sondere auf die Beschneidung hin; das Gesetz wird von Paulus als unerfüllbar  verstanden, aber von ihm nicht annulliert, sondern nur relativiert, indem das Ge-  setz (nur) die Erkenntnis der Sünde schafft (227f). Im Römerbrief wird die „Ge-  setzesfunktion auf die Sündendefinition“ reduziert. Der Christ stirbt in der Taufe  gegenüber dem Gesetz (vgl. Gal 2,19f; Röm 7,4), sodass ihm seine Sünden nicht  mehr angerechnet werden (254f).  Im dritten Teil geht Lyu zunächst auf die Personifikation der üuaptia ein, die  sich nach seinen Untersuchungen nur im Römerbrief findet. „Paulus stellt die  Sünde als Machtexistenz dar, die uns betrügt und ständig sündigen lässt, um zwei  Missverständnisse seiner Soteriologie zu korrigieren“ (300), die sich aus seiner  Sühnungs- und Nichtanrechnungstheologie ergeben haben. Bevor er die Befrei-  ungstheologie darstellt, gliedert er Röm 4,24-8,4 in sieben Abschnitte, die er ei-  nem unterschiedlichen Sündenverständnis und einer unterschiedlichen Soteriolo-  gie zuordnet (302): a) Sünde als zu sühnende Sündentat — auf der Ebene der Süh-  nungstheologie: Röm 4,24-5,11; 6,3-6a; b) Sünde als nicht anzurechnende Über-  tretung — auf der Ebene der Nichtanrechnungstheologie: 5,12f; 7,1—7; c) Sünde  als herrschende Macht — auf der Ebene der Befreiungstheologie: 5,14-21; 6,6b-  23; 7,8—8,4. Den entscheidenden Schlüssel zur Befreiungstheologie in Röm 5—7  biete die Pneumatologie in Röm 8. „Die Befreiung von der Sündenmacht kann  allein durch das Wandeln im Geist geschafft werden‘“ (311). Die Befreiungstheo-  logie entwickelt Paulus erst im Römerbrief, und sie ist „als die neue Präzisierung  der Soteriologie des Paulus zu verstehen, die den präsentischen Aspekt des Heils  betont“ (332).  Lyu verweist zu Recht darauf, dass das paulinische Sündenverständnis in der  neueren exegetischen Diskussion oft vernachlässigt wird, gerade auch in der New  Perspective on Paul. Dazu liefert er manche hilfreichen und nachdenkenswerten  Beobachtungen und Hinweise. Auch auf die Unterschiede in der paulinischen  Soteriologie macht er zu Recht aufmerksam. Dennoch hat mich seine Gesamt-  konzeption nicht überzeugt. Für ihn hat bei Paulus die Rechtfertigungslehre zent-  rale Bedeutung, die sich nach seiner Meinung aus der Sühnungs-, Nichtanrech-  nungs- und Befreiungstheologie zusammensetze, während Paulus mit Versöh-  nung und Loskauf bzw. Erlösung Bilder aus der (Außen-)Politik und dem sozial-  wirtschaftlichen Bereich aufnehme (341) und der Rechtfertigungslehre unterord-  ne (351f). Konsequent wäre es jedoch, dann die Rechtfertigung der forensischen  bzw. juristischen Herkunft und die Sühne dem kultischen Bereich zuzuordnen;  sie kann dann aber nicht als ein Element der Rechtfertigungslehre verstandendie Relatıvierung des Gesetzes, der die paulinısche Interpretation des
Zusammensterbens mıt Christus zugrunde 1egt  .. S1e se1 erst später AaUs dem
gesetzespolemischen Dıalog miıt Gegnern entstanden. In der galatıschen (jeset-
zespolemik sieht Lyu Zzwel Grundlhinien Die er des esetizes welsen insbe-
sondere auf die Beschneidung hın; das Gesetz wırd VO Paulus als unerTIullbar
verstanden, aber VON iıhm nıcht annulliert, sondern NUur relatıviert, indem das Ge-
setz nur die Erkenntnis der un chafft Im Römerbrief wırd die „Ge'
setzesfunktion auf dıie Sündendefinıition““ reduziert. Der TIS stirbt in der aute
gegenüber dem eset7z (vgl Gal 249 Röm 7,4), sodass ihm seilne Sünden nıcht
mehr angerechnet werden

drıitten Teıl geht Lyu zunächst auf die Personifikation der ÜUAPTIO e1in, dıe
sich nach seinen Untersuchungen 1Ur 1mM Römerbrief tindet „Paulus stellt die
un als Machtex1istenz dar, dıe uUunNns betrügt und ständıg sündıgen lässt, 7WEeI
Missverständnisse selner Soteriologie korrigleren” die sıch aus seiner
ühnungs- und Nichtanrechnungstheologie ergeben en eVOTr CT die Befre1-
ungstheologıe darstellt, glıeder! Röm 4,24—8, In sieben Abschnitte, die e1l-
11C unterschiedlichen Sündenverstäiändnis und einer unterschiedlichen Soteri1010-
g1e zuordnet a) Uun! als sühnende Sündentat auf der ene der SUüh-
nungstheologie: Köm 94_’ S 6,3—64; Unı als nıcht anzurechnende Über-
tretlung auf der ene der Nichtanrechnungstheologie: 51210 7,.1—7; un
als herrschende acC auf der ene der Befreiungstheologıie: ‚14—21; 6,6
23° 7,8—8,4 Den entscheidenden Schlüssel ZUT Befreiungstheologie in Röm E
blete die Pneumatologıie in Köm .„Die Befreiung vonNn der Sündenmacht kann
alleın Uurc das Wandeln 1im Ge1st geschafft werden‘“‘ (31 DiIie Befreiungstheo-
ogle entwiıickelt Paulus erst im Römerbrief, und S1€e€ ist „als die NCUC Präzisierung
der Soteri0ologie des Paulus verstehen, die den präsentischen Aspekt des €e11Ss
betont“

Lyu verweilst ecC darauf, dass das paulınısche Sündenverständnis in der
NECUETCN exegetischen Diskussion oft vernachlässigt wird, gerade auch 1n der New
Perspective Paul Dazu lefert manche hilfreichen und nachdenkenswerten
Beobachtungen und Hınwelse. uch auf die Unterschiede in der paulınıschen
Soteriologie macht C: C aufmerksam. Dennoch hat mich seine Gesamt-
konzeption nıcht überzeugt. Für ihn hat be1 Paulus dıie Rechtfertigungslehre zent-
rale Bedeutung, die sich nach se1ner Meinung aus der ühnungs-, Nichtanrech-
D und Befreiungstheologie usammensetTZze, während Paulus mıt Versöh-
NUNS und Loskauf bzw rlösung Bılder AUus der (Außen-)Politiık und dem soz1al-
wiıirtschaftlichen Bereich aufnehme und der Rechtfertigungslehre unterord-

Konsequent wäre 6S jedoch, dann die Rechtfertigung der forensischen
DZW Juristischen erkKun und dıie ne dem kultischen Bereich zuzuordnen;
SIE ann dann aber nıcht als e1in Element der Rechtfertigungslehre verstanden
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werden. Die ne ist me1lnes FErachtens zentral für das paulınısche Heılsver-
ständnıs des Kreuzes Christi, und dıie Rechtfertigung eın siıcher zentrales
Bıld, diese Heilsbedeutung den Hörern bZw Lesern verkündigen.

Dass Paulus dem eset7 NUur dıe Funktion der Sündenerkenntnis bzw
-definition zuerkenne, scheıint MIr kurz gegriffen seInN. In Röm 6:3% steht
nıcht. dass WITr Ure die auitfe mıt Chrıistus sterben (GS1/: sondern mıiıt ıhm be-
graben werden (was das vorher geschehene terben mıiıt Christus voraussetzt). In
Röm versteht Lyu das C  66 wıeder VO Christen:; das Kapıtel beschreıibe „dıe
Frustration eines en (Y), der immer noch das Gesetz als verbindlich für
das Heıl erachtet und sıch demnach auf legalıstische Weise verhalten wıll“*‘ (308;
vgl Das ist wenig überzeugend.

Wilfrid Haubeck

Sascha uchnter Die Anrechnung des AauDens Zur Gerechtigkeit. Auf dem We2
einer soztialhistorisch ortientierten Rezeptionsgeschichte Von Gen 3O In der

neutestamentlichen Literatur, TANZ ST übingen: Francke, 2010, AIlL.
385 SY 78,—

Sascha Uchter und ars Schnor begannen eın Projekt VOonNn zwel Dissertationen
ZUT Rezeptionsgeschichte von Gen F5:6 mıiıt einem identischen Einleitungsteil ZUT
methodischen Grundlegung el Schnor untersucht die alt- und zwıschentes-
tamentliche Literatur. Flüchters Bearbeıitung der neutestamentlichen und früh-
kiırchlichen Rezeption 1ns akobus-, Hebräer-, 1.Clemensbrief), 1mM Jahr 2009
iın Heidelberg NicTtT ern! ander verte1idigt, 1eg NUunNn VOT.

Flüchter stellt fest, dass Gerhard VON Rads Auslegung VOon (jen 15,6 SahnZ
auf elner Linie mıt Paulus miıttlerweile grundlegend nfrage geste worden ist.
besonders einflussreich Urc Manfred Oeming, ST GenesI1s F6 en eleg für
die Anrechnung des auDens ZuUur Gerechtigkeit?““, 05 (1983), Da Für
diesen ist Abraham das Subjekt des Anrechnens, welcher dann die Verheißung

(statt: den auben für sıch (statt: dem als (inadentat whs (statt:
Gerechtigkeit Abrahams) begreift („anrechnet‘”), oder hnlıch in den Worten der
T ın gerechter Sprache  . SIR laubte Adona] und zählte 6S als eine Tat
der Gerechtigkeit“.

Wenn siıch zwel Leılitsterne der historisch-kritischen Forschung dıiametral
widersprechen Flüchter redet VON einer „konsenslosen Exegese‘ 47) Je1iben
innerhalb dieses Paradıgmas praktisch esehen UTr 7Wel Möglıchkeıten: Der
Promovend fügt dem SaNZCH mMmuhevo eiınen welılteren exegetischen Versuch hın-
Z der in dem Stimmengewirr vieler leiner Beıträge NUur untergehen kann, oder
cr konstatiert ein att und andert dıie Herangehenswelıse.
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Nun ist, WI1IeE auch schön dargestellt wird, e insb. neutestamentliche Rezepti-
VON Gien 15,6 bereıts ausTuüunNrlic erforscht (Wolfgang eıdlan: 1936, erd1-

nand ahn 1971, Terence McGonigal 1981. Donald Sutherland 1982, xe]l
VOoNn ODDeler 1987., Benjamın Schlıiesser jedoch immer un der Oorga-
be, dass sıch die Autorintention relatıv siıcher feststellen lässt und Z W: 1im Siınne
VON Rads Jede spätere Rezeption wırd dann oft sehr eutlic dieser
(„Werkadäquanz’‘), bzw SUOgar ‚„ UNs ZUT theologischen Natur gewordenen 1C6-

formatorischen Leıitabstraktionen“ 59) Diese werden in einem Kxkurs Luther
und Paulus problematisıert, welcher auch ein1ge kurze Anmerkungen ZUT „New
Perspective Paul*‘ einschlıe

Im NntierscN1e: den bisher „objektperspektivisch“ (aus Perspektive des
Textes) angelegten Ansätzen möchte uchter NUN „subjektperspektivisch“ (aus
Perspektive des Rezıpienten) arbeıten, wI1ie bereits in der Eıinleitung angekündıgt:
‚Dabeı1 geht 6S letztlich nıcht die Geschichte eines verschlieden rezıplerten
Textes, sondern die Geschichte der Gen 75,06 rezipierenden ubjekte “ (5)
Wenn unNnsS, salopp gesagl, der Jext, besser: die Kxegeten, 1im 1C lassen, sucht
Nan Gewissheit beim Rezipilenten („tatsächlich stattgefundene und nachweırsba-

Rezeptionen“‘, 70)
Grundlage des Vorgehens ist die „sozlalhıstorisch fundıerte Rezeptionsge-

schichte‘“‘ des Duisburger Germanıisten (Gunter Grimm. Methodisch korrekt wırd
hler auch die rage der Anwendbarkeır VON Analysemethoden poetischer Texte
auf relig1öse exXxie zumındest angesprochen 631) Ergänzt wıird diese Methode
Uurc die sprachwissenschaftliche Theorie semantıscher Felder VO Klaus Ber-
SCI DIie ucC nach Rezeption erfolgt weder über Zıtate., noch über inhaltlıche
.„Leitabstraktionen“ bZw deren Antıthesen (etwa che typiısche Luther/Paulus-
gegen-Jakobus-Deutung), sondern über „Felder‘, das möglıchst gemeinsame
Auftreten der „Wortgruppen“ hebr TNAm, zdq, chs$b, Mn, bZw Z Abraam, DILSE-
® 021d-, iaki-

uch WEeNN uchter siıch auf dre1 Teie konzentriert, biletet zunächst apı-
tel V) eiıne umfassende Übersicht über „‚Konkretisationen“ des semantıschen
Grundwortfeldes im Neuen JTestament, be1 den postolischen Vätern, be1 Jo-
sephus, in der Mischna und den Spätschriften des Neuen Testaments.

Die Rezeption VON (Gien 156 1m Jakobusbrie konzentriert sich WI1E WAar-

ten auf Kap Z23 Bezeichnend ist hler der Umgang miıt der Behauptung VOoN

1aT! Popkes, dass der Jakobusbrie wohl Röm 43 direkt zıtiert, da dem Autor
genere keıin eigenständıger Rückgriff auf das Ite Testament zugestanden WeI-

den annn „Die rage nach der konkreten Rezeptionsvorlage ist be1 diesem d
Flüchters subjektperspektivischen]| methodischen orgehen nıcht Von Belang“

Doch spielt der Kontext (und g1bt beac  1C Unterschiede zwischen
Gen E und Röm der rezıplerten Stelle hier wirkliıch keine für das Ver-
ständnıs etwa der Motive des Rezıiplenten? Flüchter entscheıidet sich anschlıe-
Bend dann doch eher eine Konzentration auf einen Vergleich miıt Paulus
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SO kommt C eiıner letztlich erfreulich pOositiv wertenden Deutung Von
Jak 2238 auf dem Hıntergrund VON Makk 252 und 110, Her 90—-95

Wel 3LS rel Von den eigentlich vier Wortgruppen der semantıschen Feldana-
lyse treifen in Kombinatıion verschliedenen tellen des Hebräerbriefes auf. [ie-
SCT Nachwei1s einer Rezeption Von (Gjen 15:6 ist ‚1n der Forschungsgeschichte
einahe sıngulär“ oder ist 6S nıcht auch VOoNn den Gesetzen der Wahr-
scheinlic  eıt her dass in einem langen Jüdisch-christlich geprägten
Brief Derivate VoNn DIStEUO und dikai0o0 mehreren tellen gemeınsam auftau-
chen? (Sucht INan eiwa alle ler Wortgruppen flächendecken:! In dem ext der
Septuagınta, wıird INnan in dem kleinen Abschnuitt 10h 42,1 /c-Weısh K3 fün-
dig, offensıichtlich keine Rezeption Von Gen 15.65) Ausführlicher untersucht
werden dann aber mıt ebr 6,9—15; 1,1/—-19; iE1 Ir UTr solche Abschnitte, wel-
che eınen zusätzlichen eZzug Abraham aufweısen. Flüchter geht hler davon
aUS, dass der Autor des ebräerbriefs Abraham 1mM Siıinne Von emmng als Subjekt
des „Anrechnens‘“ verstanden hat Dass dies bereıits selner eıt möglıch
WAar, belegt mıt dem Verweis auf ein1ge be1l Benno acob, Das ersie Buch der
OFa GenesILS, Berlin chocken, 1934, 394 aufgeführte ra  inısche Jexte. SOWIe
einer noch MEn ars Schnor erarbeıtenden Deutung Von Neh 9,/1, (Gjott in
/usammenhang mıt Abraham als „gerecht“ bezeichnet wird.

Dass (Gien 15,6 in em 10,6 reziplert wiırd, ist allgemein anerkannt. |DITS
Oorm der Rezeption ist einer gewissen ähe für Flüchter eINZ1g-
artıg aufgrund der gleichzeitigen Betonung Von rahams Gehorsam, Demut und
Gastfreundschaft

Formal ist anzumerken, dass auch ängere hebräische ne Vokalısatıon) und
griechische Zıtate ohne Übersetzung wiedergegeben werden. Bemerkenswert
napp ist das 15 Seiten (normale Schriftgröße) umfassende Verzeichnis der Se-
kundärliteratur. Hier hat sıch der Autor fachübergreifendem Forschungsfeld
stark auf grundlegende er beschränken SEWUSSL. Auf tellen- und ıch-
wortregister wurde verzichtet.

Aufgrund ihres en methodischen Reflektionsniveaus bıldet diese e1 e1-
nen sehr hrreichen Beıtrag ZUT Rezeptionsgeschichte Von Gen 136 In dre1 Brie-
fen der heutestamentlıchen, bZzw frühchristliıchen Literatur. Vor em der
Frankemölle orlentierte Versuch, Jak 223 aus deme selbst heraus als ucC
nach dem „richtigen Mittelweg zwıschen Glauben und Taten“ deuten,
kann als gelungen bezeichnet werden und bildet einen wertvollen Beıitrag ZUur
Theologie des Neuen Testaments.

tegbert Riecker
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Umwelt, Zeitgeschichte
Roland Deıines, Jens Herzer und Karl-  eiIm Nıebuhr Hg.) Neues Testament
und hellenistisch-Jüdische Alltagskultur. Wechselseitige Wahrnehmungen, II
Internationales Sympos1ium Zzu Corpus Judaeo-Hellenisticum Novı Testament!

24 Maı 2009, Leıipzig, WUNT 2 übıngen: Mohbhr j1ebeck, 201 L, geb.,
AAIL, 493 5 29,—

Dieser Konferenzban behandelt die nıchthlıterarıschen Zeugnisse, che den Alltag
der Menschen In Palästina und in anderen Regionen des römiıschen Reiches prag-
ten Das orpus Judaeo-Hellenisticum Novi Testament1 verfolgt das Zıel, dıe
Bedeutung des hellenistischen Judentums für die Sprache und die nhalte der
neutestamentlichen Texte herauszuarbeıten. Dre1 Vorträge sınd übergreifenden
Themen gew1dmet, Der Aufsatz VOoNn T1IC eyers und aro Meyers („Ihe
mater1al culture of late Hellenistic-early Roman Palestinian uda1ısm what ıt Can
el us about earhest Christianıity and the New JTestament‘‘, 3—23) behandelt Be-
gräbnispraktıken, die VON Herodes errichteten Gebäude, Galıläa, Synagogen, und
Qumran. Der programmatısche Aufsatz VonNn Roland Deines („Non-literary
SOUTCES for the interpretation of the New J1estament: methodological cons1ıiderati-
ONS and CadsSc studies elated the Orpus Judaeo-Hellenisticum“‘, 25—66 führt in
die Methodologie der Interpretation VON Inschriften und archäologischen Arte-
fakten (wıe die in Palästina gefundenen Steingefäße) e1n und hätte gut den
Anfang des Konferenzbandes geste. werden können. einno Scholl führt
ter der Überschrift 16 AUs dem (Osten“ (67—-82) ıIn die Papyrusforschung e1in.

Der auptte1 des Bandes esteht AaUuUs Paarvorträgen sieben Themen, die in
einem zweiıifachen chriıtt behandelt werden: ein Aufsatz stellt die materijalen
Zeugnisse VOTL, ein Korreferat behandelt die Zeugnisse AdUus neutestamentlicher
Perspektive. Das ema „Archäologie und Alltagskultur““, konzentriert auf
Kleinasıen und besonders Ephesus, wırd Von Renate Pıllınger („Jüdische All-
tagskultur in Ephesos und mgebung 1m Spiegel der Denkmäler‘‘, 59 und
Jörg Frey („Das Johannesevangelıum und selne Geme1inden 1im Kontext der JüdiI-
schen Diaspora Kleinasıens", 99—132) behandelt Das ema „Architektur und
Alltagskultur“ wird urc dıe Aufsätze Von 1m Lichtenberger („„Zur Vorbild-
funktion der Bauten Herodes des Grossen in Palästina®. 133—164) und Raıiner
Rıesner („Herodianısche Archiıtektur 1im Neuen Testament”, 165—196) sk1i771ert.
„Namen und Identität“ werden dargestellt Von Tal Tlan („Jüdische Identität und
die Namen VOoN en in der Antıke 97/-212) und Dieter dänger („Sara, die
Freie, NSCIC Mutltter: Namenallegorese als Interpretament CNrıistiicher Identitäts-
bıldung in Gal 4,21—31°% 13-—239), das ema „Alltagsethos und Epigraphik”
VOoNn alter Amelıng („Paränese und in den kleinasiatischen Beichtinschrif-
ten den Voraussetzungen christlicher 1ss1ıon in Kleinasıen“, 241—-249) und
Karl-  eim Nıebuhr („Jüdisches, jJesuanısches und pagancs os 1m frühen
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Christentum Inschriften als ugn1sse für Rezeptionsmilieus neutestamentlicher
exte kaiserzeıitlichen und spätantıken Kleinasıen eispie‘ des akobus-
briefes‘”, Z 1—2 Für das Von ela Yarbro Collins behandelte ema „Por-
traıts of rulers the book of Revelatıiıon" 5—-29 leider CIMN Aufsatz der
cdie kaiserzeitlichen Münzen Kleinasıens vorstellt NnNiersch1e: anderen
Beıträgen sınd dem Aufsatz keine Abbildungen beigegeben Zum Thema „Papy-
rusdokumente als Zeugnisse der Alltagskultur schreiben Peter rzt-Grabner
(„Formen ethischer Weısungen dokumentarischen Papyrı besonderer
Ausrichtung auf 11ım und AA 01—317) und Jens Herzer (G:Die Pastoralbriefe

16 der dokumentarıschen Papyrı des hellenistischen Judentums 319—
346) Den „Spuren hellenistisch-Jüdischer Alltagskultur Kleinasıen gehen
ına Levınskaya („The traces of Jewıish ıfe Asıa Mınor 47—-357) und Jens
Schröter („DIie jJüdısche Dıiaspora der Apostelgeschichte“ 59—-37/9) nach DIie
beiden etzten Aufsätze erscheinen nte] der Überschrrt „Beıiträge AadUus den AÄArT-
beitsgruppen‘ Andrew Chester behandelt .„Jewıish InScCr1pl10Ns and Jewısh 1fe
(und Martın Meıser „Reinheıitsfragen und Begräbnissıtten der Evange-
lıst us als euge der jüdıschen Alltagskultur“(; Die nhalte dieser
eıträge können hler nıcht Eınzelnen vorgeste werden dıe oft ausführliche
Darstellung VonNn Jlexten (ın Originalsprache und Übersetzung) und Beschreibung
VON Artefakten, die emühung sorgfältige Interpretation und dıe Kenntniıs
der Sekundärlhteratur machen den Band reichen Fundgrube für neutes-
tamentliche Exegeten, dıe historischen Fragen arbeıten und sıch für den Kon-
takt zwischen pagancr Kultur einerseıts und jJüdıscher und christlicher Lebens-
elt andererseıits interessiere

Der rsprung des Bandes Konferenzvorträgen ist den nıcht seltenen
Überschneidungen erkennen: 6C1INC el der Texte und Fragestellungen,
die ZU e1ispie Chester behandelt, wurden bereıts VON anderen Autoren be-
sprochen WENN auch nıiıcht ausführlich (konsequente Koordination charakter1-

auch CIN1ISCH tellen dıe /itationswelse werden die an der In-
schrıftensammlung JO Stellenregister als JO LE aufgeliste während
Chester JO —111 schreıbt Niebuhr hat / Wal LJO {1 stellt jedoch der Inschriften-

CIM “NI‘ Was be1 Chester und Stellenregister weggelassen
wır

Dieser Konferenzban: sollte nıcht NUTr Von Spezılalısten gelesen, sondern auch
Von Studenten durchgearbeıitet werden dıe Vertiefung ihrer Kenntnisse VOoOnNn Tex-
ten und Realıien der Welt der ersten Christen wırd ihnen helfen, die neutestament-
lıchen Texte mıiıt größerer Sens1bilt für die Welt der erstien L eser wahrzuneh-
INCNH, 6c1IHN®6e Aufgabe, die 1 Dıialog mıiıt Theoriekonstruktionen redaktionellen
Überarbeitungen, Textrezeption, und narratıven plots rıngen! bleibt

Eckhard CANADe
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ut7 Doering, Hans-Günther aubke und Flori1an Wılk Hege.) Judaistik UN NEU-

testamentliche Wissenschafft. Standorte Grenzen Beziehungen, 226
Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2008, geb., 416 D 81,95

Iieser 19 Artıkel umfassende Sammelband geht auf eine Jagung zurück, dıe cdie
Herausgeber 2005 anlässlıch des x Geburtstags ihres akademischen Lehrers
Berndt challer veranstaltet en Auf 416 Seıiten untersuchen langjähriıge
Weggefährten Schallers und üngere Forscher die Schnuittstellen VoNn antıkem Ju-
dentum und Christentum, VO  ; Judaistık und neutestamentlicher Wissenschaft.
DIie Herausgeber erklären In der Einleiıtung, dass eiıne wägung der „„Standorte

Grenzen Beziehungen“ zwıischen den Diszıplınen Judaıistık und ne')  1a-
mentliche Wissenschaft besonders 1m deutschsprachigen Kaum notwendıg ist, da
6C hiler eine deutliche institutionelle Trennung beider Diszıplinen <1bt. Diese
Irennung 1eg Z7U Teiıl 1m jeweıligen Selbstverständnis egründet ıe neutes-
tamentliche Wissenschaft versteht sıch als eıne theologische Disziplın, während
die gegenwärtige Judaistık ihrem Selbstverständnis nach dies gerade nıcht se1in
kann. So ist den Universıtäten die sogenannte „Fachjudaistik“ UT selten
theologischen Fakultäten während bibelwissenschaftlıche Lehrstühle
kaum in der Nachbarschafi der Judaıistık fınden SInd. Anders als im englısch-
sprachıigen Ausland (WO viele Arbeiten ZU en Judentum im Rahmen eiıner
religionsgeschichtlich oder religionswissenschaftlich arbeitenden Bıbelwissen-
schaft entstehen), wird jedoch gegenwärtig 1m deutschsprachigen Raum e For-
schungsarbeit ZU frühen Judentum überwiegend theologischen Fakultäten
gele1istet häufig 1im Fach eues 1estament

Um die Standorte bestimmen, Grenzen sondieren und Wechselbezıie-
hungen zwischen den beiden Disziplinen klären, ist der Band in vier elile SC
lıedert, die mıiıt den Tıteln ‚‚.Grundsätzlıche und wissenschaftsgeschichtliche Re-
flexionen‘”“, „Multiperspektivische Annäherungen’, „Einzelstudien“ und ‚„Pole-
mık und Gegenpolem1 in Antıke und frühem Miıttelalter“‘ benannt S1nd. Im CT1TS-

ten Teiıl stellt zunächst (Jünter Stemberger „Judaıistık und neutestamentliche WI1s-
senschaft“‘ unter gleichnamıgem 116e grundsätzlıch ZUT Diskussion. HFr blickt AaUs

der Perspektive der Judaistık auf die neutestamentliche Wissenschaft und hebt
hervor, dass das Neue Testament ın einem 1 erscheinen kann, WeNN 6S

als eın Teıl der antıken jüdıschen Literatur elesen wird, Dementsprechend sollte
eın udaıst VON Neutestamentlern erwarten können, dass S1e die Datierungsprob-
ematık rabbinischer Texte ausreichend würdigen, Jüdısche Texte in ihren lıtera-
rischen Zusammenhängen lesen und S1e6 allererst für sıch selbst sprechen las-
SC1I1. uch Karlheinz üller betont in seinem Beıtrag, dass siıch NCUEC Interpreta-
tionshorizonte für Neutestamentler eröffnen, WENnN S1E die frühjüdische 1L .ıteratur
In ihrer Komplexıitä wahrnehmen und nıcht NUr atomistisch „Jüdische Parallele  ..
abhandeln Beispielsweise würde häufıg pauschalısıerend VON „dem Pharısä-
1ismus“ und „dem Rabbinismus“‘ gesprochen (60) Der Teıl des Bandes wiıird
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ScCHhLHEBLIC urc einen wissenschaftsgeschichtlichen Beıtrag Von Berndt cnaller
abgerundet, der „Wege und Abwege, Leistung und Fehlleistung 1stlıcher Juda-
istık“ anhand eiıner Analyse VoO  —; Paul Bıiıllerbecks .„‚Kommentar z7u Neuen les-
tament AUs Talmud und idrasch“‘ herausarbeiıtet.

Der zweıte, „multiperspektivische“ Teıl des Buches ist in 7WEe]1 Unterpunkte
mıt eweıls dre1 Aufsätzen untergliedert. Im ersten Unterabschnuitt Z histor1-
schen Auswertung der Quellen für die Pharısäer“ S sich beispielsweise OTr1-

Wılk mıiıt den „synoptischen Evangelıen des Neuen Testaments als Quellen für
die Geschichte der Pharıisäer‘‘ auseinander. Wılk prüft dıie verschliedenen Darstel-
lungen der Pharısäer und ihrer Beziehung Jesus in ezug auftf ihre historische
Plausı1bilıtät undTt auf diese Weise den polemischer Färbung hO-
hen historischen Quellenwert der synoptischen Evangelien für den Pharısäismus
ZUT eıt Jesu. Der zweıte Unterabschnuitt möchte NECUC Perspektiven aqaut die früh-
CAr1IS  iıchen Deutungen des es Jesu gewinnen. So wırd beispielsweise Von

olfgang Kraus „Der Erweils der Gerechtigkeit Gottes 1m Tod Jesu nach Röm
„21—26° untersucht. Kraus argumentiert, dass LAQOTNPLOV hlıer auf dem Hınter-
grun VO  — 52 verstanden werden INUSS, also den Sühneort bezeichnet. wodurch
e1in ezug den Rıten Jom Kıppur nachweisbar wird

Der drıtte Teıl umfasst sieben „Einzelstudien“, die sıch mıt IThemen WI1e He1-
lung Sabbat oer1ng), Heilıgung des (GGottesnamens tendel: Ave-
marı1e), Schöpfung Feldmeiter) und FEhe Lichtenberger), dem Gesetz in
Röm Reinbold), und der Entwicklung VON „Haus Israels‘‘ (10,6)
‚allen Völkern (28,19) 1m Matthäusevangelı1ıum Tomson) beschäftigen. Im
vierten Teıl setizen sich schheßlich dreı Aufsätze mıt Polemik und Gegenpolemik
in Antıke und firühem Miıttelalter auseinander. Roland Deines diskutiert hıer „Die
Verwendung der Bergpredigt 1m altesten erhaltenen ext der jüdıschen ver-
sus-Christianos-Literatur‘‘. Deines hebt hervor, dass die VonNn OrSSa DZW Nestor
begründeten Posıtionen, insbesondere die erwendung Von die Jüdi-
sche Ause1inandersetzung mıiıt dem Christentum Ar das gesamte Miıttelalter
1Ndurc bis Ar Begınn der Neuzeıt prägten. Hıerbe1l wurde der Konflıikt ZW1-
schen Judentum und Christentum zugespitzt auf die rage Jesus oder die Tora?

Der Band „Judalistık und neutestamentliche Wiıssenschaft“‘ dokumentiert den
großen Facettenreichtum der Wechselwırkungen zwıischen den beiden 1Sz1plı-
NeN,. Es ist den Herausgebern gelungen, einen internationalen und interdisz1iplinä-
ren Autorenkreis für diesen wichtigen Band gewıinnen. €e1 sind die dre1
einleitenden Artıkel 1mM ersten Teıl des Buches VON grundsätzlichem Wert für das
tudıum und Verständnis des Neuen Testaments In seinem historischen Kontext.
Sıe egen jedoch keine (neue) ichtung VOT, dıe Von den anderen tudien verfolgt
werden würde 1eI1menr handelt B sıch be1 den welteren Artıkeln Einzelstu-
dien, die verschiedene., teilweıise recht spezielle Aspekte der relig1ösen Dynamı-
ken zwıschen antıkem Judentum und Christentum beleuchten ıne der wenigen
Ausnahmen biletet der jedoch leider sehr napp gehaltene Aufsatz VOoONn einhar:
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Feldmeıer, „Diıe Wiırklichkeit als Schöpfung. Die Rezeption eines frühjüdıschen
Theologumenons be1 Paulus”‘, 289-296.) Sıe werden aus diıesem Grund VOT em
be1l olchen 1 eserInnen auf Interesse stoßen, dıie dıe Auseinandersetzung mit e1-
11Cc  3 dieser Fınzelthemen suchen. Dennoch vermittelt der Band insgesamt einen
erhellenden 1nDIli1iıc in die 1e€ der Standorte, Grenzen und Wechselbezie-
hungen zwischen Judazstık und neutestamentliche Wiıssenschaft. Der Sammel-
band wiıird urc hılfreiche Regıster abgerundet.

Volker Rabens

Jochen agner: Die Anfänge des Anmtes. Presbyter und Episkopen In der früh
christlichen Literatur, TANZ 53, übingen: Francke, 201 L, PB:; 358 S3 68,—

Die Arbeıt Wagners wurde 1mM Sommersemester 2010 der Dortmund als
Dissertation aNSCHNOMMEC und für den Druck geringfüg1g überarbeitet. 1 )as The-
IT} das aufgreıift, ist 1mM ökumenischen Dıialog (immer nOC hoch ktuell.
dass ein (erneuter) gründlıcher 1C In den neutestamentlichen Befund (und die
apostolischen Väter) es andere als überflüss1g ist.

stellt In vier apıteln 1V eingehend die Bedeutung der Termin1
ENIOKOTNOC und NPECBLTEPOCG be1 Paulus ID 1m Doppelwerk den Pasto-
ralbriefen 1V) und in einem uswahl- Textcorpus A4aUus den SUS apostolischen Vä-
tern (V) VOT (V em, den Ignatıanen und Dı1d), wobel immer wıieder in die-
SCMN vier apıteln In eigenen Abschnitten dıie ‚„‚Amter“ des ÖLÜKOVOC 104.166—
170.2341.265.282—284.289) und des postels (93—96.119f.203f.2781.290) mıt
edacht werden. uch WeNN das Zentrum der Untersuchung nach dem Untertite]l
der Arbeit auf dem AD der Presbyter und Ep1ıskopen lıegen soll, ze1igt die häu-
fige Erwähnung der Diakone auc schon be1 der Aufzählung des biıblischen
eiundes 21), dass sıch die Darstellung nıcht darauf beschränkt

)Das die „Grundlagen“ beisteuernde Kapıtel efasst sich napp miıt Begrıffs-
ärungen (v f des Amtsbegriffs) und dem Vorstellen des bıblıschen Textbefun-
des (19—22), der Forschungsgeschichte (23—30), SOWIEe der „zentrale[n| edeu-
tung VON Hausgeme1inden für die Entwicklung der Leitungsstrukturen” (31—50)
Fın etzter Abschnuitt dAeses apıtels wıdmet sıch möglıchen Analogıen AUs dem
Judentum und der Profangräzıität “ den ı1stlıchen Presbytern und Episkopen
(5 1—/9) on eın erster 1C 1in dieses und die welılteren Kapıtel zeigt, dass dıe
Arbeit tatsächlıc mehr SE als eiıne umfängliche Begriffsstudie Zzwel „Amtst1i-
teln“‘ 1im (und den apostolischen Vätern) Im Miıttelpunkt steht ämlıch neben
den 1m ıtel des Buches erwähnten Terminı auch „„der Kinfluss der urchrıistlıchen
Hausgemeindestruktur auf dıe AÄmterentwicklung“‘ G5 vgl 3 ® präzisierend
dıie Leitungsstrukturen als Miıttelpunkt der Untersuchung genannt werden)
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Diese Strukturen werden als funktional und sozlologısch edingte Leıtungs-
übernahme iın den einzelnen Hausgemeıinden Urc die hausbesitzenden Hausvä-
ter und -muüuütter beschrieben (49£.97, vgl 991) I)ass diese Leitungsposıition
‚schon recht bald In die Rıchtung eines mites tendierte‘“ 49) behauptet
ZWAaTrT, egründe jedoch nıcht, ebenso wen1g, WIeE dass dıe „Autorität der Haus-
gemeindeleıter anfangs NUur angsam zu[nahm]|” 50) rst 1m 16 auf die ast
stellt fest, dass erkennbar sel, dass ‚„„der O1KOC und seiıne Ordnungen und Re-
geln als odell für die 5r jenen|” und dass „SIC eın uUurc patrıar-
chalısche Autorıität reguliertes Famıiılıenleben ist]:: .„‚Die o1Koc-Ekklesiologıe
a ıhren rsprung in den Hausgemeinden, aus denen sıch die Ortsgemeıinde
ildete‘“ Zıtate LL vgl 80—182)

bleıibt dem Leser eine Antwort auf die exkursartıg gestellte rage schuldıg,
welche Funktionen VO synagogalen Amt des APYLILOLVOÄYOYOC auf den ETIOKOTNOC
übergegangen selen 62{1) Für den Episkopen wird Testgehalten, dass dıe Be-
zeichnung in der Gräzıtät sehr allgemeın SCWESCH sel, und aum VOoN einem Amt
als olchem gesprochen werden könne, lediglich einzelne Funktionen 1m
Vereinswesen selen damıt beschrieben worden (74—-77) Analogien ZU uden-
tium „1775661), insbesondere Qumran (68 ‚1P3D-—/3), selen eher zufällig als
systematisch übernommen worden. „Im Gesamtbild stellt das Verständnis des
christlichen ETIGKONOC olglic! eine Neuschöpfung dar‘  0o (78) Die Aufgabe des
ETIOKONOC WIT:! AUus den Beschreibungen der Pastoralbriefe9e1
steht die Leitungs- und Lehraufgabe 1m Mittelpunkt, die el VonNn der Fürsorge
(Diakonie) bestimmt sind (157—-160): „Die Funktion des ETIOKONOC in der (Ge-
meılınde entspricht der des Hausvaters“ (159, vgl 181)

Eın Presbyter ist iıne Person, die einer Hausgemeinde vorsteht (52) Sıe hat
neben der Aufgabe des Gastgebers auch die der Leıtung der häuslhichen christlh-
chen ersammlung inne. Allerdings nımmt der Begrıiff erst in späterer eıt
„Amtscharakter‘“‘ d in Tıt 19 und Act 423 Letztere Stelle g1bt emnach die
Gemeindestruktur Z des as wıieder 22.139); eiche Funktion mıiıt dem
Begriff vorher verbunden wurde, IHNUSS en Jeiben u  as bezeichnet
mıiıt npECBLTEPOL heidenchrıistlıche Geme1ndeämter‘‘

Für den Terminus NPECBLTEPOC in den Pastoralbriefen konstatiert Amts-
charakter: „Hıier istRezensionen Neues Testament  283  Diese Strukturen werden als funktional und soziologisch bedingte Leitungs-  übernahme in den einzelnen Hausgemeinden durch die hausbesitzenden Hausvä-  ter und -mütter beschrieben (49f.97, vgl. 99f). Dass diese Leitungsposition  „schon recht bald in die Richtung eines Amtes tendierte‘“ (49), behauptet W.  zwar, begründet es jedoch nicht, ebenso wenig, wie dass die „Autorität der Haus-  gemeindeleiter anfangs nur langsam zu[nahm]“ (50). Erst im Blick auf die Past  stellt W. fest, dass erkennbar sei, dass „der oikoc und seine Ordnungen und Re-  geln als Modell für die ganze Kirche [dienen]‘“ und dass „sie ein durch patriar-  chalische Autorität reguliertes Familienleben [ist]‘“. „Die oikoc-Ekklesiologie  [hat] ihren Ursprung in den Hausgemeinden, aus denen sich die Ortsgemeinde  bildete‘““ (alle Zitate 177, vgl. 180-182).  W. bleibt dem Leser eine Antwort auf die exkursartig gestellte Frage schuldig,  welche Funktionen vom synagogalen Amt des üpyıovvaya@yoc auf den ETIOKOTOG  übergegangen seien (62f). Für den Episkopen wird festgehalten, dass die Be-  zeichnung in der Gräzität sehr allgemein gewesen sei, und kaum von einem Amt  als solchem gesprochen werden könne, lediglich einzelne Funktionen — v. a. im  Vereinswesen — seien damit beschrieben worden (74-77). Analogien zum Juden-  tum ( ‚n7P566f), insbesondere zu Qumran (68 ‚1p2n—73), seien eher zufällig als  systematisch übernommen worden. „Im Gesamtbild stellt das Verständnis des  christlichen &xioKonog folglich eine Neuschöpfung dar‘ (78). Die Aufgabe des  EnioKon0c wird v. a. aus den Beschreibungen der Pastoralbriefe gewonnen, dabei  steht die Leitungs- und Lehraufgabe im Mittelpunkt, die beide von der Fürsorge  (Diakonie) bestimmt sind (157-160): „Die Funktion des &rxiokoroc in der Ge-  meinde entspricht der des Hausvaters“ (159, vgl. 181).  Ein Presbyter ist eine Person, die einer Hausgemeinde vorsteht (52). Sie hat  neben der Aufgabe des Gastgebers auch die der Leitung der häuslichen christli-  chen Versammlung inne. Allerdings nimmt der Begriff erst in späterer Zeit  „Amtscharakter“ an, so in Tit 1,5 und Act 14,23. Letztere Stelle gibt demnach die  Gemeindestruktur z. Zt. des Lukas wieder (52.139). Welche Funktion mit dem  Begriff vorher verbunden wurde, muss offen bleiben (139), „Lukas bezeichnet  mit zpeoßürtepoı heidenchristliche Gemeindeämter“ (141).  Für den Terminus xpeoßürtepoc in den Pastoralbriefen konstatiert W. Amts-  charakter: „Hier ist ... zu erkennen, dass der Begriff zxpeoßütepogc eine Wandlung  von einer Ehrenbezeichnung zu einer Amtsbezeichnung vollzogen hat, wobei er  noch nicht zu einem exklusiven Amtsterminus geworden ist“ (161).  Zwischen den beiden Ämtern des Episkopen und Presbyters kann insofern un-  terschieden werden, als zwar alle Episkopen auch Presbyter sein können — aber  nicht umgekehrt (161). Zur Zeit der Past dürften sie funktional „annähernd be-  deutungsgleich‘“ (164) gewesen sein. Innerhalb der Presbyter ist der Episkop  primus inter pares, wobei noch kein Monepiskopat vorliege (165). Allerdings  gilt, „dass die Past mit ihrer Lehre von der Kirche als oikoc 0e00 und der Ver-  knüpfung des Episkopats mit Eigenschaften des Hausvaters die theologisch-  spirituellen Grundlagen für den Monepiskopat legen“ (182, vgl. 195-198). Dererkennen, dass der Begriff NPECBVLTEPOCG eine andlung
Von einer Ehrenbezeichnung einer Amtsbezeichnung vollzogen hat, wobel
noch nıcht einem exklusıven Amtsterminus geworden ist  ..

Zwischen den beiıden Amtern des Epıiskopen und Presbyters kann insofern
terschlieden werden, als ZWar alle Episkopen auch res  er se1in können aber
nıcht umgekehrt Zur eıt der ast ürften S1e funktional „„annähernd be-
deutungsgleich“‘ SCWECSCH SeIN. Innerhalb der Presbyter ist der Episkop
priımus inter Parcs, wobel noch keın Monepiskopat vorliege Allerdings
gılt, „dass die ast mıt ihrer re Von der Kırche als O1KOC BE0OVD und der Ver-
Knüpfung des Episkopats mıiıt Eigenschaften des Hausvaters die theologıisch-
spirituellen Grundlagen für den Monepiskopat egen  .. (182: vgl 95—198) Der
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em stellt CINeE Zwischenstufe zwischen Act und ast dar be1 Ignatıus
kann schl11eD”Il1cC VO Monepiskopat gesprochen werden 259263 267)

DIie der Arbeit gegebene Definition des Amtsbegrıffs 1St recht napp
gehalten, nach ihrer dortigen Eınführung 1ST SIC aber VON grundsätzlıcher edeu-
tung für die Arbeıt Von Amt kann dann gesprochen werden WEeNN fO1:
gende VIieT Kriıterien rTüllt sınd a) Dauerhaftigkeit (wenn auch nıcht zwingend
lebenslang „Dienst der SaNZCH sıch versammelnden (Haus-) (Gie-
meılnde und adurch auch der unıversalen Gemeinde Jesu  .. C) unerlässliche
Funktionalıtät für die christliche Gemeiminschaft und schließlich Einsetzung
das Amt BTC Dritte 191) Diese „Einsetzung uUurc Handauflegung“ wırd

CISCHCNH Abschnitt be1 der Untersuchung der „Amter“ Doppel-
werk thematisıert 125—133) und führt dem rgebnis, dass die Kınsetzung
uUurc Handauflegung C1NC öffentliche Legitimation der eingesetzten Person(en)
bedeutete Entsprechende (Geıist )Begabungen bilden die Voraussetzung
für e Einsetzung urc Handauflegung Allerdings g1lt auch dass ‚„„111 egen-
Satz ZUT Apg den ast C1NC spezıfische Oorm der FKınsetzung VOoN Amtsträgern
vorausgesetzt 1s während be1i NUur Vorstufen erkennen sind“® 202 vgl
205 210)

unterlässt C5S, den tellen denen ST VOoN „Amtsbezeichnung
(V ast und spatere Literatur) ausgeht jeweıls anhand der Jexte nachzuwe1l-
SCT] dass diese VIiCT Aspekte auch tatsächlıc zutreffen

Ktwas unklar oder en Jeiben CIN1LSC für den Duktus der Arbeıt eher als
Kleinigkeiten bewertende Sachverhalte twa die Behauptung, dass der Be-
gr1 npECBLTEPOC NUT den unumstrıttenen Paulınen nıcht vorkomme
(21 27 03) Was mındestens insofern undeutlich 1st als Orpus Paulinum
tatsächlic lediglich den Pastoralbriefen nachweiıisbar 1st die Forschung jedoch
Wweit davon entfernt 1ST en anderen „Paulus“-Briefen den Apostel als erTas-
SCT erkennen können (vg]l immerhiın e Notız Anm Weıter annn auf
die rage nach der Zugehörigkeıt Von Röm 16 ZU Röm hingewlesen werden
die VO ert Z W ar gestellt wırd aber unbeantwortet ble1ibt 6S SCI denn die Be-
auptung die Argumente die Zugehörigkeıt nıcht haltbar, tellte be-

C1iNec Antwort dar (41) Als Drıttes SCI vermerkt, dass dıie Beschreibung der
Epıiskopen und Dıakone nach Phıl E Grundlagen bietenden Kapıtel (44f)
pointierter erfolgt, als später Kapıtel (1041), die Amter be1 Paulus
geht „Kleinigkeiten“ dieser Art finden sich noch weıtere der e1 (SO eiwa
dıe Zu kurze Notız ZUT Datierung des Doppelwerkes 143 Anm be1 der
C1iN Hinweis auf den Exkurs A überaus eserfreundlich SCWESCH Warc obwohl
dieser dieser Stelle Buch deplatzıert WIT.

Die Arbeiıt bleıibt erkennbarer Defizıte C1NC lesenswerte Untersuchung
Der Gewıinn 1eg den Überlegungen den Leıtungsstrukturen
frühchristlichen Gemeinde und schl1eblıc der „Kıirche“ VOonNn denen die eS10-
logische Reflektion der Gegenwart insofern profitieren kann, als euHıic wird
dass weder SCHI1C 1in biblisches „Leıtungsmodell“‘ oder ‚Strukturmodell“ auf
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die Gegenwart übertragen werden kann, noch quası geschichtsvergessen die Kır-
che der Gegenwart alleın aufgrund der Bedürfnisse, die (scheınbar) Von selbiger
ausgehen, hın welıter entwickelt werden kann. eutilc wırd vielmehr, dass Kır-
che und kırchliche Strukturen sıch im andel und eshalb in der Entwick-
Jung eiIlInden

ıne Orientierungshilfe in diesem notwendıgen andel der Strukturen
biletet die vorgestellte Arbeit dus exegetischer 1C Hlemal

Frıitz Röcker

Theologie

Marıus Reiser: Der unbequeme Jesus, Biblısch- Theologische tudiıen 122 Neu-
kirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag, 2011 2012): kt! X; D D 29,90

Marıus Reiser War Professor für Neues Testament der Katholisch eologi-
schen Maıiınz, eıne Stelle, die Sr 2009 AdUus Protest die acNheloOr-
und Masterstudiengänge aufgab. Se1in Verzicht führte einer breiten öffentli-
chen Diıiskussion. eiches ist selinem vorliegenden Buch wünschen, das,
6S VOTWCS Sasch, sowohl Studierenden theologischen Ausbildungsstätten
und genere theologisch Interessierten, als auch Verkündigern des Evangelıums

empfehlen ist, weiıl Reiser „unterbelichtete und ausgeblendete Selten
des historischen Jesus beleuchten“‘ 11l

Auf dem Hintergrund der 300 Jährıgen Jesusforschung, die für Reiser einen
enttäuschenden Ertrag hinterlässt (1—38), weil S16 das nbequeme und Anstößige
des Jesusbildes und der Jesusnachfolge i1gnorlert, provoziert GE mıiıt profunden
Kurzexegesen und überraschenden Einzelaussagen. Kap zeichnet das Bıld Jesu
nach dem Markusevangelium (39-58), indem die rage beantwortet wird, ob Je-
SUS als Mensch „noch Mensch se1ln (kann), der selbst Gott ist?*“ iıne der Antwor-
ten autet, Ja, OTr ann und aTtfur „genügt uUunNns das Zeugni1s se1ner Wıdersacher“‘
58) Das Kap beleuchtet Jesus als SOUVeran hoheitlichen Lehrer (59—91) und
Kap zeigt ihn als den radıkalen Lehrer 92-1 14), der das AÄußerste VonNn seinen
Jüngern ordert die Feindeslıeb Mehr noch: Die Terminologie „Feind‘‘ hebt CT
auf, denn jeder ist HUn Nächster. Für Reiser ist diese 1e eın CX
Zeugnis für die vollkommene Unterwerfung Gottes Herrschaft, die mıt Je-
SUuS sichtbar gekommen ist‘  66 10) Dieses Extrem vielerle1 Relativierun-
SCn ach Reiser bestehen die hauptsächlichsten edenken be1 diesem, der
Spitze stehenden Jesu (Mt 5,43—45), darın, ‚„„‚dass 6S unrealıstisch und
praktıkabel se1  .6 Den Eınwänden egegnet der Autor mıiıt elner Miınimal-
forderung, dass diese 1e ‚wenigstens für Gemennschaften“‘ gıilt, „die sıch
christlich nennen Das Kap referlert über Arm und eic (115—136),



786 Jahrbuch für Evangelıkale Theologie (201 2)

indem 65 dıie spirıtualisıerende Standardbegründung in den SyM Evangelıen VOTI-

cschärtft und dadurch. dass die wörtliche Auslegung 1m Verzicht auf Reichtum für
die Jünger unte der Herrschaft ottes ZUT obersten Priorität erklärt wird. nteres-
sSant ist dann der Rekurs auf dıe Abhandlung Vvon Klemens VON Alexandrıen, des-
SCMN 1te rag „Welcher Reiche wird gerette werden‘?“ Reiser nımmt
diesen Aufsatz auf und klärt. welchen Umständen eın Reıicher€wird.
Antwort: Es ist der Reiche, der seinen Besiıtz verantwortungsvoll „n den Dienst
des Nächsten stellt““ Kap behandelt ein in der modernen Theologie VeEI-

pOntes und in der Verkündigung weıthın ausgeblendetes ema, das Jesus als
Propheten des Gerichts vorstellt 7—-1 „ JESU Botschaft ist keine Drohbot-
schaft, sondern Frohbotschaft.‘” Diese Maxıme dominiert nach Beobachtung

Reisers „Ase1t Jahrzehnten die gesamte kırchliche Verkündigung”. Dass die
Gerichtsworte esus „nachträglıch ın den und gelegt worden‘“ selen
überzeugt ıhn nıcht ons are die Botschaft Jesu eiıne unverbindliche Offerte
und aTtfur ginge esus nıcht ans Kreuz. uch Nl Jesu Gerichtsbotschaft eın dro-
hendes edigen, sondern ıne Warnung auf die erwartenden eschatologischen
Konsequenzen alschen Verhaltens und eın Ruf ZUT mkehr Die repräsentatıven
Auslegungen (u. a AI 2.36.411; 8,23—34; 12,81:; 7.26—=28;
Joh 5,24) hinterfragen messerscharf nıcht NUTr dıe Verkündıigung, sondern das
sozıale Verhalten 1m en und Handeln und individuellen Jesusbekennen.
Kap beschreı1ibt Jesus als Wundertäter (158—-197). Ausgangpunkt ist die Mehr-
heitsmeinung nt! Exegeten, die sıch dem wissenschaftliıchen erpflich-
tet sehen, W1Ie dies xemplarısc ollmann (2002) eze1gt wird, der die
under Jesu als „‚Glaubenszeugnisse der frühen Christenheit‘“ postulıert und
ıhnen damıt die Hıstorizıtät abspricht Aufschlussreich ist einerseıts das
VON Reiser analysıerte Verhältnis zwıischen dem realen Geschehen der Wun-
der und ihrer tieferen symbolıschen Dimens1on. Andererseits gehören Gleichnis-

und under ZUSaHUNCHN, „„denn €e1| en denselben Referenz- und Verwe1l-
scharakter‘“‘, der auf die Herrschaft (ijottes hinweist Wenn aber die „ 5 YM-
O11 des unders‘ Urc. cdie „Metaphorık des Gleichnisses‘® ersetzt wiırd, Was

heute in der nt! Bıbelwissenschaft ängıge Praxıs ist, dann verliert die Herrschaft
(Gottes ihre Realısierbarkeit uberdem entkräftet Reiser die häufig VeTI-

retene Auffassung, dass Jesus 1mM religionsgeschichtlichen Vergleich mıt Wun-
derheilern konkurriert (178—189). In einer pointierten Aussage wırd Reiser dem
nt! Befund nıcht gerecht, WENN behauptet, dass eın under Jesu eine Ge-
betserhörung se1 In seinem Kap wıdmet sich der Autor dem Kreuzestod
Jesu, den keın aufrichtiger Forscher eugnet, Dennoch Jeiben historische Einzel-
heıiten unbeantwortet und die theologische Deutung vielschichtig 8—2
Glaubhaft und umsichtig gelingt C Reiser die theologische Bedeutung inner-
halb der historischen Begebenheiten schildern und gleichzeıtig Einwände
entkräften. Dass Jesus sich sowohl als Menschensohn AaUs Dan AL3 verstand als
auch messianıschen Selbstanspruch erhob, ist für Reiser fraglos eutlic
Ebenso gewichtig ist für Jesus die Bedeutung seINES odes, dıe 67 im Sınne der
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atl Propheten als gottgewolltes Leiden und terben und als .„stellvertretenden
uhneto': für das Volk“‘ verstand Das letzte Kap beschäftigt sıch mıiıt der
gC Behauptung der leibhlichen Auferstehung Jesu denn bis da-
hın soll 6S „keıin eschatologisches Denkmodell‘®*‘. das eine Auferstehung VOT dem
Jüngsten Jag vorsah, egeben en Der urchristliche Auferstehungsglau-
be ist angesichts des analogıielosen, sıngulären und unzugänglichen Ereign1isses
für Reiser dennoch eın Faktum, das VON 7We]l zusammenhängenden histor1-
schen Tatsachen bestimmt wird: dem leeren rab und den Erscheinungen Jesu
(229—-238). Das Urchristentum bezeugt einNeIl1C den 1NnDruc eines
Aons mıt der Auferstehung Jesu, auch WEeNN der alte Aon noch präsent ist.

Reiser endet mıt dem Hınweils auf die aufe., dıie den Christen Anteıl der
Welt und Tod und Auferstehung Jesu Christı chenkt „Dieser gemeı1n-

scha:  iche, kollektive Aspekt ist ZuUusammen mıt dem kosmisch-eschatologischen
wesentlich für die Auferstehung Christ1“ Nun SE1 „die einzige Aufgabe der
Christenhe1Rezensionen Neues Testament  287  atl. Propheten als gottgewolltes Leiden und Sterben und als „stellvertretenden  Sühnetod für das Volk“ verstand (209). Das letzte Kap. beschäftigt sich mit der  gewagten Behauptung der leiblichen Auferstehung Jesu (224-242), denn bis da-  hin soll es „kein eschatologisches Denkmodell‘, das eine Auferstehung vor dem  Jüngsten Tag vorsah, gegeben haben (227). Der urchristliche Auferstehungsglau-  be ist angesichts des analogielosen, singulären und unzugänglichen Ereignisses  für M. Reiser dennoch ein Faktum, das von zwei zusammenhängenden histori-  schen Tatsachen bestimmt wird: dem leeren Grab und den Erscheinungen Jesu  (229-238). Das Urchristentum bezeugt einheitlich den Einbruch eines neuen  Äons mit der Auferstehung Jesu, auch wenn der alte Äon noch präsent ist.  M. Reiser endet mit dem Hinweis auf die Taufe, die den Christen Anteil an der  neuen Welt und an Tod und Auferstehung Jesu Christi schenkt. „Dieser gemein-  schaftliche, kollektive Aspekt ist zusammen mit dem kosmisch-eschatologischen  wesentlich für die Auferstehung Christi“ (241). Nun sei „die einzige Aufgabe der  Christenheit ... dies deutlich zu machen“ (242). Hinter den letzten Aussagen  scheinen angesichts der kath. Tradition des Autors kath. Prämissen zu stehen, die  notwendige Rückfragen aufwerfen. Das Buch schließt mit einem Autoren- und  Bibelstellenregister (243-247).  M. Reisers Ausführungen erinnern an das nicht minder provozierende Buch  von D. Bonhoeffer über die Bergpredigt (Nachfolge, 1936). Da Reiser aber seine  Erklärungen auf dem kulturellen und gesellschaftlichen Kontext antiker Kultur  und atl, Belegen ausführlich darlegt und stets im Gespräch mit der modernen Je-  susforschung bleibt, gelingt ihm eine lesenswerte Publikation, die überzeugend  konterkulturell die aktuellen ntl. Fragestellungen und zugleich die gesellschaftli-  chen Werte des 21. Jh. hinterfragt. Außerdem scheucht er aus der angepassten  Jesusnachfolge auf und zeigt den von Jesus menschlich unbequemen, aber ge-  wiesenen Weg unter der Herrschaft Gottes.  Manfred Baumert  1999  Hans Küng: Jesus, München: Piper 2012, geb., 304 S.,  „Wer im Neuen Testament den dogmatisierten Christus sucht, lese Ratzinger,  wer den Jesus der Geschichte und der urchristlichen Verkündigung, lese Küng“  (13). Mit dieser pointierten Unterscheidung distanziert sich Küng gleich im Vor-  wort von Papst Benedikt und seinen beiden Jesus-Büchern.  Küngs Jesus-Buch bietet sieben Kapitel: I. Das Besondere des Christentums  (15—42), II. Das gesellschaftliche Koordinatenkreuz (43-101), II. Die Sache  Gottes (103-137), IV. Die Sache des Menschen (139-184), V. Der Konflikt  (184-232), VI. Das neue Leben (233-270), VII. Folgen für eine christliche Le-dies eutl1ic machen‘“‘ Hınter den etzten Aussagen
scheinen angesichts der kath Tradıtion des Autors kath Prämissen stehen, e
notwendige Rückfragen aufwerten. Das Buch SCcCHAI1e mıt einem Autoren- und
Bıbelstellenregister (243-247).

Reisers Ausführungen erinnern das nıcht minder provozlierende Buch
Von Bonhoeffer über die Bergpredigt (Nachfolge, Da Reiser aber selne
Erklärungen auf dem kulturellen und gesellschaftliıchen Kontext antıker Kultur
und atl Belegen ausführlich darlegt und 1im espräc mıt der modernen Je-
susforschung ble1bt. gelingt ihm eine lesenswerte Publıkatıon, die überzeugend
konterkulturell die aktuellen ntl Fragestellungen und zugle1ic dıe gesellschaftlı-
chen Werte des hınterfragt. uberdem scheucht AUuUus der al  n
Jesusnachfolge auf und zeigt den VonNn Jesus menschlıch unbequemen, aber DC-
wlesenen Weg der Herrschaft Gottes.

Manfred Baumert

19,99Hans Küng Jesus, München ıper 2012 geb., 304 S

„„Wer 1mM Neuen JTestament den dogmatısierten Christus sucht, lese Ratzınger,
wWwer den Jesus der Geschichte und der urchristlichen Verkündigung, ese Küng“
13) Mit dieser pomntierten Unterscheidung distanzıert sich Küng gleich 1im Vor-
Ort VON aps ened1 und seinen beiden Jesus-Büchern.

üngs Jesus-Buch bietet sıeben Kapıtel Das Besondere des Christentums
(15—42), 11 Das gesellschaftliche Koordinatenkreuz 43-—101), 11L Die acC
Gottes (103-137), DIie aCc des Menschen (  —1  « Der Konflikt
(VI Das NECUEC en 32  C V IL Folgen für eıne CNrısSstliche -
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benspraxI1s (271—300). Am Ende folgen bıographische Angaben Küng und
vertiefende Literaturhinweisen des Autors

Der 928 in der chwe17 geborene kath eologe Küng wıll miıt seinem
Jesus-Buch eine aktualıisıierte Darstellung des 9’74 veröffentlichten Buches
Chrıst sein‘“ als „Zentrum“ se1ner Theologie vorlegen. In cdieser Version
verzichtet auf exegetische und theologische Anmerkungen 1) aTlur präasen-
tiert Küng selinen Jesus ıIn einem journalıstisch gut lesbaren engaglierten und 1nN-
1C provozierenden Predigtstil. Darum Jeiben Wiıederholungen nıcht AaUus, SO
wiırd das Statement, Worıin sıch Jesus VonNn den Weltreligionen absetze von
Seıite auf D ZWEeI Mal nahezu wörtlich varııert wiedergegeben: „Das Be-
sondere, das Ureigenste des Christentums ist CS, diesen Jesus als letztlich ent-
scheidend, ausschlaggebend, maßgebend betrachten für den Menschen in die-
SCIl selinen verschliedenen Dımensionen.“ Maßgebend ist für Küng, dass dieser
Jesus nıcht irgendein Mensch Wäal, sondern Christus (23—26) e1 sich
Küng VON einem „dogmatischen oder pletistischen, revolutionären oder schwär-
meriıisch manıpulıerten und inszenilerten“‘ Christusbild ab (2) aut Küng ründet
Christus und der christliche Glaube 1m Gegensatz en Mythologien in einer
Geschichte, die sich datıeren lässt (28—32) Soweiıt ist Küng folgen. Wenn GT
aber feststellt, dass die Evangelisten nıcht „der Genese se1INeEs relig1ösen, INnS-
besondere selnes mess1anıschen Bewusstseins und seinen Motiven, oder Sar
Jesu Charakterbild‘, ‚Persönlichkeıit‘ und ‚.Iinnerem en interess1iert BECWESCH
selen, tellen sıch Fragen angesichts des göttliıchen Lebens Jesu und seinem
Verhältnis seinem Vater W1e 6S die Evangelıen bezeugen (36) eıtere Rück-
fragen ergeben sich 1m zweıten Kap., WECNN Küng Jesus als den ‚ewigen ohe-
priester‘‘ AUus dem Hebräerbrie strikt als eine nachösterliche Interpretation
rückwelst und damıt den uhnneto. Jesu anzweiıfelt (47) Angesichts seiner Jüd1-
schen Lehrweise welist w Jesus den Status elnes öffentlichen „Geschichtenerzäh-
lers‘‘ 48) und stellt ihn in den „„‚Bannkreı1s der ‚apokalyptischen‘ ewegung‘
des Judentums O weiıl radıkale Veränderungen des nahenden Reiches Got-
tes verkündet. Ausführlic und wortgewaltıg zeichnet Küng einen Jesu der die
Konformität des damals rel1g1ös und gesellschaftlıch Bestehenden ebenso blehnt
WIeE die revolutionären Jele der Machthaber und Zeloten Kurz gesagt Jesus ist
für Küng „revolutionärer als die Revolutionäre‘‘ se1lner eıt. Seine Revolution ist
die der Gewaltlosigkeit ; vOR der Personenmiutte, VO Herzen des Menschen her
auf die Gesellschaft hın““ (67)

Eindrücklic arbeıtet Küng mıiıt Negationen und zeigt ausführlich, WT Jesus
nıcht WAaT: ONC und Ordensmann WI1eE dıe Essener in der Absonderung (68—83)
ach Gegenüberstellungen VON Jesus den kompromissbereıiten Pharısäern
(83—99), die Küng miıt treffsiıcheren Argumenten für die heutige Verkündigung
anreıichert, kommt Küng der Schlussfolgerung, dass Jesus nırgends eINZUSOT-
tieren ist „Bel en Parallelen 1im Eınzelnen erwelist sıch der geschichtliche Jesus
als im (Ganzen völlıg unverwechselbar damals und heute‘‘
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drıtten Kap entfaltet Küng zunächst Jesu Verkündigung der Königsherr-
schaft als geschichtlich glaubhaft 05—116), während den Wundern Jesu
skeptisch gegenübersteht und Ss1e als ‚volkstümlıche Erzählungen“ bezeichnet,
cde 1m Dienst der Verkündigung stehen 16) bschließend rag Küng nach der
Norm des Wiıllens ottes, die CI der Bergpredigt er und 1im vierten Kap
weıterführt. Miıt aphorismenartigen Spıtzensätzen gelingt 6S Küng die Worte und
Taten Jesu als ganzheıitliches Geschehen verbinden und VOT em Jesu O*-
zierende Hınwendung den soz1al Disqualifizierten und moralıschen Versagern
der damalıgen Gesellschaft herausfordernd für die Jesusnachfolge heute VOT Au-
SCH führen DIie anstößige Kraft Jesu WIT! aber relatıviert, WeNN Küng die
Einzelbericht: der Evangelıen als egenden oder typısıerende Erzählungen inter-
pretiert 175

Die Kap fünf und sechs egen insofern den hermeneutischen Schlüssel des Je-
susbuches frel, als AT hler zentral die Gottheıit Jesu /—-23 und dıie Deu-
tung der Auferstehung 35—27 geht Zur Gottheit Jesu: Die Begıinn des Bu-
ches programmartıge Faktızıtät des historıschen Jesus g1bt Küng da Sanz
auf, che Evangelıen Jesu messianısche Tiıtulıerungen berichten. Andererseıts
hält den göttlichen Tiıtulıerungen fest, insofern S1e Rückübertragungen der
nachösterlichen Gemeinindetradıtion darstellen (189, 262) Teilweise würden S1E
aber auch auf iıhre egendär ausgestaltete erkun hınwelsen, wodurch das Hıs-
torische kaum noch reifbar ware Dagegen sSe1 der gewaltsame Tod Jesu
historisch gesichert In der Konsequenz spekuliert Küng, ob nıcht auch das
Abendmahl das Verdikt der nachösterliıchen (Geme1ninde a die eın olches
ahl „ ZUu seinem Gedächtnis“ gefelert hat Auf cdie rage WaTrum Jesus
sterben usste antwortel Küng „ JESU Tod die Quittung auf sein ..

Es scheınt, als habe Jesu adıkal andersartiger Lebensstil 1m Vergleich
seinen Zeitgenossen in logischer Konsequenz ZU Tod geführt; der stellvertre-
tende Tod als Sühnegedanke kommt e1 überhaupt nıcht ZUuT Sprache

Zur Auferstehung: üngs argumentierende usführungen enthalten durchaus
Rıchtiges. So Z dort, Küng die Formulierung Bultmanns aufnımmt und
korrigiert: „ JESus ebt auch nach Bultmann nıcht, we1l 71 $ verkündıgt wird, S0OUOT1-

dern CT wird verkündigt, weıl GF lebt‘‘ urec NeUEC Sıchtweisen auf dıe
Auferweckung Jesu präsentiert Küng überraschende Deutungen. So ist der Auf-
erweckungsglaube „Ke1n 7usatz ZU Gottesglauben, sondern eine Radıkalısie-
rung des Gottesglaubens: FEın Glaube Gott, der nıcht auf halbem Weg anhält,
sondern den Weg konsequent Ende ht‘ * Insgesamt leiben aber die
Auferstehungsgeschichten der Evangelıisten legendenhaft und be1
der Auferwec  ng Jesu handelt sıch laut Küng ‚„Um metaphorische, bıldhafte
Termin1“ Argumentiert Küng in seinem SaNZCH Buch mıt rel1g10nsge-
schichtliıchen Vergleichen, legt 8 den ‚biblıschen Kern der tradıtionellen
Trinitätslehre‘‘ synkretistisch auUS, indem dieser Glaube Giott und den eilıgen
Gelist Christen, en und Moslems geme1insam ware ber den Glauben
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den Sohn ottes als „des eiınen ottes Offenbarung 1im Menschen VoNn Nazaret‘
wünscht sıch Küng einen Dıalog miıt „den dre1 prophetischen Religionen”

ach diesem Jesusbild tolgen Konsequenzen für eıne „christliıche Lebenspra-
ıs  c (Kap ß Ks gehe darum, sıch für die menschlichen L ebensmaxımen VonNn

Jesus Christus eIWwa: lassen und siıch auf seinen Weg einlassen. Küng
grenzt sıch die dogmatisıerten kath Lehren als scheinbar fromme Kreu-
zesnachfolge ab Z ‚Ol1 Dagegen SE CT auf das Kreuztragen im tag,
das DE mıt einem selbstkritischen Handeln und einem amp für gesellschaftlıche
Veränderungen gleichsetzt. Gerade 1m Angesicht des historisch leidenden Jesus
könne es eigene Leiden besser verarbeitet werden (277-283). Küng pricht
VO  x der konkreten Jesusperson, die nıiıcht NUur das kritische Denken NrecLC, SOTI-

dern eın ‚leuchtendes Vorbi se1 Vom FErlöser redet GT nıcht. Wie CTI-

verwelst Küng aber auf „dıe Idee eines globalen Menschheitsethos‘“‘

Im ückgrIi auf Üüngs Eingangsprovokation ist Wer einen
menschlıch adıkal anders ebenden Jesus mıt synkretistischen Ansätzen sucht,
lese Küng, WeT Jesus Christus als messianisch-verheißenen FErlöser ZUT erge-
bung der Sünden und einen tatsächlıc auferstandenen Herrn sucht, ese Ratzın-
SCI

Manfred Baumert

Michael olter Paulus. Fın Grundrtiss seiner Theologte, Neukirchener eOI10-
39,90g1e, Neukirchen-Vluyn: Neukıirchener Verlag, 201 17 geb., XE 481 S

Michael olter, Professor für Neues Jestament der Evangelisch-
Theologischen der Universıität Bonn, ekannt auch als Herausgeber der
ZNW, hat mıt diesem Buch ı1ne grundrıssartige Gesamtdarstellung der eolo-
g1ie des Paulus vorgelegt.

olter chlägt in diesem Werk eigene Wege der Darstellung der paulınıschen
eologıe e1n, dıe mıt der Notwendigkeıt der eigenen Konstruktionstätigkeit
be1 einem olchen Projekt begründet. DIie schon der Formulierung der Kap1-
telüberschriften erkennbare Uneinheitlichkeit der Gliederung ist el wen1g StO-
rend.

ach einem narratıven Teıil ZU erden des Paulus bIis ZUT antiochenischen
eıt stellt olter die Theologie des Evangelıums dar, weil dessen Verkündigung
Anfangspunkt und Zentrum der paulınıschen Tätigkeıt markıert.

Darauf 01g en Kapıtel D Glauben, der nach olter be1 Paulus als Pendant
ZUT Evangeliumsverkündigung anzusehen ist. Die „christologische Grundorien-
tierung“ (75) ist charakteristisch. Der Glaube funglert als indentity marker W1e
auch als boundary marker. nier der Überschrift „Dıie Heilswirklichkeit des 4: O-
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des Jesu“ geht olter der rage nach, WIeE sıch Jesu Leiden und Tod als Offenba-
rung des unıversalen e11ls verstehen lassen. Wenn olter postulıert, dass der
Heilswirkung des €es Jesu UT insofern Wirklichkeitscharakter zukommt, als
iıihm der Glaube eıne solche Wiırkung zuschreıbt (99), dann ist kritisch fragen,
ob diese VO Glaubenden abhängige Subjektivität das paulınısche Verständnis
wirklıch trifft oder ob Paulus nıcht doch stärker VON der objektiven Gegebenhe1
und Tatsächlichkeit der Heilsereignisse CuZ und Auferstehung) ausgeht. Die
Deutung des es Jesu mıt den Kategorien der ne und Stellvertretung
olter ab

EKs folgen 7We1 weiıtere Kapıtel ZUrTr auitfe und ZU eılıgen Geıist, weiıl Glaube,
autie und Ge1st als für Paulus unmittelbar zusammengehörend gesehen werden.
Insbesondere das 30-seıitige Kapıtel Z7u Gelst ist 1m Vergleich manchen ahn-
lıchen erken relatıv ausführlich und damıt auch inhaltlıch breiter angelegt, Kt-
Wads untypisch, aber mıt der des Gel1lstes in der paulınıschen Eschatologie
begründet, SCHAI1eE sich schon hlıer ein Kapıtel ZUr offnung d  $ das auch dıe
paulınische Gerichtserwartung behandelt

Unter der Überschrift Christusmystik und Christusteijlhabe werden cdie OTMU-
lierungen (nıcht ormeln ın Christus®‘ und „mıiıt Christus®® behandelt Eirstere
drücke eine ex1istentielle Zugehörigkeıt Christus dUus. „Miıt Christus‘“ verwende
Paulus dort, ıne Entsprechung des rgehens der Christen miıt dem Jesu
sST1 In den c nehme. IDERN Kapıtel ZUT Ekklesiologie schlı1e sıch olge-
ichtig unmıittelbar d} denn in der Gemeinschaft der Glaubenden fıindet e
klusıve Identität der Christus Glaubenden ihren USdruc Inhaltlıche
Schwerpunkte sSınd hler Gottesdienst, Herrenmahl und die ekklesiologischen Me-
taphern C1 eic.)

In dem Kapıtel ZUr paulınıschen stellt olter die pannung zwıschen
der inklusıven Paränese Paulus rekurriert auf allgemeın anerkannte Normen und
Werte) und der exklusıven Identität der christlichen Gemeininde heraus. Als eine
KE1ıgenart wird das APHRZIp der egalıtären Reziprozıtät” markıert.

olter bestimmt die Rechtfertigung als ekklesiologische Theorie, die sachge-
recht AUr als Bestandte1 der Ekklesiologie interpretiert werden könne. Miıt der
Rechtfertigung AaUSs Glauben egründe Paulus nıcht NUTr dıe Heıdenmiss1on, SON-

dern CT reflektiere in ihr auch se1in Christentumsverständnıis. Innerhalb dieses Ka
pıtels geht olter auch auf das paulınısche Gesetzesverständnis e1in.

Den Abschluss bilden en kürzeres Kapıtel ZUT Israel-Frage, in dem olter e1-
Aporıie be1i Paulus konstatiert, dass ämlıch Israel ebenfalls Von der Uni-

versalıtät der Uunı| betroffen ist, andererse1its aber auch eine Sonderstellung be1
Gott einnımmt, und e1n Epıilog mıt zwel kurzen „Anhängen“. Abgerundet wird
das Werk urc eın Bıbelstellenregister, en amen- und Sachregister und eın
Kegıister den griechischen Begriffen.

Für das Werk gilt, dass die Ausführungen anhand sıinnvoall] ausgewählter
Texte verdeutlicht und vertieft werden. Dass nıcht immer alle in Betracht kom-
menden Paulusstellen ausTuüunNrliıc untersucht werden können, 1eg auf der and
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Ebenso, dass INnan nıcht jede exegetische FEıinsıcht teilen wird. Anlass ZUur krıit1-
schen Diskussion esteht [11. dort, die Objektivıtät der paulınıschen
Heıls-) Aussagen (Deutung des es Jesu als Heilsereign1s IS 0.]; die uler-
tehung Jesu, das iırken des eiligen Geistes) de facto verloren geht und edig-
ıch Von einer subjektiven Konstruktion der Wirklichkeit selıtens des Glaubenden
gesprochen wiıird. Auffällig ist, dass die Auferstehung Jesu lediglich im /7usam-
menhang des Evangelıums und der Eschatologie ZUT Sprache kommt, aber nıcht
eigens behandelt wird, wobe1l Letzteres auch für andere Aspekte der paulınıschen
Christologie WIeE die Präexistenz gılt

Das espräc mıt der Sekundärliteratur konzentriert sıch auf die allerwichtigs-
ten Beiträge und Grundpositionen und wiırd insgesamt eher napp eführt. 1C
MNUuT WenNnn abweiıichende Posıtionen ohne nähere egründung abgelehnt werden.,
würde INan sıch eiıne breıitere Auseinandersetzung wünschen. So wird E die
New Perspective Paul innerhalb des /2-seıitigen (!) apıtels ZUrTr Rechtferti-
SUuNng aus Glauben 1Ur an erwähnt. Weıter ist der us prımär auf die
neutestamentliche Diskussion 1mM deutschsprachiıgen aum gelegt SO fiınden sıch
in dem Verzeichnis der zıitierten Literatur NUTr verhältnısmäßig wen1g Monogra-
phıen oder Kommentare. die nıcht im deutschsprachigen Raum erschlıenen Ssind.
Andererseıts bleibt dieses Werk Uurc dıe inhaltlıche Konzentration SOWIeEe die
Beschränkung in den Anmerkungen gul lesbar und in einem (noch) überschauba-
Tn Rahmen Somuit g1bt nıcht UTr einen Überblick über cdıie eologıe
des Paulus, sondern 6S ist zugleic sowohl sehr gul als eEeNTDUC für Studierende
gee1ignet WIE auch als anregende Lektüre für Fachkollegen. Erfreulich ist, dass
dieses umfangreıiche Werk einem für ein gebundenes Buch WITrKIl1c Kkzeptab-
len Preis erhältlıch ist, W as eiıne breitere Rezeption, cdie verdient hat, begünsti-
SCH dürfte.

Detlef Häußer
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Andreas emann Der dreieine Gott UN die Religionen. ädoyer für einen
lernoffenen Inklusivismus, ünster: Fit: O1 : PD:: 704 S., 18,90

Die besprechende Dissertation wurde 2010 der theologischen der
Universıtät ern AaNSCHOMUIMNCN, Andreas emann., Gymnasıallehrer für eligıon
und in Stans und I1 uzern (Schwei7z), 111 einen Beıitrag ZUT rel1g1onstheolo-
gischen Diskussion elisten und versucht eine Antwort auf die rage geben,
„Wl1e ChristInnen einerse1its in einem rel1g1Öös vielfältigen ihren Glauben
bewahren und ihrer relig1ösen Identität festhalten und andererseılits ihren Res-
pekt VOT Andersgläubigen aqusdrücken und andere Religionen gradue pOSILLV
würdigen können““ (Vorwort, e1 versteht VT In Anlehnung Chrıistian
anz und Ulriıch Körtner die Grundaufgabe der Theologie der Religionen darın,
„Zzwischen der Geltung der eigenen religiösen Identität und einer positıven Wuür-
digung fremder Religionen vermitteln‘“‘ (2)

Diesen Vermittlungsversuch unternimmt VT mıit der populären Typologisie-
rung der Religionen dem Leitbegriff „Inklusivismus“, mıt dessen GT

sich sowohl VOoO „Exklusivismus“ als auch VO .„Pluralısmus“ distanziert C2E
31—-52 Aufschlussreich und interessant scheint mır abel, dass der VfT. eisern
mıit dem Von Pluralısten entwickelten und selbst dort umstrıttenen Dreierschema
argumentiert. SO definiert Vf. den Begrıff „Inklusivismus“ mıt Perry chmıidt-
Leukel als „Vermittlung heilshafter Erkenntnis Offenbarung elıner transzenden-
ten Wirklichkeit‘‘. die 6S „1N mehr als 1Ur einer elıgion“ g1bt, „aber 1Ur in einer
einzigen elıigıon in einer alle anderen überbietenden orm  eb (4)

Kingedenk der VonN vielen Religionsphilosophen und -theologen vorgebrachten
berechtigten 11 Inklusivismus (42) versucht sıch \ vVvOon einem „alten  ©
Inklusivismus“ (30) emanzıpleren, indem 6} den Begrıff und das eigene Kon-
zept des „lernoffenen Inklusivismus“‘ einführt (SOo 1im Untertitel der Arbeit und in
seinem ädoyer LO11) bZw VonNn einem „trinıtarısch orlentierten Inklusiyvismus“‘

ausgeht. Besonders bemängelt DF be1 tradıtiıonellen inklusivistischen Ent-
würfen das Fehlen „einel[T|] konkrete[n] Kriteriologie für den Prozess der interre-
l1g1ösen Urteilsbildung“  © 30) und 1ine „Christozentrische[n] Engführung‘“‘

Der au der Arbeıt ist klar und konsıistent: Nachdem 1m ersten oroßen Teıl
in einem ersten un das rundanlıegen, das orgehen und die V oraussetzun-
SCH geklärt sind (1—30), typologisiert VT 1im zweıten un gegenwärtige Posıti-
UunNnen der Theologıie der Religionen (31—52) Anschlıießend nımmt OF acht Kın-
wände den Inklusıivismus auf und behandelt diese nach dem eweıls gle1-
chen Muster: Auf die Formulierung des ınwandes O1g cdıe Entgegnung des VE
der OF en Lernmoment anschließt DIie Auswahl der Einwände erscheinen €e1
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relatıv W1  urlıc. WIeE auch ihre Entgegnung eher intultiven als argumentatıven
Charakter aufwelsen.

Im drıitten Abschnitt dieses ersten e1Ils unternımmt V einen „Ausflug in die
Welt des Mahayana-Buddhısmus“ (53—67), den pluralıstıschen Vertretern
einer christlichen Theologıe der Religionen nachzuwelsen, dass S1E „VoNn einem
buddchistisch geprägten Verständnis VON Wiırklıichkeıit, Sprache und dessen. Was

George indDeC als ‚Grammatık des auDens (nature of doctrine) bezeichnet
hat““ (35 beeinflusst selen. Allerdings rage ich miıich be1 diesem Argumentatı-
ONSZSANS, WwWIE edlich 6S Ist, iıne möglıche konzeptionelle Übereinstimmung be-
re1its mıt einer Beeinflussung gleichzusetzen.

Im Hauptteil der Arbeıiıt umre1ßt NV£. vier „Le1i1tmotive für eine trinıtarısch OT1-
entierte eologıe der Relıgionen” 91—-150) und schlıe diese mıt einem „Re_
sümee‘“ ab 1-1 Als „Leitmotiv der Leitmotive‘‘ 91) versteht die TIrıinı-
tätstheologı1e 91—100) DIie nachfolgenden Leitmotive „Heilsgeschichte“ 101—
1223 „Pneumatologie‘ 31 und ‚Allwırksamkeıt Gjottes®” 1-1 C1I-

gänzen das Leitmotiv der Trınıtät. VfT. verwendet die Trintätsliehre als „Rahmen-
theor1ie für cdie Interpretation der SUNZEN Wırklıichkeıit", der auch dıie Relig10-
NCN gehören 92) Leıider definiert VT se1n Wirklichkeitsverständnis nıcht näher.
Dieser Mangel besonders darum INs Gewicht, weiıl VOonNn der „ganzen“
Wiırklichkeit spricht. Ist miıt der Weltwirklıchkeıit. die der Mensch als aum ZUT

Gestaltung se1nes Lebens erfährt, eine göttlıche Wiırklıichkeit mitgedacht? Und,
WEn Ja, in welchem Verhältnis stehen €e1 zueinander? akKalıv gefragt: Be-
stimmt VT das Wiırklichkeitsverständnis „arıstotelısch" (Wırklichkei als VeOeI-
wirklıchte Möglıchkeıit) oder „platonisch“ We der een Welt der Sınne)?

Im drıtten großen Teıil formulhiert AFr ethische Konkretionen für he „interrel1-
o1Öse Begegnung“ /-18 und ScNHi1e€ diese Überlegungen mıt einem „Plä-
oyer für einen ernotffenen Inklusıyismus“ (191f£.) ab DIie interrel1g1öse egeL-
NUuNng fasst VEr unter das WIeE selber schreıibt „Allerweltswort“ Dıalog.
Obwohl T: dıie 1e6 des egriffs Dialog bzw der Dıialogarten mıiıt der emer 1-
tierten Missionstheologin Christine Lienemann rklärt und definiert (1 01g
C} in der Konkretion einer eigenen, eigenwilligen Liste VON Grundhaltungen für
den Dıalog (Dreieinigkeit (Gjottes als Modellgemeıinschaft einer hebenden Bezie-
hung unier den Menschen, 158—161: die vier Imperatıve für das gesellschaftlıche
7Zusammenleben nach rıstop. chwöbel, 61—166), die erganzt ist mıt Dialog-
formen (interrel1g1öses ebet, 16/-173; Missı1on, 85—188) und dialogdidakti-
schen Überlegungen (interrel1g1öses Lernen, 73—-185)

ach der intensıven Beschäftigung mıiıt der gul lesenden Dissertation bleibt
für miıich als Fazıt DIie Argumentatıon für die „Rehabilıtierung des ‚Inklusivıs-
I11US C666 innerhalb der Theologie der Religionen VEIINAS über das (janze gesehen
nıcht recht überzeugen. Das Scheitern der Rehabilıtierung 1eg weniger
einer denkerischen Fehlleistun des NAT sondern ist bedingt urc e1in dem
Inklusivismus inhärentes strukturelles Problem verschiedene Ax1ıome stehen in
unauflösbarer Spannung zue1nander.
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Am augenfällıgsten lässt sich dies Zentralpunkt der christozentrisch konzı1-
plerten eologie VS. trinıtarısch orlentierten eologıe aufweisen: E geht Von

einem „christozentrischen Realısmus“ (13) au  N arunter versteht CL „„dass die
unabhängıige Realıtät des dreieinen (Gjottes priımär ın Christus und dann auch in
den christlıchen Glaubenspraktiken und den en Von hristInnen geze1igt
WIT (14) Wıll V+: NUu  — eine „cChristozentrischel[n] Engführung‘‘ 30) verme1lden,

ist arl Barth auch der S® „späfte Barth“‘ keine gee1gnete Referenzgröße
(81—83) Barth hat iın seinem „theologische[n] Neuansatz  .. nıcht eıne „dezıdıiert
theozentrische Posıtion“ eingenommen, WIE \V+t. mıiıt Andreas 00S meıint 79
Anm. 52), sondern ist seliner dez1idiert christozentrischen Linıie treu geblıeben.

I)as christologische Ax1om, das V{ mıt der originellen Formuliıerung der „eIN-
zıgartıgen Einzigartigkeit VO Jesus Christus“ umschreı1ibt (67—-77) konzıpilert CT

„barthıanısch", dasi Dr geht VON einer ausschhlıießlıchen Offenbarung ottes
in Christus aus 8—7/2, vgl eb  Q, Anm 48) Es ist Jesus Chrıstus, der das NCUEC

Menschseıin ermöglıcht 74) Christus repräsentiert also nıiıcht das Heiıl Gottes,
das nach (Grottes Ratschluss den Menschen reittet, sondern Christus konstitutert, DE

schafft dieses eı1l (vgl 28f; 69, Anm. 48) VT versucht NUunNn, diesen „Chriıstozent-
rischen us  66 „trinıtätstheologisch einzubetten““ (/78) urc dıe Ausweltung
des Offenbarungsbegriffs 116—-119: ‚Durc se1In Handeln in Natur und Ge-
schichte ist (jott aUus einer Verborgenheıit hervorgetreten und hat siıch erkennen
egeben  .. 16) und Hre dıe vier Leitmotive (vgl O  en fındet NT ZUT positiven
Anerkennung der Geistchristologie 124-12/7, bes Anm 5) die in ihrer ynthese
einen „trinıtarısch orjlentierten Inklusıiyvismus“ egründen. e1 ist der
Heılıge Gelst der „primäre[r] ausführende[r] Akteur in den Religionen und
den Menschen“‘ Diese nachvollziehbare Ausweıitung der christozentrischen
Engführung führt einem ‚Moda: gebrochene[n] Inklusivismus“ dem-
zufolge Gott auch in außerchristlichen Religionen „heılshaft wirken kann“‘
SO ist auch die Aussage im ädoyer die logische Schlussfolgerung: „Alle Religi-
ONCNH, inklusive das Chrıistentum, sind zutiefst ambıvalente Gebilde Es ist
eshalb fahrläss1g, Relıgionen als (Ganzes bewerten wollen [ Diese
Aussagen, auf meılne kritische ingangsbemerkung zu;_‘ückzukommen, lassen
sıch schwer mıiıt dem .christozentrischen Realısmus“ in Übereinstimmung brin-
SCNH, dem MT festhalten wiıll (vgl auch 186 Das Evangelıum VonNn Jesus 11S-
(us ringe „C1In ‚Mehr‘ eıl und ege  .. Was auch immer dieses „Me DC-
genüber W auch immer ZUu eispie be1 der Sündenvergebung bedeuten
mag)

ine annlıche unauflösbare Spannung 16 sıch NUunNn auch der Konzeption
des Wahrheitsverständnisses aQUSWEeISEN: anrhe1i ‚„„‚kann nıemals [ ] Aur eiıne
subjektiv-persönliche Präferenz eın  .. 66) Auf der anderen Seıite 11l VT
„Uberlegenheitsanspruch‘“ der inklusıyistischen Religionstheologie ın ‚einer
kühnen Demut“ (?) festhalten, „die Z W alr Von eiıner Wahrheıitsgewissheıit ausgeht,
diese aber klar als Vorläufige Gewissheit erkennt“ (48, vgl 861) Bekommt die
Wahrheit damıt nıcht doch „eine subjektiv-persönliche Präferenz‘‘? eDenDe1 E1
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erwähnt, dass NT ZWAaTr verschliedene Wahrheıtstheorien urz umre1ßt (661), se1in
e1igenes Wahrheıitsverständnis jedoch 11UT implızıt erschlıeben ist.

Miıt dem se1n ädoyer abschließenden /ıtat VON Peter Berger macht
VT eutlich, dass sich mıt seinem rel1gionstheologischen Konzept des ‚lernof-
fenen Inklusiyismus‘‘ VOoO Pluralısmus abgrenzt. Meiınes Erachtens schreıibt A
damıt VOT em für e1in ubi1ıkum relıgıionstheologischer Exklusıivisten, die für
se1in Konzept gewinnen wıll (vgl auch „Die vier Imperatıve“ nach 1stop
chwöbel, 161—166, denen aum pluralistische Religionstheologen, sondern
wohl eher Exklusivisten wıidersprechen würden)

Irotz oder gerade des VON MIr bemängelten inhärenten strukturellen
TODIEMS der relıgionstheologischen inklusıvistischen Posıtion, das der Vf. unbe-
absıchtigt herausarbeıtet und darstellt, kann diese Dissertation für die rel1g10ns-
theologische Dıskussion einen produktıven Beıtrag eisten und ist deshalb wert-
voll und empfehlenswert.

Peter üller

Jacqueline Bee Das erste aar und die Postmoderne. Studie zZUr ursprünglichen
Beziehung und Abhängigkeit der Geschlechter In der Lebenswelt der Gegenwart,
Berlin 0g0S, 2009, 2572 S. 40,50

DiIie Autorin ist wissenschaftliche Miıtarbeiterin Forschungsinstitut für pIrı-
tualıtät und Gesundheit der Klınık SG  z Langenthal chweıiz Das Buch ist eiıne
leicht überarbeitete Fassung ihrer Dissertation in S5Systematischer Theologie
der University of ou Afrıca

konstruljert einen klaren Gegensatz zwıischen der bıblischen Schöpfungsge-
schichte und der Postmoderne: Am Anfang stand eın Paar, heute steht das Indivi-
duum 1mM Zentrum. In der ist dıe Gebundenhetr den chöpfer notwendig
für einen gelıngenden Lebensvollzug inklusive wahrem Mann- und Frauseın, die
Postmoderne ingegen die Freiheit bsolut (was implizıt eiıne Negierung
Gjottes beinhalte! und verneint dıe ünde., Was eın Heilsgeschehen bsolet macht
und dıe Wiederherstellung der Beziehung Gott als Lebensquelle verunmOog-
1 Das schöpfungsbedingt angelegte anthropologische TUuN!  S  p in Gen 13
zeigt einen unveränderbaren Kern des Geschlechterverhältnisses, während 1mM
postmodernen Verständnis dieses soziokulturelle Konstrukt elebig veränderbar
ist.

ach einem einführenden Methodenkapıtel (vor em ZU Bıbelverständnis)
entfaltet 1n vier apıteln ihr anthropologisches Grundskript, ausgehend Von
der Schöpfungsgeschichte, er besonderer Berücksichtigung der Gottebenbild-
1C  e1i SOWIeEe der Konsequenzen aus dem Sündenfall und dem Heilsgeschehen in
Jesus Christus.
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Der Mensch ist einerseıts als Beziıehungswesen geschaffen, Was 1ebe, Ireue
und Kommunikation einschlıelit Andererseıts gehö ZU Menschsein die dre1-
a Abhängigkeit (von Gott, VO Du und Von der Umwelt), Dıfferenzie-
rUuNS, Komplementarıtät und Aquivalenz reflektiert WwIırd. Zugespitzt auf die Be-
ziehung VOon Mann und Tau hält fest Mann und Tau sınd aufeinander hın
erschaffen; Produktivıität gıilt für eide, ohne geschlechterbedingte unterschiedli-
che Z/uständigkeıitsbereiche (außer der unübertragbaren als Mutter); €e1:
Geschlechte siınd äqu1ıvalent (gleichwertig) und ontologisch dıfferenziert.

Diese in Gen 1, offenbarte. vorgegebene Schöpfungsintention wırd Tinıta-
risch verankert: Der bıblische Gott ist in selner Trıinıtät sowohl Beziehung als
auch Abhängigkeit.

Urc den Sündenfall wurde das Menschseın korrumpiert; auch die
Paarbeziehung wurde ZersStOTt. Die göttlichen trafen in Gen sınd geschlechts-
spezifisch. Das hierarchische Gefälle zwischen Mannn und Tau ist olge des

und nıcht Absiıicht der Schöpfung.
Das Heilsgeschehen In Jesus Christus ermöglıcht aber wahres Mann- und

Frausein Urc die Erneuerung der Beziehung Gott und einander SOWIEe
urc dıe Erneuerung der Abhängigkeit: Vom Ehemann wırd 1e und Ireue
gefordert, die letztlich UT aus der Beziehung Gott geschöpft werden Kann:
Haupt-sein nımmt Mal Chriıstus, der se1n en hıngıbt Adus 1ebe, und -
terordnung bedeutet, mıiıt dem Stärkeren und Liıebenden in Geme1inschaft tre-
ten In einem kurzen Exkurs wird der revolutionäre und egalıtäre Umgang VOon
Jesus mıt Frauen herausgestellt.

Dieses naufhebbare und nıcht eliebig veränderbare anthropologische
Grundskript wırd In einem abschlıeßenden inhaltlıchen Kapıtel der postmodernen
Lebenswelt ZUTr Seıite gestellt bZw damıt kontrastiert. DIie heutige Geschlechter-
beziehung ist bestimmt vVvon der Dıskrepanz zwıschen unsch und Wırklichkeit
Denn das nach absoluter Freiheit strebende Indiyiduum ist Nnur sıch selbst VeT-
antwortlich und legt seine eigenen Werte fest Partnerschaft dient der Befriedi-
Sung der eigenen Liebessehnsucht und wırd auf das üchtige Fundament einer
romantıschen 1e gesetzl; auch sınd die beiıden Partner als Indıyıduen gleich,
WOTaus eine Parallelität anstelle der Komplementarıtät resultiert, jede Ordnung
eingeebnet und eine ontologısche Geschlechterdifferenz neglert WIT' Dies es
Widerspricht aber der vorgegebenen Schöpfung, Was Ursache für die stark prob-lembelasteten Paarbeziehungen heute ist.

Das Buch ist sehr klar gegliıedert: ıne /usammenfassung auf einer Seıite ist
vorangestellt. Die inhaltliıchen Kapıtel werden eweıils mıt einem kurzen IN-
menfassenden Fazıt abgeschlossen. Das Kapıtel „Forschungsergebnisse‘“ WIe-
erholt und ündelt die Hauptaussagen.

Für prinzipie problematisc. hält der Rezensent die dem Buch Grund le-
genden Zu sımplifizierenden Gegensätze: Im Methodenkapıte wırd der chöp-fungsbericht als ‚erzählte Wahrheit“‘ postuliert (was das bedeutet, wird nıcht
geklärt und die als „wahres Wort (Gjottes‘® (14) verstanden, W as mıt Calvın
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und der dialektischen Theologıe explizıert wırd 1m Gegensatz ZUT Aufklärung,
welche miıt iıhrer Anthropozentrı SOWIE Verabschiedung VON Gjott und VOoO BÖ-
SC die dekonstrulere: DIie Schöpfung und daraus abgeleıtet das Wesen des
Menschen wird AQUSs der erschlossen, welche nıcht eıne „(mystische)
| Druckfehler: mythısche? pk] Entstehungstheorie VON Welt und Menschheıt““,
sondern cdie „Taktısche Entstehung des Menschen als auch die unabdiıngbaren
Prämissen €es Existierenden“ bletet. (22) nschlıeßend werden Gen D, flächig
nebeneinander gestellt, ohne das Verhältnis der beiden Erzählungen thematı-
sıieren oder Sar klären (zum e1ıspie. Gen 127 Gleichursprünglichkeit Von

männlıch und weıblıich: Gen Erschaffung der Tau AaUus dem ann
Ebenso problematısc erscheıint dem Rezensenten die einseıit1g negatıve

Zeichnung der ostmoderne 1mM ; 7a4 der Einmal g1ibt problembelastete
Paarbeziehungen nıcht NUur se1it einıgen Jahrzehnten Dann aber ist die Postmo-
derne gerade pluralıstisch und ist die Gendertheorie VOoON Judıth Butler nıcht die
einz1ge Stimme heute Mann- und Frausein. Am Rand ann die Postmoder-

auch würdigen (zum e1ispie erweıitern die Bıldungschancen für Frauen deren
Handlungsspielraum und efreıt S1e AUusSs einem Ernährer-Hausfrau-  odell, oder
Forschung Genderunterschieden wird erwähnt), aber insgesamt sınd e Ent-
wıcklungen doch VOT em negatıv besetzt und viel wen1g differenziert aufge-
ommen.

[Das Begriffspaar „Beziehung und Abhängigkeıt“ des Untertitels, das die
Arbeit formal stringent strukturiert, ist ogisch und kategorial schief ewählt: In-
erhalb einer Beziehung kann mehr oder weniger Abhängigkeıt, Hıerarchie,
Gefälle, uUSW geben, aber Abhängigkeıit immer ıne Beziehung VOTaus und
kann nıcht neben ihr stehen.

Der Rezensent rag weiıter: Wie kann INan 1m bıblıschen Schema VO  Z chöp-
fung, Fall und rlösung ınfach die Vollendung ausblenden? Passt eben Jesu 1C6-

latıyierendes Wort ZUTrT Ehe iın 2,25par und in 19,12 nıcht ZUT These VO
Menschen als erstem Paar®?! Aus der Eschatologie ware anthropologisch rund-
legendes gewıinnen, inklusıve einem drıngenden inbezug des Mann- und
Frau-Seıins VOonNn alleın eDenden Menschen. Miıt dem Kontrast zwıischen und
Postmoderne werden unterschwellıg das Indıyiduum und insbesondere alleın le-
en Frauen und Männer abgewertet. (In eiıner Nebenbemerkung wird doch dem
Mann und der Tau 16 für sıch cdie Gottebenbildlichkeit zugesprochen.)

1C WITrKI1C klar wurde dem Rezensenten, WIeE ihr anthropologisches
Grundskrıipt bezüglıch „he1bßer“ Fragen der Geschlechterbeziehung WIirklıc VeTI-

steht Bedeutet Haupt-sein für den Mann nach Eph VOT em die opferbereıte
1e oder Verantwortung für, Autorität über und Repräsentatıion nach außen der
Frau? 1 etzteres wiıird behauptet, aber aum irgendwo exegetisch festgemacht
bZzw argumentatıv egründet. Wiıe geht das beides zusammen? Weıter: Was be-
deutet die schöpfungsıintendierte relatıonale Bezogenheı der Tau auf den Mannn
für Frauen, die noch nıcht oder nıcht mehr 1n einer Paarbeziehung leben?
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Da 6S siıch eine Dı1issertation andelt, erscheınt dem Rezensenten C1 -

staunlıch, dass en forschungsgeschichtliches Kapıtel Im egenzug zielt
in die Breite mıt der interdiszıplınären Verknüpfung VON bıblischer Systematık
und Soziopsychologie.

Paul Kleiner

Karl Christian elmy FEinführung In die orthodoxe T’heologie der Gegenwart,
Lehr- und Studienbücher ZUur eologıe 3: Pb., 336 S 39,90

elmy unterrichtete VON 985 bis 2003 Geschichte und eologıe des christlı-
chen Ostens der Theologischen in rlangen. DIie jetzt In überarbe1-

Auflage vorliegende Einführung In die orthodoxe Theologie (1 Aufl
Darmstadt: wurde schon 1Ns Russısche, Italıenıische, Rumänische,
Spanische, Polnische und Bulgarısche übersetzt VII-VILD) zweiıfellos ein Be-
e1Is für die Qualität dieses erkes DIie ostkırchlichen Leser fühlen sich ın der
Darstellung ANSCIMECSSC interpretiert.

Ins Rumänische wurde das Werk dem 1ıte „Dogmatı der kirchlichen
Erfahrung‘“‘ übersetzt. Das welist auf einen rundzug orthodoxer Theologıie hın,
die nicht als Eehre: sondern NUur als erfahrene gottesdienstliche Praxtıs reflektiert
und richtig beschrieben werden kann (vgl 1—26) Entsprechen werden in einer
Weıse, dıe für westliche eologie (leider!) untypisch ist. ın den apıteln immer
wlieder Fragen kirchlicher Praxı1s behandelt Hierbe1 ist nıcht die persönlıiche
Glaubenserfahrung, sondern die kırchlich-gottesdienstliche gemeıint (4), die die
grundlegende „Einheit VON obpre1s und Lehre“‘ (6) darstellt. Mystische und AdS-
ketische eologie sınd nıcht NUur erbauliches Beiwerk, das in der ogmatı
nıchts suchen hat die westliche Ansıcht: s1e sınd vielmehr integraler Be-
standte1l der eologıe 1)

Anders als die viel benutzten Examenslehrbücher VOoN Rochus econnar' oder
Horst-Georg onlmann mıt ihren thematıschen Überblicken konzentriert sich
elmy be1 den locı auf die Aspekte, die OdOxXe interessieren und diskutieren.
1e8 sind ZU eispie In der Gotteslehre und Fundamentaltheologıie) die
apophatısche Dımension der Theologıie, die Monarchie des Vaters (am eispie
der Dreieinigkeitsikone VOoNn Andre] Rublev) SOWIE der Fiıl1ıoque-Streit. In der
Christologie wıird das Kreuzzeichen und ausführlich die Ikonentheologie
behandelt 86—101) Für die Pneumatologie ist die rage wichtig, ob der Heılıge
Geist als au dargestellt werden darf 971) Marıologıie soll NUuTr als ..  COLOKO-
logie“ 1mM Rahmen der Christologie dargestellt werden 1Cc Marıa
steht 1im Vordergrund, sondern die Tatsache, dass S1e Christus eboren hat A
lerdings I11USS elmy gerade auch be1 diesem ema zugestehen, dass die ortho-
doxe eologie und Praxıs nıcht immer fre1 VON Übertreibungen SCWECSCH ist.
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Innerhalb der Pneumatologıe werden i die Themen Schönheit des Gottesdiens-
Ies 52-—-15 nrufung des Ge1istes Gottesdienstanfang
und die eılıgen als „Manıfestatıon des HI Ge1istes“ 1-1 dargelegt.

DIie Soteriologie der Ostkırche ist vielgestaltig. S1ıe wırd VOonNn elmy er
ter dem Hauptbegriff ostkirchlich-patristischer eologıe als „Vergöttlichung”
dargestellt Vergöttlichung wırd als personale Gemeinschaft verstan-
den, als y5  eılhabe göttlıchen en der Heılıgsten Dreıifaltikgeıit”
elmy geht schlhıießlich besonders auf die lıturgischen Hymnen und Gebete e1n,

deren Kernaussagen die Stellvertretun gehö 179—-187/, vgl 186)
Die Kırche ist für die Orthodoxen der Ort ihrer Glaubenserfahrung (  1—-2

Sıe versteht sıch als und sancta, ohne dass geleugnet würde, dass sıch na
und ahrheıit  66 auch be1 Christen außerhalb dieser rchen fıinden kann In
der Eucharistıie, also 1m Zentrum des Gottesdienstes, ist Kırche ıtahrbar (196,
Florovsk1])). Die FEucharıstie SCHHE| den Aspekt der Gemeinschaft iın der Te
nıcht aUsS, sondern e1iIn: ‚„Das eucharıstische aber ist Zusammenfassung des
aubens und der Lehre“

Mittelpunkt der Sakramentenlehre ist dıe Eucharistie, die AaUs en anderen
Sakramenten bZw Mysterien herausragt uch hier ist der Vollzug der
Mysterien Ausgangspunkt der Reflexion, nıcht eine einheıtlıc konzipierte Sak-
ramententheologıie. In der Eucharistie felert dıie Gemeı1inde gemeinsam mıt der
ımmlıschen 1rc Dies erläutert elmy eisplie. des Cherubimischen
Hymnus beıim Großen Eınzug Karsamstag und der entsprechenden Darstel-
lungen Der Opfercharakter der Lıturgie wırd nicht ıtısıert Beıichte
spielt be1 der Kommunionsvorbereitung eine wichtige Schließlic
kommt die orthodoxe eologie nıcht ohne eine eschatologische, manchmal
gal apokalyptische Diımension aus. Dies kann IHNan der one „Erlöser
inmiıtten der Engelmächte‘ zeigen cht farbıge Abbildungen beschlıeßen
das Buch

elmy zıtiert in se1iner kenntnisreichen Studie eiıne CNOTINC VON Tremd-
sprachıiger Originallıteratur und Sekundärliteratur iın mehreren prachen. Gerade
Uurc se1ine stupende Gelehrsamkeiıt verblüfft das Werk den in orthodoxer Theo-
ogl1e und Kirchengeschichte unbedariten Leser,; der durchgängig die Fremdheıit
des vorgestellten dogmatischen toffes registriert. I heses Buch ist jedem CINPD-
fehlen, der die fremde Welt orthodoxer Theologıie and eines kundıgen Füh-
Ters kennen lernen ll

Jochen Eber
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Sven TOSSE I’heologie des Kanons. Der CAFıstliche Kanon, SeInNne Hermeneutik
und die Hıstorizıtät seiner Aussagen; Die Lehren der Kirchenväter als Grundle-
2UN£ der Lehre vVvVon der eiligen Schrift, tudien Theologıe und 1bel 4,

18,90ünster DE 2010, SC5Hi, 136 n

Miıt diesem Band legt Sven (irosse eine Schriftlehre VOT, die olgende Fragestel-
lungen behandelt Was bedeutet CS, dass dıe Schriuft Kanon ist im Sınne VonNn

Autorıität für Glauben und Leben? Ist S1e in dieser Weılse Kanon, WIE ist S1E
dann verstehen? elche Bedeutung hat die Hıstorizıtät der biıiblischen Aus-
aASCH in diesem Zusammenhang? I)as Besondere TOSSES Studie ist. dass 6
S1E als dogmatısche bewusst historisch konzipiert hat, dies bedeutet: Er
mıiıt einer Analyse der Aussagen der ersten Kırchenväter. Denn dıe heutige Chris-
tenheıt ann sich be1 der rwägung obengenannter Themen nıcht abtrennen VOonN

„der Auffassung, welche die Christenheit hatte, als S1IE cdie bıblıschen Schriften
als Kanon anerkannte‘‘ (8) Chronologisch geht 6S dıie eıt der Kanonbildung,
also die Kırchenväter hıs Origenes und gelegentlich bıs Augustıin. IIie Kır-
chenväterzıtate werden 1n den Anmerkungen jeweıls zusätzlıich in den riginal-
sprachen geboten. DIe edanken der Kırchenväter werden dann in Beziehung
gesetzt späteren Fragestellungen der Reformatıon und des 20 Jahrhunderts
Inhaltlıch ezieht sıch die Darstellung auf das und In zweiıter I_ inıe auf den
gesamtbiblıschen Kanon, die deuterokanonische rage im wiırd ausdrücklich
nıcht behandelt und würde auch den Rahmen der Studie Am Ende der
Untersuchung sınd die Hauptergebnisse der einzelnen Kapıtel in Thesen I11-

mengefasst, außerdem findet sich eın Autorenregister.
Einen Schwerpunkt der Untersuchung bilden 1im ersten Kapitel die relevanten

Aussagen des Irenaeus. Für ihn bedeutet Kanon folgendes: Die darın VeTrTSaTNM-
melten Schriften vermitteln eınen lebensspendenden Glauben, ihre menschlhı-
chen Autoren sınd urc Christus und den eılıgen Ge1st bevollmächtigt, die-

Schriften sınd die Argumentationsgrundlage für Predigt und Apologetik, 4) die
den Aposteln zugeordneten CNrıttfen sind zuverlässıge Quelle für deren Worte
und die Worte und Taten Jesu.,

Grosse geht dann in einzelnen Unterpunkten der rage nach. WI1IeE der Kanon
der Nun eıne zweiteılilige und noch wachsende TO 1Sst) als Autorität in eın
Verhältnis setizen ist den übrıgen Autoritäten der frühen Kırche. welche
bei Irenaeus vorfindet. Es sınd dies mündlıche Überlieferungen Von Worten
und Taten Jesu, die OiITfentliche Te der kırchlichen Amtsträger, die Von Je-
SUuS autorisiert Sind, eine mündlıche Arkandıszıplin für die Amtsträger, das
kirchliche Amt elbst, die Tre der apostolıschen Gemeinden bzw der Ge-
meinde VOonNn Rom, dıe „regula fide1“®, dıe Autorıtät Jesu selbst. Besonders
interessant sınd hıer olgende Erwägungen: Die mündlıche Überlieferung ist für
Irenaeus hinsıiıchtlich iıhrer Apostolıizıtät noch unmıiıttelbar überprüfbar und hat
eshalb verständlicherweise ein der chrift gegenüber vergleic  ares Gewicht:
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seine IC ist also Uurc die spezielle historische Sıtuation bedingt Im
scheıint das TIrıdentinum dann selinen nsatz aufzugreifen mıt der Gleichstellung
VOoN chriuft und mündlıcher Überlieferung. och kann INan nıcht davon ZC-
hen, dass in dieser geschichtlichen Sıtuation miıt „mündlıcher Überlieferung“ das
Gleiche bezeichnet ist WwI1Ie Zeıiten des Irenaeus. Vielmehr INUSS Nan angesichts
der 14 Jal  underte währenden Entwicklung der Tradıtion SASCH, dass die Re-
formatoren mıiıt ihrem sola scrıptura den Ansatz des Irenaeus treffen, während
Irient eher die Seite der Gmnostiker mıt ihrer mündlıchen eheımlehre vertritt.
Der Kanon ist seinem ang nach eine kontingente TODeE, da keine allge-
meıl1ne ege o1bt, die uns die 24 Bücher des notwendıig als kanonisch
begründen würde. er die regula ıdel, noch der Konsens der rchen, noch
die Inspıration können e1in olches Krıiterium darstellen Das einz1ge wirklıiıche
Krıiterium ist die Apostolizıtät 1im welılteren Sınn. die Abfassung Urc einen
Apostel oder uUurc eine Von den Aposteln ermächtigte Person. Angesichts dieser
Kontingenz des Kanons sıeht Irenaeus die Provıdenz Gottes irken, dıe es
historische Geschehen gemä einem sinnvollen Plan zusammenwiırken lässt.

DDas zweıte Kapitel behandelt den Gegenstand der CTE, ihre Eınheıt, ihre
arheıt, das Verhältnis VON und NT, die Methode ihrer Auslegung und die
Tage nach der Auslegungsautorıität nach der gleichen Methodologıie. Zunächst
ist wichtig, dass der gemä der regula el geglaubte Christus der Gegenstand
der in en ihren Teılen ist, und in dieser Hınsıcht ist die Schriuft eine
Einheit und hinsıchtlich des e1ls auch klar verständlıch: auch das wird im
Glauben Christus verständlıich. Wenn Orıgenes In der Auslegungsmethode
dıie grammatısch-historische Auslegung auf eine noch wichtigere geistige edeu-
(ung hın überschreıitet. entspricht dies theologisc seiner Voraussetzung, dass die
Inkarnatıon des 0208 eschatologisc zurückgenommen werden könne. Ist die
Inkarnatıon aber unwiıderruflıch, stellt der lıtterale Sınn die Norm der usie-
Sung dar Was dıe AuslegungsautorIität erı finden siıch be1 Irenaeus 7wWel
Linı:en: Einerseıits betont das Lehramt der Priester und ischöfe, die das Cha-
rısma der Wahrheit empfangen aben, SOWIEe ihre Sukzess1ion und damıt die Ira-
dıtion. Andererseıts bekräftigt CT, dass der Mensch mıiıt der rechten Haltung und
täglıcher Übung die verstehen kann, weil diese ausreichend klar verständlı-
che Texte beinhaltet Für Irenaeus estand allerdings auch der Konflıkt zwischen
Schrift und Lehramt, WIE GT in der Reformatıion Tage trat, noch nıcht.

Im drıitten Kapitel werden SscChHNEBIIC aUuUs dem Gebiet der historischen Fragen
die Hıstorizıtät der Jesus-Berichte, dıe Verfasserschaft der N T-Schriften und die
Zuverlässigkeıit der Textüberheferung untersucht. Was das Christentum Vvon der
Phılosophie und den Mythen unterscheı1det, ist se1ine Verwurzelung in der (je-
schichte. Die Historizıtät ist allerdings nicht be1 en geschichtlichen Darstellun-
SCH VOoN gleicher Bedeutung, zentral ist die Geschichte Jesu und sein Erlösungs-
werk. DIie Kırchenväter kannten e1in krıtisches historisches Bewusstsein und
wandten c auch gegenüber mythologischen Vorstellungen und gnostischen Be-
hauptungen Ebenso SIE in der Lage, kritische Urtei1le über die erTas-
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serschaft der en abzugeben. Allerdings werden historische Untersuchun-
SCH UT Wahrscheinlichkeitsaussagen und er möglıcherweise In einen
endlichen Diskurs hineimn führen. während das Gesamte der Offenbarung 1m
Glauben erfasst werden INUSS, der dann auch ZUr GewıIissheit führt Was die
Textüberlieferung U konvergiert die Erwartung NUur unwesentlicher Ab-
weichungen aufgrund VOoON (Gjottes Provıdenz miıt den Ergebnissen der modernen
Textkritik.

DIie Studie berührt, ausgehend VON der Darstellung der Kirchenväteraussagen,
einen Sganzcn Fächer wesentlicher Fragen der Fundamentaltheologie, die hier NUur

auszugswelse dargestellt werden konnten. pannen! ist ZU eispie die Argu-
mentatıon anhand der Jeweılıgen geschichtlichen Situation der Kırchenväteraus-

Papıas annn noch das mündlıche ZeugnI1s VonN Apostelaussagen er WEeT-
ten als Bücher, Irenaeus stellt dann Zzwel Generationen spater die Schriften mıiıt
der mündlıiıchen Tradıtion gleich, in der Reformationszeit aber en WIT das
Apostolische verständlicherweise 1Ur noch in den chrıften zugänglıch. Somıiıt ist
eine ırekte Berufung auf dıe Aussagen der frühen Kıirchenväter in der rage
Schrift-Tradıtion in sehung VOoNn ihrer geschichtlichen Sıtuation nıcht aAaNZC-
CeSsSSCTHT eın kontroverstheologisch interessantes Argument Interessant ist
auch die Reflexion der dre1 Instanzen, über deren Verhältnıis innerhalb der theo-
logischen Autoriıtätsstruktur auch auf evangelıkaler Seıite weıter nachgedacht
werden INUSS: chrıft, Tradıtion und Lehramt Wırd die katholische Vorrangstel-
lung des Lehramtes für den einzelnen Gläubigen abgelehnt, I1NUSS edacht
werden, WIeE evangelıscherseıits einem UNANSCMESSCHCH Indıyidualismus In der
Schriftauslegung gewe werden ann eine pannung wırd sıchtbar. dıe. WIeE
der Autor ze1gt, auch be1l Irenaeus schon beobachten ist.

An anderen tellen kann Inan Fragen tellen So ZU eispiel, ob dıie Aposto-
1zıtät wiıirklıch das alleinıge Kanonkriterium der en 1IrC darstellt, vgl hler-

etiwa die ausführliche Studie Von Karl-Heınz 1g Die theologische Begrün-
dung des neutestamentlichen Kanons In der alten Kırche, Düsseldorf, der
neben der apostolischen Abfassung auch die rthodox1ie als wesentliches Krıiter1-

GeWISS 1efern auch mehrere Krıiterien nıcht mıt Notwendigkeıit
die 27 Bücher des NT, dass ein Vertrauen in die Provıdenz (Gjottes hler selinen
Ort hat Andererseıits wiıederum funktioniert der Rückbezug auf die Provıdenz
NUur 1im Bereich des N » weıitestgehend ökumenische Einheit zwıschen den
Kıirchen über den Umfang esteht. Im würde sıch sogle1ic die rage stellen,
welche Kırche denn NUunNn Urc die Provıdenz geleitet wurde. Dogmatısch kaum

egründen scheint mir der Gedanke Von einer abgeschlossene „Zeıt der Ka-
nonbildung“ (36) 1m Unterschie: ZUT abgeschlossenen Apostelzeıt. Bezüglıch
der Gewichtung historischer Untersuchungen wäre vielleicht noch erwägen:
Kann ich 6S durchhalten. Was SOZUSaSCN trotzıg glauben, VON dem ich
nehmen MUSS, dass 6S kaum eine historische rundlage hat?

Wie Grosse aufze1gt, estand für die Kirchenväter diese rage nıcht, denn die
Grundaussagen der Schriuft CMn für S1eE gul historisch begründet, und S1e sSınd
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dies auch für uUNs. (irosse ist ein Kenner der Kırchenväter. und seine Studie bletet
ZUuU Teil überraschende Antworten und NEUC Denkanstöße uch WENnNn S1E nıcht
unbedingt leicht lesen ist, sınd ihr viele theologisc interessierte Leser
wünschen.

Andreas ahn

Heıinzpeter empelmann: IFRKÜULC. auferstanden! Historische und philosophische
Argumente ür den Osterglauben, Aufl., Wıtten: SC  Z Brockhaus, 701 I: k:
166 SG 12,95

empelmann legt hıer die vierte, wiederum eutiic erweıterte, Auflage selner
erfolgreichen Abhandlung ZUTr Auferstehung su VOT. In der ersten und Z7WEI1-
ten Auflage stand dıe Auseinandersetzung mıiıt Bultmann und Lüdemann dıe
hıistorische Wahrheıitsfrage 1m Mittelpunkt. An der Historıizıtät der Auferstehung
Christı äng die ahrhne1tl, Wahrhaftigkeit, ntellektuelle Redlichketr SOWIe das
unterscheidende Proprium des istlıchen auDens 13) DIie Unbedingtheıt
ethiıscher Forderungen nıcht zuletzt ein nliegen gerade der klassıschen lıbera-
len Theologıe wird ohne die historische Verankerung und Verortung der uler-
tehung Christ1 hinfällig (15) Die drıtte Auflage begann e1ispie. Ockhams
und des angeblichen Jesusgrabes in rınagar mıiıt wissenschaftstheoretischen
Überlegungen 107f£.) In der vierten Auflage kommen weltere Abschnuitte ZUTr

Wissenschaftstheorie hinzu el bZW. 11 81—107)
empelmann wehrt sıch eine Kompetenzüberschreitung der (Je-

schichts- bzw Naturwı1issenschaft dahingehend, ass nıcht der Wirklichkeit VOT-

geschrieben werden kann, WIeE S1e sein hat, sondern 6S immer UTr den de-
skriptiven Nachvollzug, die Beschreibung des tatsächlıc Geschehenen abgese-
hen VOoN der arum-Frage gehen kann. Für die rage nach dem Letztgrund sınd
vielmehr elig1on oder Philosophie notwendig und zuständıg. Wohl aber darf
eineei für bıs 1in singuläre Ereignisse VOoNn den Wissenschaften Wal-

tet werden. empelmann betont, dass Paulus etwa In der Areopagrede in Apg 17
Gründe für den Glauben angıbt, iıhn plausıbel machen versucht. Kın „„historI1-
scher Rand““ VO  —_ Ostern ist In den gul bezeugten Tatsachen sehen: Tod Jesu,
leeres Grab, Erscheinungen des Auferstandenen. Dadurch ist die Auferstehung
Jesu noch nıcht bewılesen, aber s1e. ist wahrscheinlich emacht (Abschnıiıtt
81—88

Unter erufung auf Beck welist empelmann darauf hın, dass dıe uler-
tehung Christı mehr als eın „‚Konkretum“ bZw „Perfektum““ ist, auch nıcht NUr

singulär, sondern ein eschatologischer Prozess, we1l Christus der rstling der
Auferstehung ist (90—92) egen aus Berger, der den Glauben gegenüber krıt1-
schen Rückfragen immunıslieren möchte, stellt empelmann das leere Grab als
logisches mplıkat des Auferstehungsglaubens heraus und weist auftf die 1im Ver-
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gleich anderen Ereignissen der Antıke durchaus gute Quellenlage des Neuen
Testaments für das Osterere1gn1s (94-95) hın

Wiıssenschaftstheoretisch ist nach Popper für dıie anrheı DbZw Relevanz
einer Aussage notwendig, dass S1e ausschlıe I ies wendet Hem:-
elmann Ingolf Dalferth e1n, der das leere Girab ZWar bejaht, aber für be-
anglos hält 9/) empelmann steht In der schöpfungstheologischen Tradıtion
Hamanns und Oswald Bayers, WECNN Gottes Handeln als nıcht losgelöst VON
der Schöpfung, sondern notwendig diese gebunden beschreibt (98—99)

ber auch für empelmann ist klar, dass sıch be1 dem Rekurs auf das leere
G’rab e1in Wahrscheimnlichkeitsurteil handelt, das nıcht hinreichend aubens-
gewissheit begründen kann

Insgesamt ist empelmann mıt dieser erweıterten Auflage eine hılfreiche, weiıl
auf aKtuelle Diskussionen WIe grundsätzliche Belange eingehende Argumentati-
onshılte gelungen. Uurc) dıie sukzessive Anreicherung des Buches kommt 6S

einıgen Überschneidungen und Wiıederholungen der edanken Dies erweıst sich
jedoch als nützlıch, die entscheidenden Weıichenstellungen und Profilierun-
SCH bewusst machen.

Christian Herrmann

Rolf Hg.) Renatssance des Atheismus? Fıne Auseinandersetzung mit der
aktuellen Religionskritik; Bericht vVvon der Studienkonferenz des Arbeitskrei-
SEeS für Evangelikale Theologie (Afel), 232926 August 2009 In Bad Blankenburg,
Gleßen Brunnen, 2011, pb., 160 D 19,99

JTheodizee, 1 Geschichte, 1ologıe und Hirnforschung CS ist die 1elfalt,
welche diesen Band euttlic absetzt Von anderen durchaus empfehlenswerten
christlichen Reaktionen auf den „NCUC Athe1smus‘‘, etwa Hre Alıster McGirath
(dt. Alexander Gart  Sens (2008), Michael Kotsch (2008) avı Robertson
(dt John Lennox DVD, und Heinzpeter empelmann (2010)

Letzterer INUSS dann schon se1IN, der 1m ersten Beıtrag die deutsche EeWE-
Sung des Atheismus, insb. die Glordano-Bruno-Stiftung Michael
Schmidt-Salomon, krıitisch hınterfragt, dessen ‚Alter Ego  . Susı Neunmalklug in
einem selner Kınderbücher dem hıinterwäldlerischen „Herrn Hempelmann“ die
Bıbel aUs der and chlägt empelmann macht eutllıc dass der NECUC Atheı1s-
INUSsS eine dezidiert moderne ewegung ist. die neben einem als prämodern wahr-
Nommene Fundamentalısmus die postmoderne Beliebigkeıit iıhrem eind-
bıld erklärt Sehr informativ erscheıint die konzentrierte Zusammenstellung der
Hauptargumente des Atheismus, SOWIe der Monotheismus-Kritik 201)

Konsequent und anschaulıch legt Jürgen pıe den Finger In dıe wunden
Punkte des Weltbildes vVvon Rıchard Dawkıns G.Ich bın Atheıst, wei1l 6S ahr ist):
Vor em den Kategorienfehler: „Wır kennen den Mechanısmus (‚Natürlıche Se-
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ektion‘), also g1bt D keinen Mechanıker" 35) Er orjentiert siıch €e1 VO

au her AINe God Delusion Debate‘® (Dawkıns/Lennox, online als eo
fixed-pomt.org).

Der Herausgeber Rolf untersucht ausgehend Von olfgang Borcherts
rama „Draußen VOT der A das Problem der ecOd1IZEE, vers €e1 den
eser mıt zahlreichen Literaturhinweisen ze1igt, weilche Skeps1s
eıner phiılosophischen Lösung (Le1ibniz) gebrac wurde und dass eın
dichterischer Ansatz oft 1Ns Leere au Biblisch-theologisch greift Jeine der
Ansatz beim moralıschen (nıcht: physıschen, metaphysischen bel Kor-
rektur der unzureichenden Prämissen der syllogistischen Aporie Epıkurs Gott ist
nıcht Neine gut und allmächtig, sondern 1m Wesentlıchen heilıg. \Der unveran-
derte Mensch ist auch dann nıcht zufrieden, WEn (Gjott ihn mıt paradıesischen
Tuständen umg1bt. Der Sündenfall geschieht ja gerade 1mM Paradıes) Theodizee
kann nıcht eingeklagt werden, S1e6 ist ein Gnadenakt Eschatologisch überwindet
(Gjott das moralısche bel unverdient. Am Kreuz erwelst C: sich zudem als ‚S yM-
pathıscher” (mitleidender) Gjott

Ausgehend VOoN Luthers großem Katechismus ZUuU ersten „Worauf Du306  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 26 (2012)  lektion‘), also gibt es keinen Mechaniker“ (35). Er orientiert sich dabei vom  Aufbau her an „The God Delusion Debate‘“ (Dawkins/Lennox, online als Video:  fixed-point.org).  Der Herausgeber Rolf Hille untersucht ausgehend von Wolfgang Borcherts  Drama „Draußen vor der Tür‘“ das Problem der Theodizee, versorgt dabei den  Leser mit zahlreichen Literaturhinweisen (66-68). Hille zeigt, welche Skepsis  einer philosophischen Lösung (Leibniz) entgegen gebracht wurde und dass ein  dichterischer Ansatz oft ins Leere läuft. Biblisch-theologisch greift alleine der  Ansatz beim moralischen (nicht: physischen, metaphysischen) Übel unter Kor-  rektur der unzureichenden Prämissen der syllogistischen Aporie Epikurs: Gott ist  nicht alleine gut und allmächtig, sondern im Wesentlichen heilig. Der unverän-  derte Mensch ist auch dann nicht zufrieden, wenn Gott ihn mit paradiesischen  Zuständen umgibt. (Der Sündenfall geschieht ja gerade im Paradies). Theodizee  kann nicht eingeklagt werden, sie ist ein Gnadenakt. Eschatologisch überwindet  Gott das moralische Übel unverdient. Am Kreuz erweist er sich zudem als „sym-  pathischer“ (mitleidender) Gott.  Ausgehend von Luthers großem Katechismus zum ersten Gebot („Worauf Du  nu ... Dein Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich Dein Gott‘) verdeut-  licht Christian Herrmann, dass durch die Loslösung von dem Schöpfergott ein  Vakuum entsteht, in welches unweigerlich (pseudo)religiöse Ersatzgötter treten —  etwa das individuelle Ich, welches durch diese Verabsolutierung völlig überfor-  dert wird: „es geht nicht mehr um die Frage, ob man einen religiösen Rückbezug  unternimmt oder nicht, sondern als wie tragfähig sich die jeweilige Art der reli-  giösen Dimension der Ethik erweist“ (74).  Andreas Beck folgt Winfried Schröder in der Feststellung, dass neuzeitlicher  Atheismus in strengem Sinn bereits in der sog. litf&rature clandestine des 17. und  nicht erst bei den französischen Enzyklopädisten des letzten Drittels des 18.  Jahrhunderts auftritt. Die für Schröder rätselhafte Entstehung dieser Erscheinung  wird verständlich, wenn Beck die Atheismus-Debatte in Utrecht und Leiden er-  läutert, mit den Vordenkern Gisbertus Voetius (1589-1658) von der Nadere Re-  formatie auf der einen Seite und Rene Descartes (1596-1650) als Vertreter der  Aufklärung auf der anderen. Beck stellt heraus, dass es Voetius (ein Großteil sei-  ner Werke sind heute digital über prdl.org zugänglich) weder um Konservativis-  mus noch um Machterhalt geht, sondern um eine inhaltliche Auseinandersetzung,  „um einen Zusammenprall verschiedenartiger epistemologischer und metaphysi-  scher Modelle“ (101). Mit Weitblick erkennt Voetius das atheistische Potential  des neuen Weltbildes und wehrt es an den Wurzeln ab. Fundamental ist hier die  Kritik von Voetius an der Verwerfung substantieller Formen durch Descartes,  Eine kleine bibliographische Ergänzung: Die auf Seite 101, Anmerkung 59 er-  wähnte Dissertation von Ralf-Thomas Klein ist im März 2012 bei Vandenhoeck  & Ruprecht erschienen.  Im Blick auf die Herausforderung des Atheismus liefert Thomas Jeromin ei-  nen Schnelldurchgang durch die Geschichte der christlichen Apologetik mit Fo-Delin Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich Dein Gott‘) verdeut-
IC Christian Herrmann, dass Uurc die Loslösung vVvon dem Schöpfergott ein
Vakuum entsteht. In welches unwe1gerlich (pseudoJ)relig1öse Ersatzgötter treien
eiwa das individuelle Ich, welches UuUurc diese Verabsolutierung völlig überfor-
dert wird: „ geht nıcht mehr die rage, ob Nan einen religiösen Rückbezug
unternıiımmt oder nicht, sondern als WIie ragfähig sich die Jeweilige Art der reli-
gLösen Dimension der erweiıst‘‘ 74)

Andreas Beck 01g Winfried CcChroder in der Feststellung, dass neuzeitlicher
Atheismus inSSınn bereıts in der SS lıtterature clandestine des KF und
nıcht erst be1 den französıschen Enzyklopädisten des etzten Driuttels des 18
Jahrhunderts auftritt. DiIe für ChNhroder ratselhatte Entstehung cdieser Erscheinung
wird verständlıich, WENN Beck dıie Atheismus-Debatte in Utrecht und Leiden CI -

läutert, mıiıt den Vordenkern CGnsbertus Voetius (1589—-1658) VON der Nadere Re-
formatie auf der einen Seılite und ene escartes (1596—1650) als Vertreter der
Aufklärung auf der anderen. Beck stellt heraus, dass 6S Voetius (ein TOD3tLe1 Se1-
NT er sınd heute dıgıtal über prdl.org zugänglich) weder Konservatıv1s-
IHNUS noch achternhna geht, sondern eine inhaltlıche Auseinandersetzung,
y einen Zusammenprall verschiedenartiger epistemologischer und metaphysi-
scher Modelle*‘ Miıt Weıtblick erkennt Voetius das atheistische Potential
des Weltbildes und wehrt C den Wurzeln ab Fundamental ist hiıer die
Krıtik Von Voetius der Verwerfung substantıieller Formen dur:  C  Y Descartes.
ıne kleine bibliographische Ergänzung: Die auf Seıite 101, nmer.  ng 59 6I -

wähnte Dissertation VonNn alf-Thomas eın ist im März 2012 bei Vandenhoeck
uprecht erschienen.
Im 16 auf die Herausforderung des Atheismus hlefert Thomas Jeromin e1-

nen Schnelldurchgang Urc dıe Geschichte der christlichen Apologetik mıt FO-
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kus auf dıie deutsche Sıtuation. Bemerkenswert ist se1lne posıtıve Deutung der
des deutschen Idealısmus (Kant, Schleiermacher, Hegel)

Allgemeinverständlich und doch dıfferenziert fü  s Harald Binder in die Mög-
lıchkeiten und Grenzen des Naturalismus e1in:‘ „Die Beschränkung auf natürliche
Ursachen ist methodisch für viele Fragestellungen sinnvoll und sehr erfolgreich,
s1e wırd aber mıt G’Grenzen der Aussagemöglıchkeiten erkauft“‘ Wo diese
überschritten werden, überschreitet der Forscher die Grenze ZUT Ideologie. Es ist
faszınıerend, WIE chnell selbst die optimıstıisch gestimmten (126!) Biowissen-
schaften ihre Erkenntnisgrenzen kommen, da WIT bisher „‚Leben NUTr als ein
kontinulerliches Phänomen kennen, en ist immer ınfach NUur da|“

Der Medizin- und Biıoethiker Ulrich Eıbach hinterfragt die Behauptung des
turalıstischen Reduktion1smus, dass das Irn „Produzent“ relıg1ösen TIieDENs
sel. Newberg, D’Aquıilt, Rause, Why God Wonit GO Away. Brain SCIL-
NCe and Biology O; Belief, New ork Ballantıne, 2001 deuten dıie Daten
umgekehrt: )Das Gehirn ware gleichsam eın „Empfänger‘“ eiıner real ex1istierenden
transzendenten Wiırklichkeit ein ernstzunehmender Angrıff auf Kants in 1INan-
herle1 Hıinsıicht iragwürdıge Brandmauer zwıischen mMmmanenz und Iranszen-
denz. DIie uneinheitliche Deutung der Daten ze1gt, dass Neurowissenschaft letzt-
iıch NUuTr die Intensıtät der Aktıvıtät verschledener Regionen des Gehirns während
des relıg1ösen TIieDenNs beobachten kann, jedoch nıcht über dessen nhalte, Be-
deutung, Qualität, Gesundheıit und Wahrheit verfügt. DIie Beschränkung der
Messbarke1 auftf das subjektive Erleben ermöglıcht gerade keın Urteil über che
Wiırklichkeit des erlebten ObjJekts.

Der überwiegend apologetisc angelegte Sammelband vVETMAS aufgrun se1ines
begrenzten Umfangs UTr eine Auswahl Einblicken in dıe umfassende Dıskus-
S10N den Atheısmus hefern Anschaulıc illustriert ST damıt dennoch
den totalıtären Wahrheitsanspruc dieser ‚neuen  . alten Ideologıe.

Stegbert Riecker

oachim Kummer: Politische IM Jahrhundert. Das eispie Walter
Künneths, Le1pz1g Evangelısche Verlagsanstalt, 201 1 geb., 288 SE 38,—

ast eın Jahrhundert hat der rlanger eologe alter Künneth (1901—-1997)
erlebt Nahezu dreihunder: Seıiten umfasst dıe ausgesprochen ansprechende und
anregende Auseinandersetzung im A auf seine polıtısche im Jahr-
hundert Viıelseıitig ist nıcht NUTr das umfangreıiche Werk alter Künneths, SON-
dern auch dıie Perspektive des Württemberger Pfarrers oachım Kummer, der miıt
dieser, vVon Prof. einhar: enczKa betreuten Dissertation im Jahr 2009
Fachbereich eologie der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg
promovIlert wurde.
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Hervorzuheben ist, dass der Autor seine Annäherungen, Ansıchten und nira-
SCHh ausdrücklich AUS theologischen und zeitgeschichtlichen Annahmen gewinnt
und eben nıcht abschätzıg oder aburteilend „dıe Eschatologıie vorwegnımmt"
(Karlmann Beyschlag).

Iieses sachgemäße systematisch-theologische orgehen in Unterscheidung
Von Darstellung und Beurteilung SOWIEe Offenlegung der eigenen Grundlagen
zeichnet diese ausgezeichnete Untersuchung AUus. Bezeichnend ist für s1e die
arher der Gliederung, che orgfalt der Begriffsklärungen, die Souveränität 1im
Umgang mıiıt der Quellen- und Primärliteratur SOWIeEe die Prägnanz und Präzision
der Zusammenfassung der Ergebnisse. Die Evangelische Verlagsanstalt begegne-

dieser Professionalıtät der e1 miıt einem entsprechend ansprechenden Lay-
Oufl, einem eidenschaftlıchen Lektorat und einem für eine gebundene Dissertati-

günstigen Preıis.
Das Nebeneinander und 7Zueinander der zugleic zeitgeschichtlichen und

dogmatischen Fragestellung der Arbeit spiegelt sıch in deren ufbau wı1der:
ach einer knappen Einleitung werden „Künneths ethisches Schrifttum:
(Kap dessen zwel Hauptwerke ‚„„Antwort auf den Mythus” (1935) und „Polhtik
zwıischen amon und tt“ (1954) In 1 Prägnant beschre1bt
oachım Kummer die ogrammatı Künneths polıtıscher als eine ıblısch-
reformatorische. in der 6S zunächst und Zzuerst „Um die Erfassung der polıtischen
Wirklıchkeit VON der eılıgen chrıft her‘  06 (24) gehe Diese SE 1 prinzıplie die
einz1g möglıche Norm einer jeden christlichen etliıchen Konkurrenzen
und Herausforderungen ZU Trotz! Wıe und dass dies auch ktuell 7R JIragen
kommen kann, beleuchtet die Eiınführung in dıie polıtısche VOoO  —; Christian
Herrmann ‚„„Gott und Polıitik“ (Wuppertal

I)as Kapıtel („Hermeneutische Grundlegung‘‘) thematıisiert der über-
raschend schmalen Datenbasıs ZUT ın Künneths erken die rage nach
der eilıgen Schriuft be]1 alter Künneth €e1 wırd offenbar, dass die Offenba-
IUn (jottes in der eılıgen Schrift offensichtlich eine belastende Hypothe ZWaTl

in der Schrifttheologie (Unterscheidung göttlıches und menschliches Wort in der
Bıbel), aber weniger 1im konkreten Schriftgebrauch Künneths arste

DIie Grundbegriffe seiner polıtischen werden In Kapıtel einer gründli-
chen Analyse unterzogen. Der Mensch als en ottes SE 1 nach Künneth
wen1ger urc die Dıfferenz chöpfer eschöp als vielmehr Urc den 1der-
spruch des Menschen gegenüber (Gott gekennzeichnet, wobe1l dıie Erkenntnis der
un! 1mM Gew1issen möglıch S@el. em hält Künneth die Freiheit für eine VOoO-
raussetzung schuldhafter un und hält damıt wenig VO iblisch-
reformatorischen Freiheitsbegriff, der eben niıcht VO  —_ Wahlfreiheit aus neutraler
Position ausgeht, sondern nach dem Wıllensfreihei erst dort entsteht. der
Mensch miıt dem ıllen (Gottes In eiIns geht eht Künneth zunächst eın
Einordnen er Begriffe in e1in neulutherisches S5System, nähert sıch später
immer mehr bıblısch-reformatorischerT
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Die folgenden dre1ı e1lle untersuchen den zeitgeschichtlichen Kontext hın-
sichtliıch des Verständnisses VOoON Geschichte (Kap 4 fokussieren die rhal-
tungsordnung (Kap und klopfen ab, Was Künneth „Obrigkeıt Von Gottes
Gnaden“ (Kap versteht. Präzise präsentiert Pfarrer Kummer in Kapıtel
(„Neuere Untersuchungen ZUT eologıe alter Künneths““ andere Beurteıijlun-
SCH des rlanger Theologen insbesondere Uurc olfgang Maaser und Berndt
Hamm, wobel dezidiert die heftige Auseinandersetzung zwıschen den beiden
rlanger Kirchenhistorikern Berndt Hamm und Karlmann Beyschlag über dıe

VvVon Paul Althaus, Werner Elert und eben auch alter Künneth ZUT Sprache
kommt. Zurecht beklagt und belegt oachım Kummer mıt Jörg aur eiıne Multatt-

etlicher theologischer iszıplinen einer Religionssoziologie und
-psychologie In emanziıpatorisch-linker poliıtischer Couleur' Kapıtel steht
dem ‚„Dıie Gefahr der Polıtisierung der Kırche‘*‘ und macht noch einmal
eutlıc dass der historische Blıckwinke nıcht und VOT em nıcht alleın Zzu
Maßstab für eine Beurteijlung VOonNn Sachfragen rheben ist. er ist auch nıcht
„moralısıerend die Färbung der polıtıschen Posıtion Künneths beurteilen‘“‘,
zumal die Gefahr einer Politisierung der Kırche keine bloß historische Angele-
enheıt ist, sondern permanent en problematıisches agnıs der Kırche darstellt
auch in der Gegenwart. Diese zeigt / Wartr mıt dem Finger auf eiIn Damals,
übersieht aber zeitgleich, WIeE S1IE 1im heute eıklen sozlalpolıtischen Verwicklun-
SCH nıcht selten die and reicht. Insofern ehrt das eispie alter Künneth, die
eigene Verkündigung in Predigt und Konfirmanden- und Religionsunterricht,
aber auch in der Instituts-, Seminar- und Akademiearbeit konstruktiv-kritisch
hinterfragen. Auf unizehn Seıiten O1g dann als Kapıtel in thetischer Oorm eiıne
„Zusammenfassung der Ergebnisse“. FKın Literaturverzeichnis rundet das rundum
gelungene Buch ab

oachım Kummer, Pfarrer in Giengen, elıngt dıe Balance zwıschen quaestio
facti und quaestio IUFLS, sodass selne Würdigung weder unkritisch austTa noch
selne 101 unwürdiıg. 1el1menr eine konstruktiv-kritische Annäherung

die Person und Posıtion alter Künneths d}  y dıe die zeıtgeschichtliche [Ii-
mens1on ZWar eutlic analysıert, nıcht aber be1l dieser stehen bleıibt. 1elmenr
steht alter Künneth für eine Ambiıvalenz in der Begegnung und Auseinander-
setlzung mıt der Ideologie (!) des Natıonalsozialismus. Zum einen e1in
scharfes Urteil jeglichen nspruc dieser Ideologie, ZU anderen CT
teilweise auf deren Fallen ın Oorm und Formulierung herein und behält nıcht die
ausreichende Dıstanz, W as auch Urc theologısche nschärfen insbesondere In
der Hermeneutik, in den Begriffsklärungen und der Bekenntnis-Bestimmung ZU
Ausdruck kommt. Der TUC der Umstände, die Standfestigkeit als Herausforde-
IuUunNg und die Versuchung einer Bıbel-Verundeutlichung sıind allerdings nıcht mıt
der Vergangenheit erledigt. Lediglich die Deutliıchkeit und Deutung mancher
Grenzen verwischt. verändert sıch oder verharmlost die Relevanz ethischer Ent-
scheidungen in theologischer Verantwortung. uch VOT diesem Hıntergrund ist
der Eıinfluss und das Engagement alter Künneths in der Bekenntnisbewegung
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„Keın anderes Evangelıum“ seıt den en 1 960er Jahren in u nehmen.
dessen Entschiedenheit vorherige Außerungen zumıindest als ambıvalent WEeNN
nıcht als irrıtierend ıs erschreckend erscheinen lassen. Dass manchmal
der Scheıin trügt und das Sein eines Menschen nıcht als Angelegenheıt
zusehen ist, sondern durchaus dynamısch, {ragwürdıg und fragmentarısch CT-

scheinen kann und darf, führt oachım Kummer 1n selinen überaus sorgfältigen
Überlegungen und dıfferenzilerten Deutungen euilc AU  N

Miıt cheser Arbeiıt ırd exemplarısch einem ethischen ema aufgeze1gt,
WwWIeE solıde kırchen(!)-geschichtliche Forschung auszusehen und christli-
che Theologıe auszugehen hat, WEn S1eE nıcht In sozlal-politischen orgaben und
orgehen aufgehen wiıll

Reiner Andreas Neuschäfer

Peter Müller Alle Gotteserkenntnis entsteht (AUS Vernunft und ffenbarung Wıl-
helm Lütgerts Beitrag ZUTF theologischen Erkenntnistheorie, tudien ZUuT Systema-
tischen eologie und 63, Zürich, Berlin Lıt-Verlag, ZOL2. PD3.. 207 S’

Die vorliegende, der evangelisch-theologischen ase eingereichte
systematisch-theologische Dissertation ist dem evangelischen Theologen und
Schlatter-Schüler Wılhelm Lütgert gew1dmet und behandelt dessen theologische
Erkenntnislehre. Um den Gesamteindruck VOI'WCgZUDChIIICI]I Die gut fundıierte
und verständliıch geschriebene Arbeiıt schh ıe ıne wichtige ucC in der Erfor-
schung des weiıthın noch immer weni1g bekannten Lebens und erkes VoNn 1L
gerl. Sıe verdient nıcht NUTr in theologiegeschichtlicher Hınsıcht, sondern auch in
systematisch-theologischer Hınsıcht große Beachtung. Als Herausgeber VOonNn 7wel
Monographien Lütgerts, der selbst eın wen1g der Lütgert-Forschung beteiligt
WAar, darf der Rezensent hinzufügen: uch die wenigen, die ın Lütgerts en
und Werk schon eingearbeiıtet sınd, werden in der vorliegenden Studie viel Neues
entdecken und mancherle1 Anregung empfangen können! DIe beac  4C ualı-
tat der en wurde Von der Uniiversıtät ase mıt dem Fakultätspreis für dıe
beste theologische und rel1ıgı1onsphilosophische Diıssertation honoriert!

Das Mmethodische orgehen Müllers ist angesichts des gestellten Themas plau-
S1 ach eiıner Entfaltung der Problematık einer theologischen Erkenntnislehre
angesichts der theologischen /uordnung VON Offenbarung und Vernunft in der
NEeCUETICN eologıe (17-26) skizziert Müller den spezıfıschen Problemhorizon
des Themas während der Lehrtätigkeıt Lütgerts nach dem ersten Weltkrieg ZWI1-
schen Dıalektischer eologıie, Neuluthertum und (ab der stark nationalso-
zialıstisch beeinflussten ewegung der „Deutschen Christen““ (2/7-34) ast 100
Seiten wıdmet dann der Bıographie und dem theologıschen Weg Lütgerts (38—
126), DEeVOT schliıeßlich das Verhältnis VOonNn Vernunftt und Offenbarung in Lüt-
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gerts theologischer Erkenntnistheorie auUsSTUNrTrIiic entfaltet —2 und cdie
Arbeit mıt einem eigenen systematısch-theologischen Fazıt beschließt, das Anre-
SUNSCH Lütgerts für die gegenwärtige und zukünftige Diskussion fruchtbar
machen sucht 325

Für e Forschung bedeutet die vorliegende Arbeiıt zunächst einmal einen SEO®
Ben theologiegeschichtlichen Gewinn: Sıe biıetet ämlıch eine erfreulich etaıl-
lierte Rekonstruktion VON Lütgerts Bıographie: HTE die ausglebige Heranzıe-
hung vieler unveröffentlichter Quellen AaUus Archiven und Privatbesıitz hat Müller
bıslang vorhandene ] ücken In der Kenntnis VO  S Lütgerts Vıta schließen können,
die bisher nıcht oder UTr UuNSCHaU erforscht /u CNNeCN sınd hiler die
Schwierigkeıiten, die 6S auf Lütgerts akademischen Weg gab (die Hındernisse be1
selner erufung nach und cdie recht Spät, ämlıch erst 1im er VOonNn 672 Jah-
IcCchH (1929) erlangte Professur 1n systematıscher Theologie in Berlıin), die SCHAUC-
IcNH Umstände se1liner Zwangsemeritierung Urc die Nationalsozialisten 102—
108), die immer wlieder aufgrun se1lner großen Famıhe entstandenen finanzıellen
Schwierigkeıiten oder se1In Verhältnıis seinem Assıstenten Dietrich Bon-
oeffer, dem 1: sehr wohlwollend gegenüberstan: und auf den F: doch einen
größeren Einfluss ausübte, als Bonhoeffers explızıte Bemerkungen seinem
zeıtweilıgen Chef lassen
16 unterschätzen ist der systematisch-theologische rag VonNn Müllers

Dissertation: Sıe bietet erstmalıg eine Analyse VOoN Lütgerts eologi-
scher Erkenntnislehre und selner Verhältnisbestimmung VOoN Offenbarung und
Vernunftt, die nıcht NUT Lütgerts originelle, VoO Maıinstream der zeiıtgenössischen
eologie (vor em der Dıalektischen Theologie) abweichende Positionen WIEe-
derg1bt, sondern auch die Einflüsse auf seinen Entwurt Uurc altere theologische
Konzeptionen (zum eispie Hamanns Kondeszendenzlehre oder Franz VOoN
Baaders Zeitphilosophie), aber auch dıe ınıtaten ZUT zeiıtgenössischen oder
NeUeren Theologie (etwa der Pannenbergs, 1n und Bayers) aufzuzeigen sucht
Besonders ertfreulich ist, dass Müller be1 der Interpretation der systematıschen
er Lütgerts auch dessen neutestamentliche Publikationen heranzıceht und auf
diese Weise plausıbel die substanzielle Einheıit VOoNn Lütgerts exegetischen und
systematıischen Forschungen aufzuzeigen VETHMAS (Z6: 94f) Besonders en
ist der abschließende Versuch Müllers, Lütgerts Theologıe für die Gegenwar
fruchtbar machen: Sein ädoyer für iıne theologia creationis als weniger
missverständliche Weıiterführung der tradıtionellen theolog1a naturalıis (245It) 1m
Sinne der NnNeUeren Ansätze VOoN Oswald ayer und Christian Link ist m.E DPrINZI-
pie Z egrüßen, auch WenNnn dıe Von ıhm sk1ı771erten konkreten Durchführun-
SCh dieses Programms (wıe abschließen! zeigen ist) begrifflich und SaCcCANlıc.
kritische Rückfragen tellen sınd (s u.) Erfreulich ist auch dıe Grundhaltung
Müllers be]1 der Wiedergabe Von Lütgerts eologıe, insofern sS1Ee sympathısıe-
rende Lernbereitschaft mıiıt kritischen Rückfragen verbindet, dıe Lütgerts Ansatz
konstruktiv-kritisch weıterzudenken oder auch korrigieren bemüht siınd.
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Irotz dAeses posıtiven Gesamteindruckes leiben Te1NC gegenüber Müllers
Studie eine €e1 VOonNn kritischen Rückfragen. [Dazu NUur olgende Hınweilse:

Die sıch profunde Analyse VO  — Lütgerts erk (235171) lässt ausgerechnet
ıne Berücksichtigung Von Lütgerts Lehrer Schlatter völlıg vermissen, der
Z W. häufig 1m bıographischen Teıl der el (1—133), aber keıin einzZ1ges Mal in
der Werkanalyse 72 Erwähnung findet War erwähnt Müller kurz den
Eıinfluss Schlatters auf Lütgerts Darstellung der ıe und des Idealısmus (61),
völlıg unberücksichtigt aber bleibt Schlatters heträchtlicher Einfluss auf Lütgerts
Erkenntnislehre, der diese WI1eE sıch unschwer nachweılsen lässt in ihrem
Grundriss und vielen iıhrer Detaıls bestimmt.

Die Vereinigung VOonNn TOS und gape iın Lütgerts Verständnis der 1e
(23510) die Müller zutreffend herausgearbeıtet (m einer der Höhepunkte SEe1-
neTr Darstellung!), wırd leider nıcht in ihrem bemerkenswerten Kontrast der in
den 1 920er Jahren in der evangelischen eologıe (unter Eıinfluss VON Anders
Nygren und Emuil Brunner) ublıchen Entgegensetzung der beiden Ausdrucksfor-
CN der „TLiiebe” herausgearbeitet.

Die Interpretation Von L ütgerts Schöpfungstheologie als „Panenthe1ismus ”
(235{ff) ist angesichts der Tatsache, dass dieser Begrıff urc das Fehlen einer
klaren Begriffsbestimmung belastet“‘ ist (wie Matthıas olfes in der
Auflage der RGG ec moniert), viel unklar und mı1ssverständlıich, als
dass sich ZUT Kennzeichnung VONn Lütgerts Posıtion eignet.

Die VON Müller betonte „symmetrische Beziehung“ des Menschen ZUT Natur
sollte nıcht WwWIeE &ig 6S tut die VOoNn Lütgert (1m Anschluss

die Heılıge geltend gemachte Sonderstellung des Menschen als Eben-
bıld (Gjottes und (insofern auc als ‚„Krone der Schöpfung“ ausgespielt werden,
zumal gerade diese Sonderstellung die Von Müller ecCc betonte besondere
Verantwortlichkeit des Menschen gegenüber der Schöpfung beinhaltet
1elimenr sollte be1 der Entfaltung einer theologia CYreationis ein ffenes Wırk-
lıchkeitsverständnis zugrunde gelegt werden., das die Möglıchkeıt ontischer
Asymmetrien DbZW Hierarchien in der Schöpfung nıcht Von vornehereıin AaUus-

schließt, WIeE dies in der VOonNn Müller angeführten „Schichtentheorie“ Werner
Heisenbergs der Fall se1n scheint

uch Mühlers kritische Beanstandung VonNn „Lütgerts Verwendung des Personbe-
oriffs als ontologische Wesensbezeichnung Gottes®® ist ihrerse1its krıtisch
hinterfragen: Denn dıie VON ihm vorgeschlagene Sprachregelung, ‚„„dass Gott sıch
selbst ‚personal‘ ZUT Darstellung“ bringe, ist keine wirklıche Alternatıve., da auch
Ss1e offenbarungstheologisch interpretiert unausweichlıch das Personseıin ottes
beinhaltet, WEeNN INan Offenbarung WITKI1C als Akt der „Selbstmitteilung‘‘ ottes

bZw als reales und nıcht NUur hypothetisches) „Erschließungsgeschehen“
(169{f1) nımmt, WIE cdhes Müller in seiner Studıie anderer Stelle ec
betont. Das VOonNn Müller empfundene oblem ist theologısc hinreichend gelÖöst,
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ennn INan den analogen Charakter er auf (Gjott bezogenen Begriffe
nımmt.
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Allgemeines
Leon1 Von Kortzfleisch, rec VOoNn Kortzfleisch Szenen der Antike hol-
ländische Fliesen sehen und verstehen, Bıbelstudien 8’ ünster: Verlag,
201 I Hardcover. 368 S 300 Abb., 39,90

Bücher en bekanntlıc ihre Geschichte, und das gılt in besonderem Maße für
dieses prächtig ausgestatiete Xemplar. Vor über dreißig Jahren entdeckten die
Autoren während eines Urlaubs auf der Nse Föhr be1 einem TIrödler ein1ige antı-
ke Fliesen in Delfter Blau mıt bıblischen otiıven. Faszınilert erstanden S1e die
Kunstwerke und schmückten damıt ihren Kamıiınsiıms. So begann eine Sammel-
leidenschaft,. deren olge nıcht 910108 der Besıtz VON Hunderten VOoN Fhıesen. SON-

dern auch das vorliegende Buch ist. Man kann dem Ehepaar VON Kortzfleisc NUur

ankbar se1n, dass S1Ee auf diese ansprechende Weiıise eser bZzw Betrachter
ihrem Schatz teilhaben lassen.

Be1i dem großformatıgen Buch handelt 6S sıch VOT em dıie eingehende
Betrachtung VON 174 ausgesuchten Bıbe  1esen Jle kommentierten Stücke sınd
1m Or1ıginalformat schwarz/we1i1ß abgebildet, vielTac ergäanzt Kupferstiche
Von Dürer, Merı1an und anderen, dıie den Fliesenmalern als Inspiration oder Vor-
Jage dienten. Im Anhang sınd ohne Kommentar 3°) Flıesen in ar'! abgebildet
Thema, erKkKun und Entstehungszeıt sSınd jeweıils angegeben Gegliedert ist das
Werk nach Darstellungen AdUus dem en (aus den fünf Büchern Mose, AaUSs den
Geschichtsbüchern) und dem Neuen Testament esu Geburt und Vorbereıitung
auf das OTftfentiliche Auftreten, esus der er, Gleichnisse, Heılungen und
under, Leidensgeschichte, Kreuzigung und Auferstehung, Erscheinungen Jesu

postelgeschichte). Die Von Leon1 VO Kortzfleisc verfassten Bıldbetrachtun-
SCH beschreiben zunächst die Fliese, ziıt1eren den entsprechenden Bıbeltext und
eroörtern sodann den theologischen Kontext und die bıblısche Aussage Dies DC-
chıeht er Benutzung einschlägiger Literatur, dass der Leser ausführliıche
Informationen nıcht NUTr über die biıblischen nhalte, sondern auch über historI1i-
sche Hintergründe, archäologische Uun!| und NECUC Forschungsergebnisse be-
kommt. SO wird etiwa der Fliıese über den urchzug HIC das Schilfmeer auf
neueste Ergebnisse möglıchen natürliıchen Erklärungen verwlesen. Man wird
diese Betrachtungen nıcht fortlaufen: lesen, 1elmehr en S1e Zu Schmökern
e1n, be1 dem Han sıch allerdings chnell festhest. TE111C wollen Ss1eE keine WIS-
senschaftliche Abhandlung se1n, WIE dıie Autorin selbst betont: DiIie eXxXie wollen
„Nıcht NUur den Bıldinhalt beschreiben und deuten, sondern dem eser den theo-
logischen Gehalt der biblischen Geschichten näher bringen. Natürlich kann das
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NUur recht persönlıch ausfallen, da jeder Mensch in einem bestimmten aradıgma
enkt, urteılt und andelt“‘ (27)) uch WEeNnN INnan er nıcht jeder Auslegung
folgen INUSS, ist hre Lektüre immer ein Gewıinn.

Diesem Hauptteil des Buches 2734 7) vorangestellt ist eine Eiınführung Zzu

kunstgeschichtlichen Hintergrund VON Tec VONN Kortzfleisc (10—26) In
knappen Strichen sSschıilde cdie Entwicklung VO Bılderverbot des ekalogs
bıs ZUT MNlustrierung der on 1m Früh- und Hochmiuttelalte: entstanden
kostbar illumınıerte Bıbelhandschriften WIeE beispielsweise das Periıkopenbuch
Heinrichs I1 AUSs dem Te OL Martın Luthers Erstausgabe der Übersetzung
des 1ns Deutsche VO  en S enthielt Holzschnitte VON ] ucas Cranach
Berühmt ist auch die sogenannte Bılderbibe VO Matthıas Mer1ian mıt 234
Kupferstichen (1625) ntgegen dieser Tradıtion stand die reformierte Kırche der
Verwendung VOoNn Bıldern skeptisch gegenüber bis hın Zu Verbot jedweden
Schmuckes in Kirchengebäuden. Ausgerechnet in den calvınıstisch geprägten
Niıederlanden entstanden jedoch VO U Jahrhundert die Bıbe  1esen, OI=

änglıc histories genannt Über 600 Bıldthemen AdUus dem en und Neuen Tes-
tament en se1ıtdem nıederländische Kunsthandwerker In Tausenden VoNn Varı-

und in Mıllıonen Stückzahlen In Handarbeıt produzlert. „Man ann die mıiıt
bıblıschen Geschichten bemalten Fliesen als Gebrauchskunst für den gehobenen
Wohnbedarf bezeichnen. FKın selbstbewusstes und wohlhabendes Bürgertum
wollte miıt der Ausstattung der Wohnräume mit Bıbe  Jesen nıcht NUTr selinen
Wohlstand, sondern auch se1in christliches, der orlentiertes Selbstver-
ständnıiıs Zu USCdTUC bringen Reformierte Christen hatten auf dAiese Weise
einen Ersatz für die kahlen anı 1n ihren Kırchen Bıbe  1esen konnten
gleich der Vertiefung und Erläuterung kiırchlicher edigten und Biıbelauslegung
dienen und erfüllten einen didaktıiıschen WeEeC im Rahmen der häuslichen
christlichen Erzıehung“ (150) Uurc den XpO der Fliıesen in die norddeutschen
Länder Sınd S1C leisen Botschaftern christlicher Verkündigung geworden. SO
hatten die Menschen neben der Dekoration zugle1c eine umfassende Bıbelkunde
auf den Wandverkleidungen in Küchen und Wohnräumen.

Eingehend wıird auch die Technık der Herstellung der 13 mal 13 Zentimeter
großen Fliıesen erläutert. Es gab S1e sowohl in dem charakteristischen Delfter
Blau, einem Kobaltblau, als auch In der bräunlich-violetten Manganfarbe. Auf-
grun des Herstellungsverfahrens, be] dem mıt einer Durchstaubschablone SCAL-
beitet wurde., dıie ikonographischen Möglıchkeıiten der Fhesenmaler be-
grenzl. Gleichwohl sınd ihnen eindrucksvolle Kunstwerke gelungen.

Das Buch des epaars VON Kortzfleich wıll keıin w1issenschaftlıiıches Werk
sein. Das zeigt schon das sehr gewöhnungsbedürftige Anmerkungssystem. Unter
immer derselben Hochzıiffer wird eiwa auf cdie anı der Wuppertaler Stu-
dienbibel in tOLO verwiesen, also ohne Band- und Seiıtenangabe. Be1l allgeme1-
HCN Nachweisen hätte Nan gleich beim Literaturverzeichnis belassen
können. Das ändert nıchts dem Wert der Publıkation, das se1n Vorbild hat in
den monumentalen erken VON Jan Pluis, Bibe  Lesen, hiblische Darstellungen
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auf Niederländischen Wandfliesen VO.  S his ZUM Jahrhundert, ünster
1994, und Kurt errey (Hg.), Mıt Bilde  lesen UrCc. die ibel, Weener 2005
Angesichts der üppigen Ausstattung ist der Preıis keineswegs hoch

Insgesamt gesehen führt das Buch ansprechend in eine den me1isten Menschen
wen1g Bılderwelt, die künstlerische Leistung mıt ?blischer Aussage
verbinden we1ß.

utz V; Padberg

Mittelalter

Hans-Werner Goetz Gott UN Adie elt. Religiöse Vorstellungen des u  en und
en Mittelalters, Teil I, Band Das Gottesbild, Orbıs mediaevalıs. Vorstel-
lungswelten des Miıttelalters 31 Berlin ademıie Verlag, 2014 Hardcover.
338 DE 29 schw./w Abb 74 farb Abb.. 99,80

Miıt diesem auf dre1 anı angelegten Werk betritt der renommıierte amburger
Mediävıst Hans-Werner Goet7 Neuland Natürlıch rag INan sıch, ein
Hıstoriker eın theologisches Problem ın einer umfangreichen Untersuchung be-
andelt Das ist aUus Zz7wel Gründen nachvollziehbar, denn erstens 16g ihr die
derne Methode der Vorstellungsgeschichte zugrunde und zweıtens ist die Thema-
tık erstaunlıcherweılse bıslang nıcht umfassend erforscht, eıl dıie Theologıe die
historische Perspektive oft vernachlässigt. Der Geschichtswissenschaft,
das macht (j0et7 VO  _- vornhereıin klar, geht 6S „‚nıcht Gott selbst, sondern NUur

die Vorstellungen die sıch dıe Menschen VO (jott machen‘“‘ (51) Für
den Hiıstoriker ist e1 selbstverständlıch  { dass diese Vorstellungen „zeitgemäß
veränderlich sınd und somıt Aufschluss über die zeitspezifischen Vorstellungs-
welten geben Jede eıt entwiıickelt ihre eigenen Vorstellungen VOonNn Gott und ihr
eigenes Verhältnis Gjott und ihre eigenen Akzente“ (52) Da auch RC
genwärtige Gottesvorstellungen durchaus einen ezug früheren Epochen ha-
ben. nımmt INan das Buch mıiıt einiger Erwartung in die and

In der Eınleitung ın das Gesamtprojekt wırd der eser zunächst eingehend mit
dem methodischen /ugang, der Vorstellungsgeschichte, vertraut emacht.
Ausgangspunkt ist das Zu bekannte Problem der Quelleninterpretation: „ ZWI1-
schen dem ıttelalter und der Gegenwart hegen nıcht NUur mehrere Jahrhunderte,
sondern VOT em auch andere Denkweısen, Eınstellungen, Wertmaßstäbe und
Verhaltensformen der Menschen, die dem Denken, Handeln und Schreiben und
somiıt auch unseren uellen zugrunde lıegen und das Verständnis der überliefer-
ten Texte und Gegenstände erschweren, deren Nıchtbeachtung aber auch (ty-
Disch) modernen Fehlinterpretationen der Quellen führen“‘ 13) Das rgebn1s ist
dann eine Verfälschung der Quellen, weıl die Denk- und Wertmuster der eigenen
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eıt auf s1e übertragen werden, und e1in Nıchtbeachten der Diskrepanz zwıischen
heutiger und mittelalterlicher Vorstellungswelt. Dagegen steht die Einsıicht, dass
Quellen „nıcht ‚Fakten‘, sondern deren 1m Bewusstsein und ın der Gedankenw
des Autors gesplegelte, subjektive ‚Wahrnehmung‘ Urc den Autor wıdersple-
geln, Ja, dass ihr Bericht letztlich eine ‚Konstruktion‘ der Ereignisse und Vor-

ist. Der Autor 1e Ja nıcht fest. W ads geschehen WAar, sondern WIE CT glaub-
te, dass 6S geschehen sel, W1e CT sıch dieses Geschehen vorstellte oder WIeE G:r 6S
sehen wollte er selinen Lesern vermitteln und lauben machen wollte).“ (18)
Iiese sich bekannte Eıinsıicht führt eliner eu Einschätzung der Quellen:
„Die erhaltenen er werden L insgesamt als Zeugnisse über den Autor
selbst und seline Wahrnehmung der Wiırklıchkeit, se1lne Deutungen und Wertun-
SCH und seilne Stilisıerungen der dargestellten Sachverhalte interessant‘‘ 19) In-
dem dıie Vorstellungen mittelalterlicher Menschen analysıert werden, erreicht
I1n das Selbstverständnis dieser Epoche überhaupt.
e1 ist ecdenKen, dass das Christentum 1mM Verlauf se1liner Ausbreıitung

durchaus FElemente anderer Relıgionen aufgenommen hat, zumal „VonNn einem
weıthın gleichen Denken der Menschen, Chrısten WIE Heiden. In dieser eıt ausSs-

zugehen ist  66 39) /u 6 versteht (joet7 er den Chrıistianisierungsprozess
der Abendlandes auch als gleichzeılitige „Adaptıon, Integration und Umdeutung
heidnischer KElemente‘‘ (41)

Auf cdieser methodischen Basıs werden dann die verschliedenen Aspekte des
Gottesbildes herausgearbeitet: dıie mittelalterlichen Vorstellungen VO ırken
Gottes der chöpfer, Lenker und ichter); die Vorstellungen VOoO Wesen
Gottes, das Trintä  tätsproblem, rationale Gottesbewelse, Chrıistologie SOWIEe der
Heılıge Gelst. Eın eigenes, mıt Tafeln ausgestattietes Kapıtel beschreıibt das
Gottesbild 1m Bıld 1er hätte INan sıch eine noch bessere Verzahnung von ext
und Abbildungen vorstellen können) Da oelz methodisches Neuland betritt,
steht e1 die Dıskussion mıt der biısherigen Forschung nıcht 1m Vordergrund,
sondern die Analyse der Quellen. Und darın 1eg der besondere Wert S@1-
NeT Studie in der ähe den Quellen. S1e werden austTunNriıc zitiert (1im fort-
laufenden exf übersetzt, in den Anmerkungen im riginal), dass der Leser den
Argumentationsgang mitverfolgen kann. er bestehen die Anmerkungen in
langen Partıen des Buches fast ausschließlic AUSs Quellenzıtaten und
-nachwelsen. Ks versteht sıch VON selbst, dass In einer sorgfältigen Studıie da-
neben alle thematisch relevante Literatur herangezogen wiıird. Davon egen dıe
290 Anmerkungen SOWIEe das umfangreiche Quellen- und Lıteraturverzeichnis
Zeugnis ab

In einem ausführlichen Fazıt „Das Gottesbild des frühen und en ıttelal-
ters  .. werden die Ergebnisse vorgeste. (283—299). Unter anderem wird €e1 e1in
Aspekt angesprochen, der schon den Theologen der Spätantıke Kopfzerbrechen
bereıitete: TE den Problemen zählte sinnıgerwelse gerade auch das Spezl-
18C ‚Chrıstliche‘ des Gottesglaubens, ämlıch ZU einen die Göttlichkeit 11S-
{1, der mıt seinen beıden Naturen (jott und Mensch zugleic Waäal, und zu
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dern, damıt verbunden. die Tre VOonNn der Trınıtät, deren Verständnis immer
wieder wurde und deren augenscheinlicher Wıderspruch ZUur Einheit
und Sıngularıtät Gottes dıe Autoren 1m Zeitraum fortwährend eschäf-
tigt“ hat In der Summe annn festgestellt werden, dass „die Gottesvorstel-
lungen, auftf der Grundlage der bıblısch-patrıstischen Tradıtion, bereıts 1m frühen
Miıttelalter klar entwickelt und vermittelt wurden‘“‘ Diese Erkenntnis führt

elner gewIissen Rehabiliıtierung des Frühmiuttelalters, das oft als theologısc
unergiebig und öder Komplilatıon ergeben bezeichnet worden ist. uch die oft

ese, der rühmittelalterliche Gott se1 hauptsächlich als Kriegergott
verstanden worden. bedarf der Korrektur. GewI1ss, Gott bestimmt das chlach-
tengeschehen Ww1e schon be1 Konstantıin 217 der Milvischen Brücke iın Rom.,
aber nıcht als Kriegergott, sondern als Weltenherrscher (jottes E1genschaften
en eben nıcht betrachtet werden. „In mittelalterlicher Vorstellung ist
oftt nıcht strafend oder lıeb, sondern strafend und barmherzig. Die göttlıche
atfe LST na na und Strafe sınd nıcht 1UT in Gottes Wesen asselbe, SOTMN-
dern werden auch In den Vorstellungen Von (Gijott als untrennbare Einheit CIND-
funden“‘ SO erg1bt sıch für cdıie zukünftige Forschung: „Alle vier Thesen
eiINnes grundlegenden Wandels des Gottesbildes 1im en Miıttelalter VOoO STIrTa-
fenden ZU liebenden Gott, Vo Kriegergott ZUuU Friedensfürsten, VO dıstan-
zierten ZU inn1ıg gelıebten Gott und VO Weltenherrscher ZU leidenden TI1S-
{usS, greifen kurz  66 Z/u ecC betont Goetz, dass unNns das Gottesbild des
einfachen Volkes weitgehend verschlossen ble1bt, weiıl die schriftlichen ZeugnIis-

Von der kirchlichen 1ıte tammen Gleichwohl wiırd INan „die Auswirkungen
des In Predigten und Liturgie ständıg weıtervermittelten dogmatisch-liturgischen
Gottesbildes auf cdie Vorstellungen der Massen nıcht unterschätzen en  .

Hıer noch welılterer Untersuchungen.,
Insgesamt esehen erg1bt siıch ein ganzheıtlıches Gottesbild Das Schöpfungs-

erk beinhaltet „VoNn vornhereıin die rlösung, die der Obstinanz der
Menschen TeE1C der strafenden und richtenden and (Gjottes bedarftf: auf en
als Mahnung, im Jüngsten Gericht als endgültige Entscheidung. Dieses UT
scheinbar ambivalente Gottesbild des Miıttelalters gılt den Menschen er als
Mahnung für ein 1stlıches en ‚Gottesfurcht‘ eı er nıchts anderes
als sıch verhalten, dass der Mensch Gjottes 1€' und na verdient‘“‘

Abschließend bezeichnet Goetz se1ine Studie als Dıskussionsangebot, en S1-
cher bescheidenes Etikett für dieses Standardwerk, das eindrucksvoll die Be-
deutung der Vorstellungsgeschichte für dıe historische Forschung belegt. Miıt
feiner Ironıe betont CT, dass diese Herangehensweıise „dıe in mancherle1 Hın-
sıcht und vielen spekten weit subtileren und tiefer Schurifenden theologischen
und phılosophischen Erörterungen nıcht kann und wıll‘‘ Aber, und das
ist entscheidend, Jleiben WIr geschichtswissenschaftlich .„„auf dem en des
bei den Zeıitgenossen selbst vorhandenen 1ssens und Bewusstseins‘‘
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Der zweiıte an andelt Von der materjellen und personellen Schöpfung
Kosmos Natur und Welt, Hımmel und Erde: Geschöpfe: ngel, Teufel, Men-
schen) SOWI1eEe dem Heilsgeschehen, der zweıte Band erorter! konkrete Aspekte
rel1g1öser Vorstellungen und ünde, Heılıge und under, Tod und Jen-
se1ts). Man darf auf e Fortsetzung seIN.

utz V. Padberg

Wolf-Friedrich Schäufele „Defecit Ecclesia“. Studıen ZUr Verfallsidee In der
Kirchengeschichtsanschauung des Mittelalters. Veröffentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte Maınz. Abteilung für Abendländische Religionsge-
schichte 243 Maıiınz: Phılıpp Von Zabern, 2006, Hardcover, V, 408 .. 51,—

Vorstellungen VoO Verfall VonNn Kulturen, Gesellschaften. Institutionen und
mıt auch Kırchen bzw der Kırche g1bt 6S In unterschiedlicher Einfärbung
en Zeıiten und berall Die vorliegende e1t, die der Evangelisch-
Theologischen der Universıtät Maınz als Habılıtationssc  it ANSCHNOMM-
ICN wurde, efasst siıch exemplarısch mıt vier ewegungen bzw Gruppen der
mittelalterlichen Kıirche, in denen sıch der Gedanke des Verfalls der TC fın-
det Als Interessenmotiv verwelıst der VT auf „dıe Verfallsıdee als Moment der
Kontinultät zwischen der Kırchenkriti der mittelalterlichen Opposıtionellen und
der Reformatıion““ (2) Für den Pietismusforscher ist die Idee VO  — einem stet1gen
Verftfall der Kırche Uurc dıe Kirchen  1k, WI1IeE S1e sıch in der „Unpartheyischen
Kıirchen- und Ketzerhistorie“ Gottfried Arnolds äußert, präasent. Diese edan-
kenverbindung erscheint 1im vorliegenden Werk Sal nıcht. hätte aber ebenso W1eE
die Reformatıon erwähnt werden können nıcht zuletzt we1l manche Gedanken.
die be1 den Katharern und Waldensern dargestellt werden, durchaus nklänge
die radıkalpietistische Kırchen  1k bieten.

Bevor dıe vier Beıispiele aus der mittelalterlichen Kırche dargestellt werden,
wıird die Verfallsidee als „kKulturanthropologisches Ressentiment““ ski7zziert und
e1 definiert: „„Das Verfallsverdikt ist Resultat elıner Rationalısıerung der
Abwehrreaktion eine beabsichtigte oder auch MNUTr als solche empfundene
Infragestellung der eigenen Werte und Lebensentwürftfe Urc die nachfolgende
Generation“‘ (8) Spannen ist überdies eın 1C auf das Geschichtsverständnis
der heidnıschen Antıke (9—-22 e1 wırd eullic dass die bliche Untersche1-
dung zwischen einem zyklıschen und einem IInearen Geschichtsdenken keines-
WCSS bedeutet, dass sıch NUur In letzterem WIE eiıne Vertallsıdee oder
Vice die Fortschrittsidee etablieren, sondern, WeNnNn auch abgeschwächt,
1m selinen atz fıiınden kann (9f) Skizziert wird die Behandlung der Ver-
S- bzw Fortschrittsvorstellung 1im hinduistischen Geschichtsdenken (121); der
griechisch-römıschen Lıteratur (13—-15) hlıer mıiıt dem Weltreiche-Schema der
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hellenistischen eıt (15); WIeE 6S sich auch 1im Danıelbuch findet und chheß-
ich be1 den Etruskern 151) Ks olg eine Darstellung der „Verfallsıdee 1im en
Testament und 1m Frühjudentum“ (22-28), bevor die „chrıstlıche Verfallside:  66
(28—39), zugespitzt auf das „biıbliısch-augustinische Geschichtsbild“ (33—35), be-
schrieben wird. eweiıls wird danach gefragt, WIE sıch einzelne edanken auf die
zeitlich folgenden erfalls- und Fortschrittsgedanken auswirken. Bedeutsam für
die gesamte olgende Darstellung ist die Herausarbeıitung des „historischen Leg1-
timatıonsgestus des älteren Christentums‘“‘ (37—39), der klassısch iIm Jahrhun-
dert Von Vınzenz Von Lerinum formuherte wurde: „Quod SCHIDCT, quod ubique,
quod ab omnıbus eredıtum ess!  6 39) VT resümiert dazu: .„Obwohl im auTtfe der
eıt neben Amt, Bekenntnis und nach und nach weitere Legıtimations-
instanzen begrenzter Aberkennung gelangten hHeben der historische Le-
gitimationsgestus und das nZ1ıp der Kontinuität hıs in die Neuzeıt 1mM wesentlIi-
chen unangefochten“ 39) Auf cdie Frage, WIeE sıch in diesem usammenhang
ıne Vertfallsiıdee konstituleren kann, wırd auf den edanken der „testes verıitatis‘‘
CKann! geworden Ürc Matthıas Flacıus, aber 1n ahnlicher Formulierung schon
1m Miıttelalter nachzuweıisen) hingewlesen, die sıch als Kontinuum und gEWIS-
sermaßen als leuchtende Spur VOT dem dunklen intergrun einer verTallenden
Kırche hervorheben (4

In vier großen Abschnitten wiırd U  $ die Ausgestaltung der Vertfallsıdee „1mM
Geist der Armutsbewegung‘ (45—90), „be1 den Katharern“ 91—-196), „bel den
Waldensern —2 „be1 oachım VON Fiore, 1m franzıskanıschen Joachitis-
[NUS und be1 Dante Alıghier1” 9—3 nachgezeichnet, bevor das Schlusskapı-
tel „Ergebnis und usblick“ zusammenfasst 1—3

Exemplarıisc sollen hier [1UT ein1ge „Lesefrüchte‘‘ aufgezählt werden (dabe1
ist vermerken, dass die dıfferenzierte Darstellung etiwa durchaus unterschled-
lıcher Posıtionen innerhalb der verschiedenen Gruppen hier nıcht nachgezeichnet
werden ann

In der Armutsbewegung wurde 1im Sınne des historıischen Legıtimationsgestus
der ‚success10-Typ“ (apostolısche Sukzession der Geistlıchen) ersetzt Uurc den
„1mitatio-Typ“ 64) Der Wahlspruch der „Arme  .. autete: ‚nudus nudum Chrıs-
tum Sequ1”” 64) In diesem Kontext SCWAaANN die Polemik mıt der S0g „KOn-
stantınıschen chenkung‘“ DZWw die damıt verbundene Legendenbildung eine SLO-
Be Bedeutung (67) ine Skızzlerung von Entstehung und Verwendung des C’ON-
stitutum Constantını findet sıch auft 6790 €e1 gılt 6S beachten, dass die
Wwirkmächtige These, ernnarT:' VOoNn Clairvaux habe In seliner kritischen Dıiagnose
der Kırche hauptsächlich mıiıt der Konstantinıschen Schenkung argumentiert, siıch
anhand der Quellen nıcht belegen lässt 8J)

DIie Katharer, die In ihrer wesentlichen Lehrauffassung und historischen Gene-
dargestellt werden enge Verwandtschaft mıiıt dem östlichen Bogomilımus,

106), vertraten eine eigenartıge Weise des success10- T'yps (vgl 142f, 144), DC-
bunden das „consolamentum“‘ als geistübermittelndes Sakrament, das die
großkirchlichen Sakramente. d. die ogroßkirchliche aufe, aber auch das
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Abendmahl desavoulerte Dies wurde Uurc die Handauflegung eines Der-
fectus durchgeführt und übermuittelte den eılıgen Geinst (144, 2 IDie
Heilsbedeutung Christ1 1eg in selner Funktion als Offenbarer und Lehrer
Die Menschen werden eingeteılt ıIn homuinı honı und malignt, die egeie des G läu-
1gen ist die wahre Kırche ottes Folgerichtig g1bt auch einen „ekklesı-
ologıschen Dualiısmus“ 59-17 be1 dem sich die Katharer selbst als die eccle-
S14 DeL1 verstehen dıe Großkıirche ist die ecclesia Aiabaoli bzw ecclesia
[ignantıum DiIie ver. christianı werden verfolgt 716 während der
bedeutendste Vorwurf cdie Großkirche darın besteht, dass S1e nıcht nach
Christı Verfolgung erleidet, sondern ihrerse1its ihre Feinde verfolgt

Diesen Aussagen eignet insofern eschatologische Qualität, eı1l die römi1-
sche Kırche miıt der antıchrıistlichen Hure Babylon in der Apokalypse identifiziert
wiırd en anderen Hınweisen spielte wıiıederum die Konstantinische
Schenkung als historischer Anhaltspunkt des Abfalls eine bedeutende

Die Waldenser, dıie siıch in der Reformationszeıit der Genfter Reformatıion
schlossen, eigentlich eine innerkirchliche laı1zıstische Reformbewegung,
die eigentlich ungewollt in Gegensatz ZUr Großkirche geriet Kennzeich-
nend für ihre Ursprünge sınd das Armutsidea 8—2 und eın 1ıblı-
Z1SmMUS 1-2 d. ihre donatistische Grundemstellung führte S1E immer
stärker dazu, die römische Kırche als ecclesia malignantium qualifizieren

cdie hnlıch WwWIeE be]1l den Katharern mıiıt der apokalyptischen Hure Baby-
lon identifiziert wIrd. Wıederum gılt dıe Konstantinische Schenkung als Schlüs-
selere1gn1s ihres Abfalls 7-22 Wiıe schon erwähnt gehö als notwendiges
Gegenüber ZUTr Verfallstheorie auch eın historischer Legıtimationsgestus. Dieser
ist für dıe Waldenser besonders interessant, weiıl sıch unter dem Stichwort der
„ Waldenserlegende‘ bıs In die Neuzeıt erhalten hat DIie Waldenser sıind danach
Christen, dıe uUurc dıe Verkündigung des Apostel Paulus Zz/u Glauben kamen
und sıch se1it dem Abfall der römischen Kırche Sılvester in dıie Cottischen
pen zurücKzogen (Valdenses „ T’albewohner‘‘), y die reine re be-
wahren

DiIie Geschichtsspekulation oachım Von Fiores ist wirkmächtig geworden.
Danach hedert sıch dıie Geschichte sehr vereinfacht dargestellt, 1mM vorhegen-
den Werk aber sehr dıfferenziert beschrieben ın dre1 Abschnitte, die eweıls den
dre1 Personen der Trinıität zugeordnet werden: Das Zeıntalter des aters, das des
Sohnes und das des eılıgen Geistes. Letzteres ist ausdrücklich mıit ‚‚der Twar-
tung einer besseren Zukunft auf dieser Erde** verbunden. Somuit steht
Joachims Vorstellung yl Begınn der Entwicklung der neuzeitlichen Fort-
schrıttsıdee"“ und ist eigentlich nıcht miıt einer Verfallsidee rechnen
zumal sich anders als die Katharer und dıie Waldenser) Keineswegs die
Großkirche tellte und sıch auch dem aps gegenüber oya verhielt og
die S0 Konstantıinische en! wırd VvVvon ıhm positiv als Blütezeıt der Kırche

qualifiziert (265-272). Das Idealbıld der Kırche wırd weni1ger In der eıt der
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ersten Kırche als vielmehr in der erwartenden Zukunft esehen Eıinen
Verfall konstatiert GE gleichwohl: SO kann CT den geheuchelten Glauben, die
fleischliche Gesinnung vieler Christen, die Verfehlungen der Kleriker und auch
Missstände des Mönchtums anprangern. Im Unterschie: anderen zielte selne
ıll jedoch dıie einzelnen Stände und Hierarchien der Kırche und ihrer
Glıeder. nıcht aber „dıie kırchliche Institution und ıhren nspruc auf
Heilsvermittlung“ grundsätzlıch (26

Die Vertreter des franzıskanıschen Joachıitismus verbanden edanken
Joachiıms miıt der Armutsbewegung. Ohne ihre Posıtionen 1m Einzelnen arstel-
len können. se1 dieser Stelle NUur darauf hingewlesen, dass S1€e die Vorstel-
lung einer Verfallsıdee auf ihren en übertrugen und anstelle des Zeıutalters des
Gelstes für die Kırche, das oachım verkündete, die ollkommenheiıit Urc
ucKkKeNhr ZUT „strikten Eıinhaltung der Franzıskanerregel” für den en erwarte-
ten Für dıie Posıtion Umbertinos VOonNn Casale etwa wiıird Von einer ‚Aast
vollständige(n) ‚Franzıskanıerung‘ der Johannes-Offenbarung“ gesprochen

Zum chluss soll wenigstens kurz autf den beeindruckenden Abschnuitt in Dan-
tes „Göttliıcher Komödie‘‘ hingewiesen werden, in der dıie Geschichte des Ver-

der Kırche mıiıt des aus dem Paradıes kommenden riumphwagens be-
schrieben wird. der in sechs Phasen se1iner (jüter eraubt wird, dass Ende
die „Kıirche aufgehört a rıumphwagen SII se1n und L
dessen ZU Vehilkel des Antichrists und ZUuTr hestia der Johannes-Offenbarung
geworden 1s ZUT Verkörperung der wıidergöttliıchensder Endzeıt“

Hıer konnten 11UT einzelne Aspekte der Fragestellung der vorliegenden el
vorgestellt werden und der dıfferenzierten Darstellung War längst nıcht erecht

werden. eutiic wırd jedoch, dass gerade in der mıiıttelalterlichen Theologıie
eın großes Potential vorhanden ist, das nıcht zuletzt ın der Beurteilung der Kırche
in den nachreformatorischen Frömmigke1itsbewegungen manche spannende Ana-
ogle bletet. Resümilerend schreiıibt der \Vt. „Die Verfallsıdee des Hauptstroms
der Reformation ist VON derjenigen des Miıttelalters verschieden. Auf dem
So.  en lınken Flügel‘ der Reformatıiıon hat die muittelalterliche Vertallsıdee
jedoch weıterhıin Fortsetzer gefunden. DIie Täufer, aber auch die Spirıtualisten
WIe Sebastian Franck datieren den entscheidenden Vertfall der Kırche WEI-
terhin in dıie eıt Konstantıns und Sılvesters‘ über diesen Weg dıie Idee
auch in den Radıkalpietismus Eıngang gefunden hat, WIT: WwI1e eingangs betont

noch nıcht einmal als Möglıchkeıit erwähnt. Dieser rage nachzugehen, bleıbt
also SIn Forschungsdesiderat.

Das materlalreiche Buch erschließt eine wichtige Fragestellung gerade auch
für solche Leser, deren Fachgebiet nıcht die mittelalterliche Kırchengeschichte
ist. Hervorzuheben gilt, dass das gul esende Referat der verwendeten
Quellen ausführlich HIC meılst lateınısche. aber auch provenzalısche Zıtate
unterlegt ist, dass auch der Leser. der nıcht alle Quellenausgaben be1l der and
hat, sıch eın Bıld VOoN den miıttelalterlichen Texten machen kann.

AaAUS VOomM Orde
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Neuzeit

Fred Van Lieburg }I$g‘) Confessionalism and Pietism. Religi0us Reform In ArtYy
Oodern Europe, Veröffentlıchungen des Instituts für Europäische Geschichte
Maıiınz. Abteıilung für abendländische Religionsgeschichte, Beiheft 67, Maınz:
Phiılıpp VON Zabern. 2006, Hardcover, VE Sa S ® 39,95

Obwohl dieser Aufsatzban: schon im Jahr 2006 erschlienen ist, sollte 1mM
‚„Jahrbuc für Evangelıkale eologie‘“ vorgestellt werden. Es andelt sıch
die ammlung der Vorträge der ersten Tagung eINes internationalen rojekts VON
dre1 Treffen, die in den ahren 27004 bIis 2006 in den Niederlanden, chweden
und den USA durchgeführt wurden (3) DIie insgesamt 18 Beıträge sınd eweıls in
die Sektionen untertei1lt: „ Tradıtion“ er, The of the love feast
in (German Pıetism, 1—30; op’'t Hof, Protestant Pietism and medieval
nasticısm, 31—50; Ryan, TOom late medieval DIELY TIrıdentine Pietism? The
ase of seventeenth-century Ireland., 51—69; Atwood, Separatısm, ecumen1sm.,
and pacıfısm: the Bohemians and Moravıan Brethren In the confessional ADC, Yn
90), „Implementation” oll enables, Pietist fruıts from Tthodox seeds: the
dSC of Ernsts the Piıous of Saxe-Gotha-Altenburg, 1-1 ever, Strategien
ZUT Hebung der Frömmigkeit in Est- und Livland, 111-128:; Shantz, Polıitics,
prophecy und Pietism in the Halbersta: conventicle., 4aPietism and the
confessional State in Brandenburg, 129—147:; Strom, Conversion, confess1ional-
1zatıon, and Pietism ın Dargun, 149—-168), „Communicatıion"“ Gillespie, ocal
l1ves: the socı1al Context of rel1g10us alleg1ances in seventeenth-century Ireland,
169—182; eslın, Devotional lıterature., confessional allegz1ance, pletistic
dercurrents and the Varıous meanıngs of identity In early modern Northern KEu-
rOPC, 183—196; de Niet, o  orting the sıck: confessional CUTEC of souls and
pletist comtfTfort In the uftfc epublic, 197—-212: Or  aCc The cConservatıve
Pietism and the wediısh confessional e’ 13—229) und „Imagination”

Amundsen, separatıst en in Norway around 650 contrıibu-
tion the hıstory of Piıetism INn Europe, 231-—253; Bernet, Der ange Weg AaUS
der Konfession in den radıkalen Piıetismus. Von In das h1  iısche Jerusa-
lem e1ispie Von eonnar: Sturm, 1as er und „Chimon1ius“. DA
281:; 5Swanström, Confessionalism viewed by Finnısh Pıetist, 283—291;

Vogt, In search of the invisıble church role of autobiographica discourse in
eighteenth-century German Piıetism, 293—3 2

Diese Beıträge, die viele Eınzeldetails bieten, werden VO Herausgeber als
„Case-Studies‘‘ (4) bezeichnet, die die grundsätzliıchen Fragen nach der zeıitliıchen
Eingrenzung, der Internationalıtät und Interkonfessionalıtät der Frömmigkeıts-
bewegung(en) aufnehmen, die mıiıt dem Begrıff .„Piıetismus“ In Verbindung DC-
bracht werden. In seinen einleitenden Ausführungen, betitelt „Conceptualizıng
rel1g10us reform MOovements In carly modern Europe“ (1—10), beschreı1ibt Van
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Lieburg die S1ituation der Erforschung der Periode VON 1im Kon-
text des Paradıgmas der „Konfessionalisierung‘‘, das einerseıts weiıt anerkannt ist,
aber auf TUnN! seliner Ausblendung bedeutender soz1aler und kultureller rage-
stellungen zunehmend in ıl1 gera Angesichts dieses „‚cultural turn of CON-
fessionalıization“ (2) In Verbindung mıiıt der NOC fortdauernden Debatte den
Pıetismusbegriff formuliert : die Aufgabe: „Considering the ‚cultural turn‘ of
confessionalization esearch and the definitional CrsIs of Pıetism studies, fur-
ther assessment of the place and function of plety and devotional Oovements in
the confessional ate APPCAars be urgency“” (@2) Miıt VvIier Fragen präzıisiert CT
S1e* War der Pietismus eine olge der Konfessionalisierung, indem CT die PCI-
sönlıche und Herzensfrömmigkeit forderte, eine Reaktıon in Oorm einer 101

der allgemeinen und Kırchenpoliti und einer trockenen dogmatıschen T
und Verkündigung, eiıne 1ederaufnahme vorreformatorischer, spätmittelalter-
lıcher Frömmigkeitsbewegungen in den Kontext konfessioneller Verhält-
nısse hineın, oder eın kulturelles rgebnis der Konfessionalisierung, indem
nach der Lebensverantwortung und -relevanz efragt wurde?

Die Detailstudien, die eine große Anzahl interessanter Informationen geben,
können hier nıcht alle dargestellt werden. Stattdessen sol] Hartmut Lehmanns
Beıtrag „Competing for the study of rel1g10us reform movementSs, 1N-
cluding Pıetism, ın early modern Europe and in North-America‘“‘ (3 13—322)
weıter ausgeführt werden, we1l GE sıch mıt den großen Zusammenhängen nachre-
formatorischer Erweckungsbewegungen beschäftigt. Kr vier Vorstellungen,
die sıch in der Piıetismusforschung finden Der CHNS mıiıt Spener als seinem
Gründer und selinen cChulern Francke und Zinzendorf verbundene Pıetismusbe-
T1 Der Pietismus als Versuch der Wiederbelebung des wahren Christentums
urc Betonung der Herzensirömmigkeit, der DFAXLS pietatis, einer gewIissen
orm vVvon Askese (in Abwehr der arocken Pracht und Oberflächlichkeit) und
der Betonung der ahrheı er eıle der gegenüber der aufkommenden
Aufklärung, DIie rage nach dem eıl angesichts der „Kleinen Eiszeıit“‘ miıt
hren soz1lalen und polıtischen Folgen, be1 denen dıie relig1ösen Hoffnungen (es-
chatologische Erwartungen) und Ängste Teufel als Urheber der Krisenzeit. des-

Verstärkung der Hexenverfolgung) eın integraler Bestandte1 des SaNZCNH
Lebens und Piıetismus als Teıl eiıner €e1 Von Erweckungsbewegun-
SCH, die sich nıcht Nnur in der protestantischen Welt, sondern auch 1m
Katholizismus (Jansenismus: Quietismus) und Judentum (Chassıdismus) finden.
und bis heute fortsetzen. Es ist bekannt, dass sich Lehmanns Meiıinung ehes-
ten im Gedankenkontex: der beiden etzten Punkte wıederTfindet Für dıie weıtere
Begründung e der Theologen. So gelte CS, dıe theolog1-
schen Schlüsselbegriffe WIeE etiwa „Wiıedergeburt“, „Bußkampf“ und ekeh-
06  run _noch SCHAUCT untersuchen und damıt die möglıche Kontinuität oder
auch Änderungen der Vorstellungen beschreiben

Trotz dieser Präferenz unterlässt 6S Lehmann nıcht, für alle Modelle eweılsdıie Vor- und Nachteile darzustellen. Auf seiline Diskussion mıt Johannes Wall-
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INann}n, der der Ansıcht ist, INan mMuUsSse den Pietismus als hıistorisches Phänomen
beschreiben und eine typologısche Verwendung des egrIiffs vermeıden, verwelıst
Lehmann ausdrücklich Der hıer besprechende Band lässt erkennen, dass die
arnung Wallmanns nıcht unbegründet 1st und HNan Sanz unterschiedlichen
tellen, dıe 1im Einzelnen hier nıcht vorgeste werden können, Von „Piıetismus‘‘
redet, lediglich einzelne Elemente, die aQus dem Piıetismus ekannt sınd,
erkennen sSiınd. Der eDrauc des Begriffs WIT: damıt sehr undeutlich und kaum
mehr für die historische Beschreibung verwendbar.

mmerhın wird dıie skıi771erte Debatte einen historischen und typologischen
Pıetismusbegriff weıterführend aufgebrochen, indem der Pıetismusbegriff
Von Lehmann nıcht für alle „Erweckungswellen“ reklamıiert wird, sondern der
Pıetismus als Ine ase oder Spielart der rweckungen in die gesamte Ge-
schichte Von nachreformatorischen Erweckungen integriert wiıird (vgl dazu ähn-
iıch In: Lehmann, Zur Charakterisierung der entschiedenen Christen 1im /eit-
alter der Säkularisierung, in Pıetismus und Neuzeıt, Bd 30 2004, 13—-2

Der vorliegende Band macht jedenfalls eutlıc. dass der Begrıff der ‚„Konfes-
sıonalısıerung“ nıcht zureıicht, dıe cNrıstliche Gesellschaft und ihre Entwicklung
se1It Ende des Jahrhunderts beschreiben Der Begrıiff „Piıetismus“ bZW.
„pletism“ als Alternative nng ine erhotTtTiIite Erwelterung des Blicks, bletet
aber andererseits dıe Gefahr, die Unterschiede ähnlicher Phänomene nıcht genü-
gend wahrzunehmen.

Leıder ZUur Erschlıeßung dieses wertvollen Diskussionsbeitrags eiIn eg1S-
ter. 1ele wichtige Detaiulınformationen können deswegen leicht übersehen WeT-
den

AaUsSs VO.: Orde

Hans Schneider, Gesammelte Aufsdtze, Bd Der ‘adıkale Pıetismus, hg VON

olfgang TeuU und Lothar V ogel, beiten ZUT Kıirchen- und Theologiege-
schichte 36, Leipzig Evangelısche Verlagsanstalt, 2011, Hardcover, 448 8

I4,—

Seit vielen en hat sıch Hans Schne1ider VOT em urc eine Von be-
deutsamen Aufsätzen als exzellenter Kenner des SS „radıkalen Pietismus“
(neben seinen beıten Johannn exponiert ans Schneider. Der fremde
rndt. tudien Leben, Werk und irkung Johann Arndts 11555—1621]; TDEe1-
ten ZUT Geschichte des Pietismus 48, Göttingen 2006; vgl dazu meılne Rezension
in JETh 12007| 400) Es ist also sehr erfreulıich, WEeNN die wichtigsten dieser
Beıträge ın einem Sammelband erscheinen. eıtere an sınd eplant (5)

Die beıden Schne1ider-Schüler reu und oge en sıch diıeser Aufgabe -
o  en und 15 Aufsätze zusammengestellt. Sıe werden gewissermaßen „ge'
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rahm Urc den schon AUSs dem Jahr 90872 stammenden Forschungsüberblick
„Der radıkale Pietismus In der NC UETEN Forschung“ (9—8 einerseits und ande-
rerseits den (ursprünglıch 1m Jahr 2007 anlässlıch VON Schneiders Emeritierung
gehaltenen 1mM Jahr 2010 erschlienenen Beıtrag „Der radıkale Pietismus: Rück-
C und usSDIl1c(Miıt diesen beiden Aufsätzen erhält Ian also In
apper, aber tragfähiger Welse einen Überblick über die Erforschung des radı-
alen Pıetismus: 1mM ersten, Was bıs ZU Begınn der 1980-er Jahre bereıt stand
und 1mM zweıten, Was ftmals sachkundiger nleitung Schneiders selbst
in den darauffolgenden dre1 Dekaden aufgearbeitet wurde., obendreıin noch mıit
einer Liste Von Forschungsdesiderata. Geradezu herausfordernd ist das Resümee
Schneiders, dass das, Was seı1ıt TeC Rıtschl „radıkaler Pietismus“‘ genannt
wird, nach WI1Ie VOT noch wen1g ekannt sel, dass eiwa se1n Verhältnis Zu

SOs „kirchlichen Pıetismus‘‘ noch längst nıcht geklärt sSEe1 und in olge dessen
auch die Wurzeln des letzteren intensiver Forschung in den etzten Jahr-
zehnten keineswegs freigelegt und endgültig beschrieben werden könnten

In diesem /usammenhang rag Schneider auch nach möglıchen Verbindun-
Scnh miıt und Einflüsse Uurc Täufergruppen (41 Abgesehen davon dass Or auf
die Arbeıt se1INEs CNAulers Marcus Meiıer verwelist (Marcus Melıer, Die Schwar-
ZeNaueT Neutäufer. Genese einer Gemeindebildung zwischen Piıetismus und 1äu-
fertum eiten ZUT Geschichte des Pıetismus 53 Göttingen 2008]1; vgl dazu die
Rezension Von Martın Rothkegel in 23 12009], 362). bietet selbst 1m VOI-

liegenden Band dre1 Aufsätze, dıie sich mıt dem Verhältnis den Täufern be-
schäftigen: „Ihe Attıtude of Pietists towards Anabaptısm“ /—2 A39SIC
Questions Water Baptısm': An arly Antı-Brethren amphlet“(und
schheblıc „Alexander acC Notes about Immersion Baptısm In Hıs Personal
Bıble“ (289—2909). Im ersten wWwıird die hohe Wertschätzung Speners gegenüber
dem christliıchen Lebensstil der „Mennisten“‘ Mennoniten), WI1IeE Spener melst
die Täufer bezeichnet, ZU USdaruc gebrac und den eutlıc erkennbaren
edanken Gottfried ©  8 be1 den Täufern SE 1 das (vorbildliche) en der
ersten Christen besten ichtbar. Im zweıten Aufsatz wıird exemplarısch „the
unbridgeable gap  06 zwıschen den Spirıtualisten und den Täufern anhand Von Ge-
danken des Spirıtualisten ernNarı Ludwıg Gruber einem baptıstischen TIrak-
tat dargestellt: DIe Spirıtualisten verzichteten grundsätzlıch auf jede orm fester
Sozlalisation und außere Formen des Bekenntnisses (etwa die Glaubenstaufe),
während die Neutäufer „yearned for communıty of Ser10us, reborn
Christians‘‘ Im drıtten Aufsatz stellt Schneider erneut die tormuhierte Fra-
SC, woher die Neutäufer den edanken der Immers1ionstaufe hatten, und kann
nachweisen, dass ihr führendes ıtglie, Alexander ack jedenfalls nach der
SCHhauen Untersuchung Von Notizen in selner persönlıchen erst nach den
ersten G’roßtaufen In der Kder 1m Jahr 708 mıiıt den edanken der nıederländiı-
schen Dompelaars wurde

Fünf weıtere Beıträge cdieses ufsatzbandes beschäftigen sich mıt Gottfried
nNno „Gottfrıe nolds angeblicher Schwe1izbesuch 1im Jahr 699** (81—88)
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„Gottfrie: Arnold in C(Heßen‘“‘ 89—-121), „Cyprians Auseinandersetzung mıiıt (jott-
TIE!| Arnolds Kirchen- und Ketzerhistorie‘‘ 2-1 „.Miıt Kirchengeschichte,
W ds hab ich schaffen?“‘ Goethes Begegnung mıt Gottfried nolds Kırchen-
und Ketzerhistorie‘‘ 018 ;  ottfrıe: Arnolds Frste Liehbe‘“(In all
diesen Beıträgen erweılst Schneider selne Kunst, nıcht NUur große Zusammenhän-
SC und Überblicke verfassen können (wıie die eingangs genannten For-
schungsüberblıcke), sondern sıch Detailfragen wıdmen und scheinbar „längst
geklärte“‘ Fragen NCU auTiIzurollen und einer olıden Lösung zuzuführen. Ohne
KEinzelheıiten darstellen können, se1 auf diese tudien hingewlesen, in denen
sıch sorgfältige Quellenarbeıit mıt notwendiger Kenntnis der Literatur und ZWIN-
genden Schlussfolgerungen VOrD1  1C verbinden.

Weıteren Detailfragen, die dann aber in das (GGanze des noch sehr lückenhaften
Bıldes, das WIT VO „Radıkalpietismus“ aben, eingelesen werden können, WI1Id-
IHCN sıch die Aufsätze A Das platonisch-hermetische Christenthum Ehre Gott
Danıiel olbergs Bıld des frühneuzeıitlichen Spirıtualismus" und „Eın
zeiıtgenössischer Bericht über den Wiıttgensteiner Piıetismus Begınn des 18
Jahrhunderts‘“‘ worıin ein Bericht des Pfarrers Konrad Schlierbac eIn-
geleıtet und publızıert wird, in dem DT Aaus selner a beschre1bt, W ds im be-
nachbarten Wıttgenstein Verdächtiges passıert; schlıeßlich werden die „Bezıle-
hung deutscher radıkaler Pietisten Skandinavien“‘ (353—-377 beschrieben und
über „Die unerfüllte Zukunft Apokalyptische Erwartungen im radıkalen Pietis-
INUS 1700° nachgedacht.

Ks ist hiler nıcht der Raum, über das esC  1eDene hınaus Eıinzelheıiten der Be1-
traäge skizzieren. Anhand der Nun In einem Band Zusarmnengefassten und
Urc ein Register erschlossenen Sammlung sınd die Forschungsbeiträge
Schne1iders leicht greifbar und 6cSs ist wünschen, dass bald weıtere olcher Bän-
de folgen, zumal Schneiders (Evre großen Teıllen ın Aufsätzen, Eınleitungen
USW. esteht

/u Letzt noch einige wenige Hıinweise ZUur Darbietung der Aufsätze: (Ge-
enüber den Erstveröffentlichungen wurden die Beıiträge „auf dıie DNECUC deutsche
Rechtschreibung umgestellt und ormell behutsam aneınander angeglichen
Die ursprünglıche Textgestalt wurde bewahrt und lediglich 1n wenige bıblıo-
graphische Hınweise (von Hans Schneider) ergänzt.“ (S1) Be1 einer punktuellen
Überprüfung dieser Vorgehenswelse anhand des Forschungsüberblicks aUus dem
Jahr 9872 (9—8 INUSS erganzt werden, dass der ingr1 In den ext umfassen-
der ist als hier angedeutet: Manche Fußnoten fallen WCSO, andere werden ergäanzl.
DDIies ist keıin Schade weıl der Beıtrag dreißig Jahre alt ist, aber die nde-
ruUunNgcCn hätten sinnvollerweise gekennzeichnet werden sollen

AUS VO.  S Orde
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ntje (Hg.), otffrie Arnold. er Pietist UN Gelehrter Jubilä-
umsgabe Von und für Dietrich Blaufuß und Hanspeter Martı, öln Öölau, 201 19

14 S ' 39,90

„Besondere Umstände erfordern eine besondere Gattung Miıt der Jubiläumsaus-
gabe auf Gegenseitigkeıt gratulieren Hanspeter Martı und Dietrich Blaufuß e1-
nander ihren runden Geburtstagen und felern gleichzeıtig ihre nunmehr 3()-
jährige Freundscha: ıne Festschrı auf Eigeninitlative, honnı so1t quı mal
pense  !“ So führt dieser in ihrer Entstehung außergewöhnlıiche
ammlung VON Beiträgen der beiden ubDbı1ılare eIn. Blaufuß hat sich schon seı1t VIe-
len Jahren einen Namen Urc eine Anzahl VOoN Aufsätzen Themen der
frühen Neuzeıt, über Phılıpp Spener emacht. Er hat auch TIC Bey-
reuther als Herausgeber der großen Reprintausgabe VoO erken Speners, die se1ıt
979 1M Ims Verlag erscheıint, abgelöst. Martı, Germanıist und Leıter der Ar-
beıtsstelle für kulturwissenschaftlıche Forschungen in Engi/CH hat sich spätes-
tens se1t selner Dissertation „Philosophische Dissertationen deutscher Universıitä-
ten VE AUus dem Jahr 982 se1in Spezlalgebiet „Gelehrtenliteratur der
Frühen Neuzeıt, Unıiversı1ıtäts- und Wiıssenschaftsgeschichte“ erobert.

„ Titel  i des Aufsatzbandes ist Gottiried Arnold (1666—1714), der nıcht NnUur
urc seine „Unpartheyısche Kırchen- und Ketzerhistorie“ (1699f) eın epochales
Werk hinterlassen hat, das für die moderne Kirchengeschichtsschreibun bedeut-
Sam ist und dessen Spuren bıis in dıie heutige eıt der pletistisch-erwecklichen
Frömmigkeitstradıtion wohl noch längst nıcht entdeckt wurden, sondern der im
Jahr 698 Ööffentlichkeitswirksam den erst 7wel re vorher erhaltenen Lehrstuhl
für Kıirchengeschichte der Un1iversıität (Heßen wıeder verließ, weiıl DE nıcht Nur
die Kırche für unrettbar verdorben 1e© (vgl dessen „Grablie Babels“‘, ın dem
eiıne durchaus Thomas üntzer erinnernde martijalısche Abrechnung mıit der
evangelıschen Kırche VOTSCHOMUNCNH WIT| sondern auch den wıissenschaftlıchen
Betrieb seiner eıt Seine chrıft „„Öffentliche (!) Bekäntniß welche Bey
längst geschehener Verlassung eines Academıischen Amtes abgeleget worden‘“‘
(1698) g1bt ausführlıch Rechenschaft über diesen Schriutt Iiese chrıft wird 1m
vorliegenden Band VON Dietrich Blaufuß historisch-kritisch ediert und mıt einer
knappen Einleitung32und eiıner hıstorischen Kommentierung versehen.

Um eine Annäherung den barocken Vielschreiber Gottfried rno. dessen
zahlreichen er selten weni1ger als 000 Seıiten umfassen, erhalten,
in 1NDI1C auf seine „radıkalste*‘ ase ist diese chmale chriıft (ın dera

05—261), dıie zwıschen 698 und 700 fünf (!) Auflagen rlebte
sehr gul gee1ignet. en den VON TNO vorgestellten Gründen für seinen
chritt eröffnet das ucnleın Einblicke iın die Bewertung Von Kırche, Wissen-
schaft 1m Allgemeinen und Hochschulwesen 1m Besonderen des radıkalen Pietis-
ten rno der mıt seinem „Schritt aUuUs dera für sich die „1mago De1“ WIEe-
dergewinnen und somıiıt durchaus exemplarısch für seiıne Leser wiıirken wıll
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[)Dass aber die OÖffentlichkeit nıcht verlässt. zeıigt sıch daran, dass NUur eın Jahr
später die beiden ersten eılle se1lnes ODUS MASNUM, der „Kıirchen- und Ketzerhis-
torıe  c erscheinen und CT sıch auch relatıv bald wıieder wenigstens sOoweiıt 6S für
die Annahme eines kirchlichen Amtes nötig W ar mıiıt der Kırche und anderen
Lebensbezügen versöhnte und heiratete nac einer ase, in der die Ehe
Maßgabe der Sophienmystik abgelehnt hatte)

In der Eınleitung der hiler vorlıegenden Ausgabe der „Offenhertzige Be-
käntiß*‘ werden die 1 x und Auflage mıiıt SCHNAUCT Beschreibung der Tıtelblät-
ter und ein1gen weılteren Besonderheiten überaus beschrieben Wilieso
ben der „Urausgabe“ AaUus dem Jahr 698 ausgerechnet diese beiden ufla-
SCH (zudem die 729 postum erschienene) detailher beschrieben werden, CT-

ScChl1€e| siıch nıcht.
Der „Anspruc einer abschlıeßenden Edition“, dıie alle usgaben darstellen

müsste, wıird eXDrESSLS verbis nıcht erhoben‘“‘ Damıiıt bleibt auch die L.iste
der Textvarıanten der benutzten usgaben obsolet, VOT IB we1l S1€e größten-
teils Varılanten auflıstet, dıe offensichtliche Druckfehler darstellen (auf dem Kopf
stehendes ..  SI &s VETSCSSCHC Buchstaben USW.), die in späteren Auflagen infach
korrigiert wurden. Gelegentlich wırd für dıe Dokumentation olcher „Varıanten“
auf dıe Möglıchkeıit druckgeschichtlicher Erkenntnisse verwliesen. [Diese Argu-
mentatıon hier jedoch WCB, we1l keıin Überblick über alle usgaben geboten
wird. em ist dıie Dokumentatıon der Varılanten nıcht einhe1itlic und eindeu-
t1g So fındet sıch etwa 206, 1! die textkritische Anmerkung: „lasse enl las-
SCMN AY lasse F‚ G“ Der Herausgeber sche1int also der Textvarıante VO ‚7F“ und
5’G“ folgen, dass dıe nochmalıge Angabe des VON cdAiesen beiden Drucken
gebotenen Textes hiınter der eckıgen Klammer nıcht nötig ist, VOT em dann
wei1l be]l analogen Textvarıanten diese Angabe in der lat 7u 214, 20
|recte 11USS 6cS heißen ZER findet sich die nmer:  ng „Ausstossung Austos-
SUNS AÄA; Anstossung F, G“ Offensic  ıch kommt die gewä  e Wortform in ke1-
NT der dem Herausgeber vorliegenden TUC VOT. Es andelt sıch also eine
Konjektur, die jedoch als solche nıcht gekennzeichnet ist Im Übrigen handelt vn
sıch hier anders als be1 den oben genannten reinen Druckfehlern) 1ın der Tat
eine textkritische Varıante VO  ; sachlıchem Interesse., WEn „Ausstoßung“
„Anstoßung“ gedruckt wırd. Dadurch dass NUur dıie und Auflage mıiıt der CIS-

ten kollationiert wird, bleıibt jedoch unklar, seıt welcher Auflage diese AÄnderung
VOTSCHOMUNCNH wurde., Schließlic INUSS darauf hingewlesen werden. dass, ob-
ohl offensichtliche Versehen dokumentiert werden. andere Varıanten wiederum
(etwa ‚„darınne"“ // ‚„„darınnen““; ‚Gotte‘” Gott‘‘) nıcht der Erwähnung wert
se1in scheıinen. SO insgesamt die Diskrepanz zwischen einerseıts überaus SC-

und andererseıits nıcht vOÖOFSCHOMUNECNCI Dokumentatıon 1im textkritischen
Apparat auf.

In ezug auf die historische Kommentierung reklamıiert der Herausgeber ke1-
Vollständigkeit be1l den bıblıschen Bezügen, be1l Querverweisen auf das (Evre

Arnolds und be]1 der L .ıteratur erreicht en IDIies wırd auch niemand
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erwarten können. /Zu erganzen ware (ebenfalls ohne Anspruch auf Vollständig-
el in Anm eın Hınweils auf die Neuedition des Johann Tauler zugeschrie-
benen „Buch VOoN geistliıcher Armut“ VON Nıklaus Largıier im Jahr 989 und
angesichts der andernorts reichhaltıg VOTSCHOIMMENCNH Belege AdUus dem Grimm-
schen Deutschen W örterbuch in Anm 137 auf 14,; 2433 („einleuchtend“,
‚leuchtend””) und in Anm. 140 auf 1 $ 2435; das Von no gebrauch-

Wort „scheıinbar“ mıiıt „offenkundig“ rklärt wird.
Diese Hınweise sollen lediglich daran hindern, nsprüche diese Edıtion

stellen, die S1e selbst nıcht beansprucht. DiIie Bedeutung., diesen wichtigen ext
nolds zugänglıch gemacht und gewürdigt aben, wırd damıt nıcht 40
[HECIN.

Der umfangreıichere Teıl des vorhegenden Bandes STa Aaus der er Von

Hp Martı en einer Einleitung 1—14) legt 8 sechs Aufsätze und eiıne Quel-
lenedition VOT. DiIie Aufsätze stammen AdUus den Jahren Da D ervorheben
möchte ich den Aufsatz „Rhetorık des eılıgen Gelstes. Gelehrsamkeıt, DOESIS

und mysticus” aus dem Jahr 986 (15—76), der sıch der rage nach
dem Verhältnis VON unmıittelbar geistgewirkter Rede und der lernbaren und C
ernten Ars rhetorica beschäftigt. Die erstere WIT'! in ezug gesetzt der SOg
„heroischen Predigtmethode‘‘ „De1 der mıt einem besonderen Ge1st und göttlıcher
Kraft begabte Gottesgelehrte in einer Predigt einen bestimmten eılıgen egen-
stand behandeln, indem S1e meı1st Gliederung und andere Miıttel der og1
und efior1 vernachlässigen, dagegen nach dem Diıktat und durch den Ansporn
des eılıgen Gelstes predigen“ (69; zıt Schleupner, dem nNnoO LOolgt) SIıe
wıird 1m radıkalpietistischen ager 41L während eiwa der Reform-
orthodoxe Heıinrich Müller mıt der eindrücklichen Formuliıerung zıtlert wiIird:
„Res inventae ate disponendae sunt: sıine Dispositione Concı1o0 est cadaver‘‘
(/ZD) Für Gottfried Arnold gılt, dass 'olz Betonung der (mystischen Gelnst-
Wwirkung des Redens 6S nicht unterlässt, diesem en seine eigene Sprache und
Dıktion und damıt auch Gelehrsamke1r ZUT erfügung tellen

In 7We]l welteren Aufsätzen wird mıt unterschiedlichem Z/ugang versucht,
den inneren, Uurc den eılıgen Gei1st gewirkten Frieden mıiıt Utopievorstellun-
SCH in Verbindung bringen (.„Die Verkündigung des irdischen Paradıeses. Spl-
rıtualismus und Utopie*‘, 77—91; „Die Utopie des inneren Friedens be1 radıkalen
Pıetisten“‘, 92—-105) Dies elıngt vornehmlıch mıt der Ausweıtung des in
der Utopieforschung allgemeın alleın verwendeten egrıiffs der „Raumutopie“
auch auf eine „Zeıitutopie“ (88), dass die „Utopie des Friedens sıch für Gott-
TIE: Arnold als göttliches Gnadenere1gn1s 1im Innern des Menschen |verwirk-
lıcht] und Von hler AUus auf dıie Mıtmenschen aus[strahlt|*“ 96) Ob INan die-

Erfahrung wırklıch den egr1 der Utopıe subsumileren darf, wird sicher
kontrovers diskutiert werden können. Jedenfalls möchte Martı damıt dıie Utopie-
forschung NEU eleben 92) I1NUSS aber in selner Eıinleitung gestehen, dass seine
These ‚nıcht den erhofften Beıifall“ (12) fand (Die Aufsätze stammen AaUs den
Jahren 995 und
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Interessant lesen ist der Aufsatz „ Jesulten 1m16 des radıkalen Pietis-
ten Gottiried rnold“® (106—129), ın dem die nıcht UTr be1 no festzustellen-
de ambıvalente Haltung VOoN Pietisten Jesuilten dargestellt WIrd. Einerseıits

die Jesulten als mächtige Vertreter des (antıchrıstlichen) Papsttums und
Förderer der Gegenreformatıon Feinde Par excellence,; andererseıits gab 6S
den Jesulten (vV A in der Vergangenhe1t) viele Menschen, dıe no er dıe
/eugen der christlichen ahnrne1 und damıt als Vorbilder für den wahrha
Glaubenden darstellen konnte (Z Petrus Canıis1ıus und Ignatıus VvVon Loyala;
20) Impulsgeber für eine nachdrücklichere Beschäftigung mıt römischen Ka-
Olıken und darunter auch Jesulten W äar für Gottfried Arnold Pıerre Poinuret
5—12 der auch be1 Gerhard Jersteegens „Auserlesener Lebensbeschreibung
eıliger Seelen“‘ ate stand

Der Aufsatz „Der Seelenfrieden der tiıllen im an:! Quietistische Mystık
und radıkaler Pietismus“(beschäftigt sıch mıt dem Einfluss des aupt-
vertreters des Quietismus Miguel de Molınos auf Gottfried Arnold, der dessen
chriıft „Gula espirıtua 1INns Deutsche übersetzte (die lateinische Übersetzung

übrigens VOoN August Hermann Francke, der dazu VOoN Phılıpp Jakob Spe-
NeT worden War).

Der 1te des etzten hıer erwähnenden Aufsatzes lautet „Litterärhistorie
und Ketzergeschichte. Friedrich Reimmanns hıstoriographische Toleranz“
(Kritisch gegenüber no und den radıkalen er auch Hallıschen
Pıetisten, rühmt Reimmann Arnolds „Unpartheyıische Kırchen- und Ketzerhisto-
rie  c als Werk, das ‚„„ZUumM wenigsten denen Theologıis Gelegenheıt egeben cdie
Hlıstor1a| E[cclesiastica SCHAUCI untersuchen und sich dıie Beschaffen-
heıit derselben mehr bekümmern als bıß in geschehen war (zıt auf

153), auch WEeNN mıiıt dessen Leitbegriff „unpartheyısch"  6 keineswegs einver-
standen WAar. Spannen sınd die resümılerenden Aussagen Martıs .„Jedenfalls War
Reimmann L ohne Pietist se1in wollen, en überzeugter nhänger Phılıpp

Speners“ und .„Be1 Reimmann einerseits der gleich große 1deo-
logische Abstand VO Enthusiasmus radıkaler Pietisten SOWIE VonNn der uther1-
schen Spätorthodoxie, anderseıts die gleiche ähe ZU Spenerschen Piıetismus
und ZU frühaufklärerischen Rationalısmus qauf. Pietismus und Frühaufklärung
verschmelzen 1m hıstorischen Rückblick auf die Person Reimmanns ZUr gelstigen
Einheit‘““ eine welıterer Forschung herausfordernde These!

(janz ZU chluss SC 1 auf die fotomechanisch vorgelegte und miıt einer Einlei1-
(ung und einem nhang versehene Edıtion VOoON otüurıe: Arnolds ange eıt in
der Forschung als Verschollen gegoltene Disputation VO Dezember 687 hin-
gewlesen, der dieser als Präses beteiligt (seine Magıisterpromotion fand
1mM Frühjahr 687 statt). S1ıe behandelt das AaUs heutiger IC eher abseit1ige,
damals jedoch häufig behandelte ema „De locutione angelorum“ 1-18
Arnold erweist sich als jemand, der die theologische se1iner eıt elernt
und gul anzuwenden versteht. Hınweise auf selne spätere „Karrıere“ werden
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nıcht sıchtbar Die Ausgabe wırd abgerundet Uurc bıbliographische
Nachweise der VonNnnverwendeten ] .ıteratur.

Kın Bıbelstellen- und Personenregıister erschlıeßt diesen Sammelband
AUsSs VO. rde

Jan Carsten Schnurr. Weltreiche und Wahrheitszeugen. Geschichtsbilder der DFO-
testantischen Erweckungsbewegung In Deutschland T5—-18 Arbeıiten ZUT

Geschichte des Pietismus SE Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 201 ( ard-
464 S 76,95

Die Geschichte ist dıie Lehrmeılsterıin des Lebens („historia magıstra vitae  L  y 382),
diesen OopOs vertritt auch die protestantische Erweckungsbewegung in der C1LS5-

ten Hälfte des Jahrhunderts 1)Das geme1insame cNrıistliche Geschichtsverständ-
N1S kann als eine „Klammer‘“ (20) verstanden werden, die die Erwec  ngsS-
bewegung 1ın ihrer Vielgestaltigkeıit VO  —_ Personen, Orten und Schriften m_

menhielt. Dies vertritt überzeugend Jan Carsten Schnurr, Dozent für Hıstorische
Theologıe der FIH Gießen, iın selner be1 Dieter Langewiesche entstandenen
und 2009 VON der Univers1ität übıngen ANSCHOMUNCNEC geschichtswissenschaft-
lıchen Dissertation. cdie WT hıer in überarbeıteter Fassung vorlegt. Mıt der Unter-
uchung der Geschichtsliteratur der protestantischen Erweckungsbewegung 7A1
schen 1815 und 848 greift Schnurr ein bislang wenig beachtetes, aber zentrales
ema der Mentalıtätsgeschichte des Vormärz auf.

Im materıjalreichen ersten (35—196) der dre1 e1le erarbeiıtet ine I_ ıteratur-
und Diskursgeschichte der erwecklıchen Geschichtsschreibung und stellt deren
charakterıstische, oft populärwissenschaftliıche Formen VOT, darunter Welt-, Nati-
onal- und Regionalgeschichten (35—71), Kırchen- und Missionsgeschichten (T2-
103), Biıographien( und Schriften ZUTr Verteidigung der (134—-
56) Er ertet dazu Monographien und Zeitschriften AaUS, wobe1l die Beziehung
der Autoren ZUT Erweckungsbewegung bewusst weıt gefasst wird. Erstmals in
systematıscher Zusammenschau ze1igt chnurr Welt- und Nationalgeschichten
VoNn 16 Autoren und versteht SIE qals ErzeugnIis eiıner eigenen, WENNn auch hetero-

historiographischen Schule mıt der gemeinsamen Überzeugung, dass
Christus „der Schlüssel der Weltgeschichte” (38) ist. Die Vorstellung einer
grundsätzlichen Einheit VOonNn bıblıscher Geschichte und Kirchengeschichte Sple-
gelt siıch auch in der Wertschätzung der Kirchengeschichtsschreibung in der Fr-
weckungsbewegung wıder. Schnurr stellt nıcht DUr zehn Autoren und deren Kır-
chengeschichten VOT, sondern auch, als e1in VON der Erweckungsbewegung be-
gründetes Subgenre, zahlreiche Missionsgeschichten. Als „Vvorrangige histor10-
graphische Gattung der Erweckungsbewegung‘“ erwelst sich nach chnurr
freilich die Biographik, die Darstellung der Heilsgeschichte Einzelner in Sam-
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melbi0graphien, Biographien ‚geistliıcher Väter‘ und chrıistlicher Herrscher, in
hıistorischen Romanen SOWIe Miss1ions- und Autobiographien VON unterschiedli-
cher inhaltlıcher und lıterarıscher Qualität. IDIie historisch-apologetischen Schrif-
ten der Erweckungsbewegung schließlich verteidigten e Geschichtlichker der
Bıbel, W ads Schnurr Streit cdie Eıinheit und Verfasserschaft des Pentateuch,

die Prophetien des alttestamentlichen Danıiel-Buches und den historischen
esus aufze1gt. e1 verzıichtet C als Neuzeiıthistoriker ausdrücklıch auf die the-
ologische Bewertung dieser Streitfragen (vgl 35) und konzentriert siıch auf den
lıterarıschen Beıtrag der Erweckungsbewegung diesen zeiıtgenössischen Stre1-
tigkeıten. Die 1e€ der Schriften E  z Schnurr einer Theorıie erwecklıicher
Hıstoriographie 71 DIie erweckliche Geschichtsliteratur ildete eıne DIis-
kursgeme1nschaft, die sıch mıiıt den Prämissen der Aufklärungshistorie und des
Hıstorismus des Jahrhunderts auseinandersetzte und in ihrem pädagogıisch-
ethischen nlıegen eine große ähe ZUT Geschichtspredigt hat. DiIie Erweckungs-
ewegung hat ‚eine bemerkenswerte Geschichtsliteratur hervorgebracht, die das
eigene christhiche Selbstverständniıs erinnerungsgeschichtlıch unterfütterte, hıisto-
risch legıtimierte und In verschliedener orm lebensweltlich konkretisierte““

Die im Teıl 1m Überblick skizzierten Geschichtsbilder werden 1m IL Teıil in
einer exemplarıschen Analyse der Allgemeinen Weltgeschichte nach biblischen
Grundsätzen (1837) VOoN Barth, eines bısher nıcht ausgewerteien und „e1In
besonders breites Spektrum historischen Informationen und Interpretations-
mustern““ bletenden populären Geschichtswerks, vertieft und belegt (197—
262) An dıe detailherte Analyse dieser „Schlüsselquelle* anschlıeßend,
stellt chnurr 1mM 111 Teıl typiısche nhalte und Deutungsmuster erwecklicher (Gie-
schichtsschreibung VOÖL, insbesondere das Verständnis Von Heilsgeschichte In der
Weltgeschichte SOWI1E die Geschichte als wichtige Identitätsstifterin der TWE-
ckungsbewegung 337 wobeıl sıch das Geschichtsverständnis in der Span-
NUNS VonNn Natıionalbewusstsein und chrıstliıcher Internationalıtät, in Anknüpfung

Reformatıon und Pijetismus und in Abgrenzung Katholizıismus und ufklä-
rTung entfaltete. Die persönliche ahrung Von Französischer Revolution, NapO-
leonıscher Expansıon und Befreiungskriegen ührte die erwecklichen Geschichts-
schreıiber schließliıch einer ambıivalenten Charakterisierun der eigenen Ge-
genWart, ämlıch der Vorstellung eines „dramatischen Nebeneıinanders und eines
gegenseltigen Verstärkens christlicher und antiıchristhlicher in endzeıtlicher
Perspektive“

Die vielfältigen Aspekte erwecklicher Geschichtsschreibung fasst Schnurr ab-
schließend verdichtend IN 9—-39 angesichts der vorausgehenden
präzısen Darstellung bedarf 6S dieser Ergebnissicherung nıiıcht zwingend. DIie
Einordnung in die Mentalıtätsgeschichte, auf der etzten Seıite der er
noch angesprochen, das Verhältnis VonNn erwecklıicher ZUT zeıtgenössischen kon-
fessionell-konservativen Geschichtsschreibung oder e1in USDI1ICc über e (WIS-
senschaftlıch berechtigte Zäsur Von 848 hınaus ware für den Leser VOoON nteres-

SCWESCH, jedoc auch über das ema der Arbeıt hinaus.
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Abkürzungs-, Quellen- und Literaturverzeichnıs zeigen WIeE die Anmerkungen
im Textkorpus dıe sorgfältige wıissenschaftlıche Arbeılitswelise des Verfassers, die

Auseinandersetzung mıiıt Forschungsposıtionen und cdıie breıite Quellenbasıs
seilner Studie Das detaıllıerte Personenregıster erwelst sıch angesichts der
der genanniten, oft wen1g bekannten Autoren als hilfreich Das abschließende
Themenverzeichnis ist ein erweıtertes Inhaltsverzeichniıs und ware Begıinn der
el wünschenswert SCWESCH, doch W ar der Anhang vermutlich Verlagsvorga-
ben geschuldet.

Hıstoria magıstra vitae, das Moüotto der erwecklichen Historiographie ann
auch für chnurrs ‚Hıstorlia‘ der histori1ographischen en der Erweckungs-
ewegung gelten. Die Studie belehrt fundıert, anschaulich und sprachlich schön

lesen über das Selbstverständnis der Erweckungsbewegung in der ersten
Hälfte des Jahrhunderts etz dıie Arbeit mıt der Märzrevoluti:on 848 einen
Schlusspunkt, finden sich Spuren erwecklıicher Geschichtsschreibung und das
nlıegen e1ines christlichen Geschichtsbilds ıs in die Gegenwart chnurrs Ar-
beıt SE 1 er nıcht 11UT Historikern und eologen, sondern auch en in der
Tradıtion der Erweckungsbewegung stehenden Interessierten ZUT Lektüre CIMP-
fohlen

Ulrike Treusch

Martın Greschat: Der Protestantismus In der Bundesrepublik Deutschland
(1945—2005), Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen IV/2, Leipz1ig EVA,
2010, Hardcover, 248 S’ 38,—

Nachdem die mittlerweiıle über 30-bändige €e1 ‚„Kirchengeschichte in Eıinzel-
darstellungen“ anı: über den deutschen Protestantismus bıs 1945, den Protes-
tantısmus in der DDR und den NECUCTECN Katholizısmus umfasst, ist Un auch der
Band über den Protestantismus 1in der Bundesrepublik erschlenen. Geschrieben
hat ihn mıiıt dem Gileßener Emerıitus Martın Greschat einer der besten Kenner
kiırchlicher Zeitgeschichte in Deutschland Seine (seıt 2071 auch als Paperback
erhältliıche Darstellung mıt dem deutschen Zusammenbruch 945 ein und
reicht bIis ZUT Gegenwart, selbst über das angegebene Stichjahr 2005 hinaus
(21831p) Greschat rzählt die Kirchengeschichte entlang der sozlalen, polıtischen
und geistigen Entwicklungen der bundesdeutschen Gesellschaft und we1b S1Ee DC-
konnt in diese allgemeıne Zeitgeschichte einzubetten.

Das Buch ist chronologisc in füntf auptkapıtel unterteılt. Unter dem ıte]l
„Die Nachkriegszeıt“ (9—26 werden das NeUu entfachte kaırchliche en ın der
deutschen „Zusammenbruchgesellschaft‘”, dıe umkämpfte ründung der EKD,
die Stuttgarter Schulderklärung, das sozialismusfreundliche „Darmstädter
Wort‘“‘ und die zweiıerle1 deutschen Staatsgründungen rzählt Das Kapıtel ‚„Die



336 Jahrbuch für Evangelikale Theologie (2012)

Ara Adenauer‘“ (2/7-79) erläutert die chroffe innerprotestantische Kontroverse
Adenauers Westintegration und Wiederbewaffnung, be1 der Krıitiker WI1eE

Martın Niemöller, arl Barth und CGustav Heiınemann Befürwortern w1e Her-
INann Ehlers und ernar‘ Müller gegenüberstanden, cdie Entstehung der Evange-
ıschen kademıien und des Kırchentags SOWIE die kırchlichen Debatten 111-
tärseelsorge und atomare Bewaffnung. nter der Überschrift „Eın Jahrzehnt der
mbrüche  6 80-—-133) werden sodann die groben /äsuren der 1960er re VOT

uge geführt: dıe NEUC Ostpolitik und ihre geistige Vorbereitung Urc das
„Tübinger Memorandum:“ evangelischer ntellektueller und cdie „Ostdenk-
schrift“ der EKD, das katholische „Aggiornamento", die VON dem „Durchlaufer-
hıtzer“ ESG beförderte Studentenrevolte und der ückgang der Alltagsbe-
deutung des istlıchen aubens uch die gesellschaftspolitische Ak7entver-
schiebung innerhalb der Genfer Okumene, die EKD-Reform und der Protest der
„Bekenntnisbewegung” Bibelkritik und irchentag kommen ZUT Sprache
Das Kapıtel über die siebziger und achtziger Jahre, „Unruhige Beruhigun-
..  gen (  » beschreı1ibt das säkularıstische „Kirchenpapıier” der FDP, die
NEUEC „polıtische eologie*”, dıe Resonanz des Linksterrorismus, die Umwelt-,
Frauen- und Friedensbewegung, die den Kırchentagen iıhren Stempel aufdrück-
ten, SOWI1e die umstrittene soz1allıberale Strafrechtsreform. „Im vereinten
Deutschland“‘ (195—-221 sSschheblic berichtet VoOoN der Wiedervereinigung auf
politischer und kirchlicher BEK und EKD) ene, der rückläufigen Kirchenmit-
gliedschaft, andeskırchlichen Neuordnungen und Fusionen und Jüngsten Strate-

giepapleren für die Zukunft der 1E
Greschat verwendet ıne angenehme, präzıse Sprache und berücksichtigt dıe

neueste Forschungsliteratur. Se1in Gespür für gesellschaftspolıtische /usammen-
änge ermöglicht ihm abgewogene polıtısche Urteıle, etiwa über e ‚„„Achtund-
sechziger“ oder die Wiedervereinigung. Interessant sind auch manche mentalı-
tätsgeschichtlichen Einzelbeobachtungen, ZUT umfassenden Stilısıerung der
Begrıffe „Vietnam“ In den späten sechz1ıger und „Friede‘ in den IT
hen achtziger Jahren Das Buch ist weıtgehend solıde lektoriert. en NUur VeOeTI-

einzelten Druckfehlern (22 s 33 32 36 138 159 SE1 hier erwähnt.
dass die VON 1ce Schwarzer inıtilerte Selbstbezichtigungskampagne „Wır en
abgetrieben!” (statt AiCh habe abgetrieben‘‘) hieß und nıcht Vo Februar, sondern
VO Junı 97/1 sta „Schwangerschaftsunterbrechung“ (aller-
ings NUur iınmal) ist €e1 keine sachgemäße Bezeichnung. 100 99  ann
stimmt die Chronologie nıcht, 1011 gehö inhaltlıch nıcht 1ns Kapıtel „Keın -
deres Evangelium”, Der Neuzeithistoriker schreıibt sıch 99H [ Heinric August|
Wınkler"”, nıcht „A Wiınkler“ 198 FEn Die „Währungs-, Wırtschafts- und
Sozialunion““ wurde bereıts 18 Maı 990 unterzeichnet, der „Einigungsver-
trag  06 dann tatsächlıc (davon unterschieden), WI1IeE angegeben, 31 August
990 (200 2 Manired Stolpe W ar se1t dem November 990 Ministerpräsi-
dent. nıcht „Minıister“ des Landes Brandenburg
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Greschat stellt die der evangelıschen Kırche in den großen polıtischen
Debatten der Bundesrepublık 1InNns Zentrum se1lner Kirchengeschichtsschreibung.
Die VON i1hm in wichtigen eigenen Veröffentlichungen untersuchten Fragen der
deutschen Teilung und des Kalten 1eges kommen e1 besonders ZUT Geltung.
Das ist sozlalgeschichtlich re1zvoll, geht aber naturgemäß Lasten anderer
Themen Greschat damıt auf selne Weiıse, WEeNnNn auch ohne lIinksrevolutionä-

Agenda, die Von ihm verschiedentlich beschriebene „Politisierung“‘ 122°
43{) des Protestantismus selber fort. So finden sich keine oder fast keine NIOT-
mationen über die Entwıcklung der theologischen Ausbildung, über christliıche
us1 und Gemeindelıied, über protestantische uns und ] .ıteratur oder über
evangelısche Publizıisti und Medien uch Gemeindeleben und gemeıindliche
Organisations- und Frömmigkeıtsformen, edigtprax1s und Liıturgle, Jugendar-
beıt und Dıakonie, Pfarrberuf und Pfarrer- (sowI1e, se1t Eiınführung der Frauenor-
dination, Pfarrerinnen)bild werden kaum berührt

Vielleicht noch problematıscher ist dıie einseıitige Auslegung des egriffs
„Protestantismus‘. Dass nırgends VOoN den evangelischen Freikirchen die Rede
ist, wırd sıiıch damıt erklären lassen, dass bereıts arl Heınz Voigts Band „Fre1-
ırchen 1n Deutschlan: (19.und Jahrhundert)” aQus derselben €1 vorhegt,
auch CNn INan das Verhältnis VonNn Landes- Freikirchen wenigstens kurz hätte
thematisieren können. Weniger verständlich ist dagegen e fast vollständige
Ausblendung des konservatıv-pletistischen Protestantismus auch innerhalb der
Landeskirchen Die Evangelısche Allıanz, die SM und andere missionarısche
Hochschulgruppen, dıe Bıbelschulbewegung innerhalb und außerhalb der T an
eskırche, die Großveranstaltungen mıt 1lNLYy Graham, Gemeinschaftsverbände,
die Zeltmissıion, die Arbeitsgemeinscha für Missionarısche Dıienste. der van-
gelıumsrundfunk, der Berliner Weltkongress für Evangelisatıon 1966, das Miss1-
onarısche Jahr 1980, Studienhäuser WIeE das Albrecht-Bengel-Haus, idea, die
Lausanner ewegung, die Gemeindetage dem Wort, das Christival, Pro-
rist, der Alpha-Kurs, charısmatısche römmigkeıt, cdıe Gemeindewachstums-
ewegung, die Arbeitsgemeinscha Evangelıkaler Missionen mıiıt ihren heute
über neunz1g evangelıschen Missionsgesellschaften und Ausbildungsstätten und
überhaupt die Weltmission all dies wird mıiıt keinem Wort erwähnt. Alleıin die
Bekenntnisbewegung „Keın anderes Evangelıum“ wird in einem eigenen Kapıtel
thematisiert, jedoch, WI1IeE Gerhard Bergmanns chriıft „Alarm die B1-

die Greschat ein „grobschlächtiges amphlet” 96) wenig mpathıe.
Während die „erwecklich-volksmissionarische Ausrichtung” 54) der ersten

Kırchentage und die „bibelzentrierte Frömmigkeıt“ der 1950er S 535) urch-
aQus Berücksichtigung finden, scheıint be1 Greschat seiıtdem cdiese Tradıtion als
posıtıve geistliche Ta der Tn omplett abgebrochen se1n. Wenn Von

„EKvangelikalen“ dıe Rede ist, dann immer NUur anzuzeigen, dass S1e
WAas 11 dıe moderne wıissenschaftlıche eologıe (98), das
Antiırassismus-Programm des Weltkirchenrats SCHC die notwendige NECUEC

Grundordnung der EKD 9’/4 die Neufassung des Abtreibungsge-



338 Jahrbuch für Evangelıikale Theologie (2012)

setizes (170), „Irrlehren des und das VON Carl TIECdTIC
VoNn Weizsäcker 9085 geforderte „Konzıil des Friedens“ ehr e1ß
Greschat über S1€e nıcht berichten. Es gelingt ıihm offenkundıg weder Ver-
ständnis für diese Glaubensrichtung aufzubringen noch ihren vielfältigen Beıtrag
Zzu bundesdeutschen Protestantismus geschichtlich würdigen. Das ist schade,
denn seine abschließende age über eine allmahnlıche „Reduktion VOoON geistiger
und geistliıcher Substanz“‘ 1mM Protestantismus und se1in ädoyer für e
„geistlichen Grundlagen der Kırche, die be1 der Sınnesänderung des Einzelnen
und seinem personalen Vertrauen auf ottes Wort begiınnen"” lassen Uu-

ten, dass Greschat manche ihrer nlıegen durchaus verstehen könnte. uch AdUuSs

rein historischen Gründen 1€'| siıch hiıer Greschats eigene, in seinem vorzüg-
ichen) Eiınführungsband 99.  irchliche Zeıtgeschichte. iıne Orlentierung“, Le1ipzig
2005, 48 geäußerte Mahnung erinnern, das weltweıte Phänomen des Evangelıka-
lısmus ın der kırchengeschichtlichen Forschung nıcht ‚aus[zu  ende  ..

Im TUnN! schreıibt Greschat eine Geschichte des Protestantismus
der selner Organisationsformen und Denkschriften SOWIE se1iner in
der westdeutschen Polhitik- und Gesellschaftsgeschichte se1t 945 Das macht C

hervorragend; deswegen ist das Buch sehr lesenswert. Für dıe hıstorischen 1A1
cken sollte Ian allerdings paralle noch anderen Darstellungen reıfen.

Jan Carsten Schnurr

Freikirchen

Stefan OSCHNeEIE Interchurch and Interfaith Relations. Seventh-day Adventist
Statements and Documents, Forschungen ZUur Geschichte und eologie der S1e-
benten- Tags-Adventisten 1 % TankTu Maın Peter Lang, 2010, geb.,
185 S55 43,80

Miıt diesem Buch legt Stefan Oschele die umfassende Zusammenstellung
VON Erklärungen, Rıc  iınıen und anderen Texten der Freikirche der Sı1ıebenten-
Tags-Adventisten ihren interkonfessionellen und interrel1ig1ösen Bezıe-
hungen VOT. DDer Autor (bzw Herausgeber, da 6 sıch überwiegend Fremdtex-
an ıst Dozent für Systematische eologie und Missıionswıissenschaft

der Theologischen Hochschule Friedensau.
DIie Freikirche der STA stellt mıiıt über 16 Miıllıonen getauften 1edern und

mehr als 3() Miıllıonen nhängern weltweit eine ernstzunehmende chrıistliıche
ewegung dar Seıt ihrer formalen Gründung 1mM Jahr 863 welsen die Beziehun-
SCH der Freikirche anderen Denominationen eine gEWISSE Ambivalenz auf, cdie
sich auch in anderen ewegungen findet, die der ÖOkumenischen ewegung eher
krıitisch gegenüberstehen.
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Oschele hat G sıch 1mM Rahmen se1INEes Habiılıtationsprojektes ZUr Aufgabe
gemacht, dieses ambıvalente Verhältnıis beleuchten Sur gleichen ematık
liegen bereıits mehrere VO ihm VOT.

Das besprechende Buch ist in dre1 Hauptteile gegliedert. Im ersten Teıl
(„Interchurch Relatiıons: Resolutions, Statements, and er Jexts‘) werden in
23 apıteln unterschiedlicher änge Beschlüsse, Erklärungen und Texte abge-
ruckt, die das Verhältnıis der Freıikıirche anderen Denominationen beschreiben
bzw entsprechende Handlungsanweisungen geben Die Texte legen €e1 in
chronologischer Reihenfolge VOT und werden jeweıls Von einer Eınführung des
Autors eingeleıtet.

Einige Beıispiele: Das Verhältnis den Sıebenten- l’ags-Baptisten, einer kle1-
NCN Denominatıon, die ebenfalls den bıblischen Sabbat (Samstag) als Ruhetag
vertritt, nımmt eine besondere tellung e1in (Kap 1) iıne weıtgehende /Z/usam-
menarbeıt be1 der Verbreitung dieses Glaubenspunktes wırd angestrebt und eine
brüderliche Verbundenhetr betont. Ireniısche Ansätze fiınden sich in dem Hınwelıs,
S’TB-Gemeinden nıcht aggress1V miss1ionileren. Bereıits 870 wırd VO obers-
ten Leıtungsgremium (Generalkonferenz) der STA die brüderliche Verbindung

allen, „die den amen hrıistı tragen‘ betont (Kap 2) In fIrühen Formulhi:erun-
SCcCh adventistischer Glaubensüberzeugungen finden sıch Hıinweise auf dıie Identi-
fizıerung des Papsttums mıt dem Menschen der un! Dan und den SIA als
Wıederhersteller göttliıcher Wahrheıten (Kap Die Miıtgründerin der Freıikir-
che, en Whıte, äußert sıich In ihren Schriften ebenfalls ZU ema., wobel
S1€e zwıischen Kırchen als Instıtutionen und einzelnen Christen dıfferenziert
(Kap 4

Der zweıte Teıl des Buches „Interchurch Relatıions: 1alogue Documents’‘)
welist in sechs apıteln Dokumente auf, die be1 formellen und inTIormellen Ge-
sprächen der Weltkirchenleitung mıiıt Dachverbänden unterschiedlicher christh-
cher Denominationen verabschiedet wurden. uch hler geht der Autor chronolo-
91SC VOT (Zeıträume Von 965 bıs und versieht jedes Kapıtel mıt einer
Eınleitung.

Nachdem VOoNn 1965 bıis 9/1 Gespräche mıt dem Ökumenischen Rat der Kır-
chen geführt wurden (Kap fanden auch Dialoge mıt dem Lutherischen
un (Kap 26); dem Reformierten un! (Kap 28) und der Weltweiten
Evangelıschen Allıanz (Kap 29) Verschiedene weiıtere Gespräche (mıt der
Heılsarmee, der Gemeinde ottes eIc.): fanden entweder keinen USaruc In
veröffentlichten Verabschiedungen oder ZU eitpun der Fertigstellung
des Manuskrıpts noch nıcht abgeschlossen.

Anhand der Dokumente kann eine Entwicklung beobachtet werden, die ze1igt,
dass sıch dıie Freikirche der SIA nach anfänglichen emühungen zunächst den
ihr nächsten stehenden Gemeninschaften zuwandte, danach den Radıus der
zwischenkirchlichen Beziehungen auch auf größere kırchliche erbande U-
dehnen 1980 setiztfe die Generalkonferenz der S{IA einen Rat für zwischenkirch-
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1C und interrel1g1öse Angelegenheıten ein Seine Aufgabe ist CS, diese Bez1e-
hungen koordinieren und begleiten.

Insgesamt cAhe theologische 1e:e der Dokumente auf, die sich nıcht
scheuen, auch i Eısen“ anzufassen (Z das ekklesiologische Selbstver-
ständnis der S1AÄA als „Gemeinde der Übrigen“ und dıe Auslegung apokalyptı-
scher Prophetie). DIie Früchte des Dıialogs zwıischen der Freikirche und dem 1:
therischen Weltverbun: wurden in einem eigenen Sammelband der beiden
Leitungsgremien herausgegeben (Lutherans Adventists In Conversation: Re-
DOTrT and Papers Presented 1994—1996) Als Resultat olcher Gespräche konnte
ausnahmslos ein besseres Verständnis der anderen Seıite erreicht werden, mıiıt dem
rgebnis, dass Missverständnisse abgebaut, aber auch Verschiedenheiten in Leh-

und Auslegung stehen gelassen wurden „At the Samlc time, it 1S sıgn of
thenticıty that the statements presented here clearly State where partıcıpants d
reed disagree.“, 100)

Der dritte Teıl („Interfaith Relations®‘) ist ausschließlich den Verlautbarungen
der Freikirche interrelig1ösen Beziehungen gew1dmet 42 apıtel). SIıe betref-
fen das Verhältnis der STA den Weltreligionen allgemeın (Kap 3535 SOWIeE
Moslems (Kap 36 41), ZU Hıinduismus (Kap S: ZU Buddhiısmus
(Kap 38) und ZU Judentum (Kap 40) Darüber hınaus nthält dieser Teıl neben
Eınleitungen des Autors wiederum Texte der Miıtbegründerıin der Freikirche und
Verlautbarungen Frıeden, Religionsfreiheilt, Toleranz und ZU Verhältnis
säkularen Menschen.

In diesen Texten wırd besonders eutlıc WIeE sehr sıch dıe Freikirche der
STA dem ec auf Religionsfreiheit für alle Menschen verschrieben hat.
Gleichzeitig nımmt S1e den Miss1ionsauftrag Jesu und versucht, anderen
Gläubigen er Ungläubigen mıiıt Achtung und Respekt egegnen und €e1
das Gemeinsame betonen. Das vorliegende Buch wird mıt ausgewählten ıte-
raturhinweisen ZUT ematı abgeschlossen.

Der Rezensent hat die Zusammenstellung mıiıt Gewıinn elesen. DIie hıer VOLTSC-
stellten Texte helfen, dem Denken VON Kırchen auf dıie Spur kommen, die
nıcht im ökumenischen Einerle1 aufgehen möchten, aber dennoch den Dıalog mıt
anderen Christen und auch Nıchtchristen suchen.

Als Desiderat bleıibt die rage, WIE sıch diese Dokumente auf dıe ZWI1-
schenkıirchlichen DZW interrelig1ösen Beziıehungen auf Landes- und Ortsebene
ausgewirkt en und noch auswiırken, da Oschele vornehmlıch die Weltkirche
1mM 1IC hatte Eın spekt, der weıteren Untersuchungen vorbehalten bleibt

Jens-Oliver Mohr
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Andrea trübınd, Martın Rothkegel Hg.) Baptısmus. Geschichte und egen-
WAaTrT, Vandenhoeck uprecht: Göttingen, 2012: geb., E 258 S ® 39,95

Dieser Sammelband War bereıits ange angekündıgt. Der 1ıte ist breıt SC-
fasst; tatsächlıc 1eg der us auf der konfessionellen Verortung des Baptıs-
[1US insbesondere be1 selner Entstehung in England, USA und Deutschland, mıiıt
punktueller Vertiefung in ezug auf einzelne Personengruppen (Frauen, Schwar-
Ze) SOWIe Aspekte (Religi0nsfreiheit), mıiıt einem die Okumene der Gegenwart
betreffenden Schlussbeıitrag. Ungefähr dıie Hälfte der insgesamt 10 durchge-
hend deutschsprach1igen Beıträge wurde dankenswerterwe1lse aQUus dem nglı-
schen übersetzt welche9 ist nıcht angegeben). Zu den 10 Autor(inn)en feh-
len leider nähere Angaben (etwa deren derzeıtige Funktion, ihre Forschungs-
Schwerpunkte, Kontaktadresse usW.) Es g1bt leider eın Register.

In ihrem Vorwort meınt ndrea trübind, Professorin für Kıirchengeschichte
der Universıtät Oldenburg, dass die Baptısten ihrer Betonung der (Jrts-

gemeınde sıch einerseıts gul dıe jeweılige regionale Sıtuation kön-
NCN, andererseımts aber ein ausgeprägtes gemeinsames Profil en einem
olchen würde dann auch die derzeıt mangelnde Wertschätzung der geme1n-

baptıstiıschen Geschichte ehören. John Briggs stellt ‚„„dıe Ursprünge
des Baptısmus im separatıstischen Puritanismus nglands“ dar, mıiıt dem Begınn
609 1m Kxıl in Amsterdam. In diesen Anfangsjahrzehnten War das ema der
Sukzession wichtig ine uUurc Handauflegung vermittelte kontinulerliche We1l-
ergabe eines Amtes wurde abgelehnt und das ec für sıch in nspruc DC-
NOMMECN, als Gruppe Von Christen eigenständıg mıt der Glaubenstaufe eg1in-
NCN (wobeı sıch John Smyth selbst taufte). Thomas Helwys rechtfertigte das (da
ja auch die ennoniten damıt irgendwann begonnen haben) Später (in der
ndmark-Bewegung iın den Jahrzehnten wurde iıne geistlicher
Kontinuintät betont, mıt der Behauptung, dass en Zeıten,. beginnend mıiıt
Johannes dem Täufer, Baptısten gegeben habe (5-7) Wichtig für das Gemeinde-
verständnis War die Vorstellung VON einem Bund muıt Gott und untereinander.
Diesem Bundesgedanken ist eiIn eigener Beitrag gew1ldmet.

Wılliam rackney stellt „die Geschichte der Baptısten In Nordamerika‘“‘ dar
und vertritt €e]1 „eEIn polygenetisches Modell der Anfäng  6 (52) DiIie erste Bap-
tistengemeinde wurde 1639 iın Island gebildet. Dort kam 6S auch ZUT

Gründung der ersten baptistischen Hochschule Übrigens konnten Frauen bap-
tistischen Hochschulen schon ab den 1 840er en studieren, und damals gab 6S
auch bereıits Predigerinnen, insbesondere be1 den ree ıll Baptists 66)

Der der Baptıstinnen in den USA w1idmet sıch ein eigener Beıitrag. Für
dieses ema wurden Indizıen in gedruckter baptistengeschichtlicher Literatur
(seıt verwertet Erich acC stellt be1 der „Anfangsgeschichte CAhwar-
ZeT Baptisten ın Nordamerı1ika®‘ grundsätzlıche Überlegungen über die Situation
VOoN Sklavereı in einer ıstlıchen Gesellschaft 103 „Am e1ispie der
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we1ißen Chrıisten konnte keıin ave die 1e (Gottes den ündern blesen
An ıhnen erkannten dıie Sklavınnen und klaven eigentlich NUT, dass Gott eın
we1ıißer Rassıst eın musste.‘”). EKın anderer Beitrag behandelt den „afroamerıkanı-
schen Baptısmus” konkreter; viele Schwarze wurden Von der „Hırst Tex Awa-
kening“ (etwa 730—60) erfasst. Eınige Pıoniere w1ıdmeten sıch schon bald der
1SS10N außerhalb der USA, 1in der Karıbik und in Afrıka

Wıe cSs 1m volkskirchlichen Mılıeu vereinzelt täuferischen ufbrüchen
kommen konnte, lässt sıch auch be1 den Schwarzenauer Neutäufern beobachten,
die Aus dem radıkalen Pietismus hervorgingen. Als Anfangsjahr g1ibt Marcus
Meiıer 708 el pIielte aber auch ein mennoniıtischer Einfluss hınein. Be1i
der Entstehung des Baptısmus In Kontinentaleuropa denken WIT ec sofort

Johann Gerhard Oncken, und en oft das Bıld VON einer eigenständig wach-
senden ewegung. ber Andrea TUDI1nN! verdeutlicht be1 der „Entstehung des
deutschen Bapstısmus“ e ENSC Verbindung miıt der finanzıellen Unterstützung
AaUs$s England und den USA, insbesondere Von der American Baptist Foreign Mis-
10N Soctety in Boston (sıe verwertet dazu auch handschriftliche Korrespondenz).
Von dort kamen auch orgaben, eiwa 1im 1INDI1IC auf offene Mahlgemeinschaft
oder Selbständigkeıt der Ortsgemeinde beidem hatte Oncken andere Vorstel-
lungen, die Cr nıcht durchsetzte.

Martın Rothkegel, der andere Herausgeber, ist Professor für Kırchengeschich-
Theologischen Seminar in Elstal In seinem Beitrag bespricht CI den „bap-

tistischen Grundsatz der Relıgi0onsfreiheit”. Das nlıegen der Religionsfreiheit
fındet sich bereıts Begınn des Baptısmus, besonders klar ausgesprochen Von
IThomas Helwys 611/12 „Mögen S1IE Häretiker, Muslime, en oder Was auch
immer se1in.“ Hier ist eulllc dass mehr geht als den durchaus
selbstbezogenen unsch einer unterdrückten Mınderheıt, selbst mehr Freiheıit
genießen. Dieser baptıstische Grundsatz ist eine Konstante der baptıstischen
Identutät.

Der Schlussbeitrag VOonNn Uwe Swarat efasst sich mıt bılateralen ökumenischen
Gesprächen VO  — Baptısten, auftf Welt- und uropa-Ebene SOWIE in Deutschlan:
Als Anfangsjahr kann hier 973 betrachtet werden damals begann der eIOr-
mierte un Gespräche mıt dem Baptıstischen un 1m selben Jahr
kam 6S übrigens ZUT „Leuenberger Konkordie‘‘, heute Gemeinschaft vangelıi-
scher Kirchen In Europa (abg GEKE) Dazu g1bt (innerhalb uropas baptıs-
tische Kontakte VOT em in Deutschland, chweIlz und Österreich. Kırchen mıt
unterschiedlichem Taufverständnis überlegen gemä eines Konzepts des Baptıs-
ten Paul Fıddes (Oxford), „„ob 6S möglıch ist, die verschiedenen Formen der T au-
fe (Säuglingstaufe und Gläubigentaufe) verschiedenen Punkten innerhalb e1-
NCesSs gemeinsam verstandenen Prozesses der christlichen Inıtiation einzuordnen“‘

DIie Beıträge sınd sachkundıg SOWIe zuverläss1ıg geschriıeben und großente1ls
spannend lesen. Kın anderes UrZi1ıc erschilienenes Buch über dıie baptıstischen
Anfänge ist ja leider fehlerhaft, ämlıch VOonNn Ian Randall Communities O
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Conviction. Baptıst Beginnings In Europe (2009) Umso dankbarer bın ich für
diesen ammelbanı!ı Vielleicht könnte be1l einer zweıten Auflage das
ema Uurc ein1ıge weltere Beıträge abgerundet werden. Jedenfalls sollte
möglıch se1n, einen präzıseren He fıiınden Der relatıv hohe Preis wırd eiıne
weıte Verbreıitung dieses Buches jedoch ehnındern

Franz Graf-Stuhlhofer
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1, Allgemeines
Christine KReents, Christoph eiIch10r Die Geschichte der Kinder- und Schulbi-
hel. Evangelisc. katholisch Jüdisch, Arbeıiten ZUT Religionspädagogık 48,
Göttingen: V&R un1ıpress, 701 L Pb., 676 S

Wer sıch mıt Kinderbibeln, Kirchengeschichte und Kınderliteratur auseinander-
setZzt, wird diesem ausgesprochen ansprechenden Buch greifen. Dieses

begreifen, WIeE viele und vielfältige 1ınderbıibeln se1it der Reformations-
zeit existier(t)en und ihre theologischen, historischen und lıterarıschen Spuren
hinterheßen.

Das Autoren-Duo Christine Reents (emerıtierte Religionspädagogın der
Kirchlichen Hochschule Wuppertal) und rıstop! eichı10r (Geschäftsführer
des Evangelıschen Bıbelwerks 1m Rheinland, Wuppertal) geht auf den fast 700
Seiten sämtlıchen spekten historischer Kinderbibel-Forschung nach und zeigt
auf, W1e facettenreich die Fragen rund Kınderbibeln SInd: en Gesichts-
punkten WI1Ie Bebilderung und Auswahl, freie Erzählung oder Bıbelparaphrase
tauchen auch spezielle Fragestellungen WwI1IeE das Verhältnis VOoN em und Neu-

Testament auf, aber auch spezielle Herausforderungen einzelner Bıbelpassa-
SCH und dıe des konfessionellen Backgrounds. Sowohl die Kinder als Re-
zıplenten als auch die Autoren sind 1im ICder Darstellung, dıe Ttmals krt1-
tisch-konstruktiv problematische Punkte auf den Punkt bringt WIeE etwa ZUT

inderbibel” VOon Jörg Zınk, be1 der die Eselıin und die Rahmenerzählung
enüber bıblıscher Betrachtung dominieren, eine exıstentiale Interpretation Von

under- und Auferstehungserzählungen eINZ1Ig zählen scheıint und sämtlıche
Jesus-Darstellungen vermieden werden („Gutenachtgeschichten für Kınder und
Esel‘‘! 496)

In NCUN apıteln, die zuverlässıge Zwischenbilanzen und Zusammenfassungen
enthalten, wird INan aufmerksam emacht auf: den volkssprachlichen Bıbelge-
brauch im Spätmittelalter; die 1e der Bibelangebote für Kınder und Laıijen:
dıie Bıbeltreue als Leitmotiv 1m konfessionellen Zeıtalter; die Tendenz VO He1-
igen Buch ZUrT bıblıschen Erzählung für Kınder:; die Restaurationstendenzen 1im
18 Jahrhundert: den TEN! illustrierten Bıbelparaphrasen; die als Kın-
der- und Jugendbuch 1M zeitgenössischen Pluralısmus:;: die jJüdischen Kınder- und
Schulbibeln: e gegenwärtigen Herausforderungen.

Die Eınsıchten, Einschätzungen und Einblicke siınd außerordentlich sorgfältig,
solıde und spannend dargestellt in einer kenntnisreichen Auseinandersetzung mıt
relıgionspädagogischer, lıiteraturwissenschaftliıcher und ıteraturhistorischer Quel-
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len- und Sekundärlhiteratur. Hierbe1l kommt CS auch klaren Korrekturen un

treffender Vorstellungen, beispielsweise hinsıchtlich der Vorläufer Von Kınder-
bıbeln, cdie eben nıcht in der „bıblıa pauperum”” des Miıttelalters suchen sind.
Diese kKlare persönlıche Positionierung erfolgt uUurc teils pen1ble Belege. Be1l
einigen Eınschätzungen kann INan / Wäal sicherlich anderer Meınung se1in und eine
stärkere Einbeziehung zeitgeschichtlicher Faktoren wünschen doch gerade für
einen fachwissenschaftlıchen Dıskurs bietet dieses VOTrD1  16 verfasste Werk
eiıne gute Grundlage. Hervorzuheben ist andererse1ts der Humor und die
sprachspielerische Ausdruckswelse in diesem monumentalen Buch nıcht
letzt dadurch wiırd die Lektüre einem leichtfüßigen Gang Hre die aubens-
und Frömmigkeitsgeschichte, der einem immer wlieder eın Lächeln und Schmun-
zeln abverlangt, ohne J6 Ernsthaftigkeit verheren. Dieser Gang wırd Uurc
are Wegweıser erleichtert, die in kleinen Schritten die Lesenden der and
ühren

DIe Darstellung der jüdıschen Kınder- und Schulbıibeln urc Chrıstoph Mel-
chlor ist einz1ıgartıg In dieser Komplexıtä und Konzentration. Auf 5 Seiten
zeichnet SE wesentliche Stationen und er VO  —; der Haskala bis heute nach und
findet interessante Parallelen und Dıfferenzen ıstlıchen Aufbereitungen für
Kınder Eın christlıch-jüdıscher Dıalog, der se1ner Bezeichnung gerecht werden
will, sollte diese beachtliche Beobachtungen edenken und se1ne Behauptung
des zeıitlichen Dogmas 99  eıt Auschwitz ann InNnan nıcht mehr “) überdenken

FEın etztes Kapıtel eroörtert leider NUr napp dıe Erwartungen Kınderbıibeln
/ war werden keineswegs Kriterien ZUTr Kinderbibel-Beurteijlung verschwiegen,
aber eine konkrete wägung, welche Aspekte hervorzuheben oder eher VCOI-

nachlässigen SsInd, ble1ibt letztlich AUus. SO bleibt der Eındruck, dass jede Einschät-
ZUNg letztlich eine NUur subjektive Angelegenheıt ist und Objektivıtät weder
erreichen noch ordern ist ıbt 6S eine ınderbıbelkano  G Sollte
eine solche ammlung wesentlichen Bıbelgeschichten überhaupt geben? Wie
kann eine iınderbıiDe. dem besonderen spirıtuellen arakter der über-
aup erecht werden? Sollte die Ideologie des Gender-Mainstreaming auf die
Gestaltung VON Kıinderbibeln Einfluss nehmen? Das weıte Feld multimedialer
(Kinderbibel-CD-ROMs) und filmischer Aufbereitungen (Z „„Verbotene Ge-
schichten””) oder Verfremdungen (Z die hochproblematische Zeichentrickserie
„ChiRho"”) wıird leider nıcht berücksichtigt. Es hätte den Rahmen dieses Buches
gesprengt und INUSS weılteren tudien vorbehalten leiben

Das Werk g1bt in den einleitenden Abschnitten WIeE auch 1m ank deutliche
Hinweise auf persönliche Hintergründe und Erfahrungen, die die Einschätzungen
und Beurteilungen des Autoren-Duos zumindest mitgeprägt en uch hlerin
sehe ich eine Stärke dieses erkes die in m Sinne gegebene Rechenscha:
über eigene Anschauungen, nfragen und Annahmen SOWwl1e über deren bil-
dungsbiographische und theologische Grundlagen. Wer dıie achkriegszeıt
dem Aspekt des Mangels erleht hat, kommt vermutlıich anderen Ansıchten als
jemand, der die Masse Kınderliteratur tagtäglıch VOT ugen hat Wer die eıt
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des hermeneutischen Religionsunterrichts als Befreiung VonNn der Evangelischen
Unterweisung oder Katechetik empfunden hat, wird anders mıt Konzepten Ka-
nonıscher eologıe umgehen als jemand, der das Ende der historisch-kritischen
Methode(n) als Befreiung VonN elıner problematischen Bevormundung rfahren hat
und die als Wort des lebendigen (jottes iın nspruc und Zuspruch
nımmt. ohne zwıischen vermeınintlichem Menschenwort und Gotteswort er-
scheiden mMUussen.

Bemerkenswert sınd die Bebilderungen, kızzen und Veranschaulichungen,
die das Buch immer wieder einer iıllustren DZW illustratıiven Freude werden
lassen. Hiıerdurch wıird nıcht NUr der Lesefluss angenehm unterbrochen, sondern
nhalte intens1v in Szene gesetzt und veranschaulıcht. Da tlıche Kınderbibeln
insbesondere AUus den VETBANSCHCH Jahrhunderten kaum noch Ööffentlich zugäng-
ıch sind, gebührt dem Verfasser-Duo SOWIe dem Verlag für cdiese aufwändıge
Gestaltung e1in besonderer Dank. die auch letztlich den sehr en Preis erklären
kann. Kın ausführliches Namen-Regıster rundet das rundum gelungene Buch ab
Eın Verzeichnis VON Sachaspekten, Orten und Bıbelstellen hätte den arakter
eines and-Buches allerdings zusätzlıich hervorheben können. 1e1e I .ıteraturan-
gaben finden sıch In den Fußnoten. ıne ausiIu  iıche Bıblıographie mit hervor-
ragender Suchfunktion eiiInde sıch auf der dem Buch beigefügten D-ROM,
deren Verwendung völlıg problemlos ist. Somuit ist dem Autoren-Duo ein überra-
gendes, überaus empfehlenswertes Grundlagen- und andDuc ZUT Geschichte
der Kınder- und Schulbıibeln gelungen. Sowohl die deutende Darstellung als auch
das lesefreundlıch Layout lassen das Herz jedes Kınderbibelliebhabers er
schlagen und werden eın CUue: Kapıtel der Kınderbibelforschung aufschlagen

Reiner Andreas Neuschäfer

Oikodomik

Jan Hermelink Kirchliche Organıiısation UNi das Jenselts des AuUDens. Fiıine
praktisch-theologische Theorie der evangelischen Kırche, Gütersloh Gütersloher

Verlagshaus, 201 l, 378 . 29,95

Jan Hermelınk, Professor für Praktische Theologie in Göttingen, legt mıiıt dem
vorliegenden Buch eine breıt angelegte Kırchentheorie VOT. DIie blitzsaubere
Struktur und die are Argumentatıion ZCUSCNH davon, dass diese Theorie nıcht eın
schneller Entwurf ist, sondern elne in jahrelanger Lehr-, Prax1s- und For-
schungstätigkeit gereifte Gesamtschau der evangelischen Kıirche

ach dem einleiıtenden ersten Kapıtel (13—30) folgen die Kapıtel Systemati-
sche Perspektiven (31—-123), Hıstorische Organisationstypen 5—-17 mpir1-
sche Bestandsbedingungen 5—2 SOWIeEe Orıentierung: Kırche leiten 219—
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301 Der Aufriss wıderspiegelt dıe Schleiermacher  sche T1as Von Systemaltı-
scher, Historischer und Praktischer Theologıie. Von ihm übernıimmt Hermelınk
nıcht NUrTr die Struktur, sondern auch das nlıegen, Kıirchentheorie als Leıtungs-
theorie entfalten (24—-30)

In Kapıtel Z dem systematischen Teıl, werden zunächst ekklesiologische FKın-
siıchten VoN der Reformatıon Luther, Calvın) über den neuzeitlichen Protestan-
t1smus (Troeltsch, Barth) und das zweıte Vatikanıische Konzıl bis aktuellen
Posıtionen Eilert Herms, olfgang Huber) referlert. Vor dem Hıntergrund die-
SCTI Einsichten und 1mM espräc mıt der Luhmann ’ schen SystemtheorIie, beson-
ders deren Entfaltung Urc den Münchener Armın Nassehl1l (82-—89), formuhiert
Hermelıink dann selnen praktisch-theologischen Begriff der Kırche 89—123)
Dieses Kapıtel bıldet das Herzstück der Kirchentheorie und verdient eine
ausführlichere Darstellung. Hermelınk chlägt VOTL, „die evangelısche Kırche der
Gegenwart als eine Organısation ZUT Ööffentlichen Inszenierung des auDens
begreifen, die das gesellschaftlıch vorgegebene Verständnıis VON Glauben und
Kırche (‚Institution‘) ebenso aufnımmt W1e deren konkrete gemeinschaftliche
Praxıs (‚Interaktion‘)“ 89) Die wesentlichen Leıitbegriffe, die dann die weltere
Entfaltung der Kırchentheorie prägen, werden 1n dieser Definition genannt: Or-
ganıisation, Institution, Interaktıon und Inszenterung. Unter Organısatıon VOT-

steht Hermelink die Ordnung der 1IrCcC „Dıe kırchliche Ordnung, verstanden
als Organıisation, macht die Kommunikation des auDens so7z71al siıchtbar und
anschlussfähig; S1e rlaubt jener Prax1s eine reflektierte Selbstbeobachtung und
damıt auch eine theologisc verantwortete Selbstkorrektur‘  66 Die Organı1sa-
tion garantiert verlässliche Strukturen für kırchliche LeıtungspraxI1s. Miıt dem
Begrıiff Institution verweist Hermelıink auf dıe gesellschaftliıchen orgaben für
die Kommunikatıon des aubens, namentliıch die „außerordentliche 1e
lıg1öser Orientierungen, sozlaler Erwartungen und organısatorischer Beteilı-
gungsmuster‘‘ Diese faktiısche Pluralıtät ist der Kırche als Volkskirche
vorgegeben und verlangt VoNn dieser eine „Selbstbeschränkung‘‘, nämlıich „eine
Relativierung ihrer normatıven Ansprüche‘“ Das Konzept der Volkskirche
bedarf NUunNn aber der „organıiısatorische[n] Prägnanz’“, ämlıch „der Ööffentlichen
S1IC  arkeıt347  Rezensionen Praktische Theologie  301). Der Aufriss widerspiegelt die Schleiermacher’sche Trias von Systemati-  scher, Historischer und Praktischer Theologie. Von ihm übernimmt Hermelink  nicht nur die Struktur, sondern auch das Anliegen, Kirchentheorie als Leitungs-  theorie zu entfalten (24-30).  In Kapitel 2, dem systematischen Teil, werden zunächst ekklesiologische Ein-  sichten von der Reformation (Luther, Calvin) über den neuzeitlichen Protestan-  tismus (Troeltsch, Barth) und das zweite Vatikanische Konzil bis zu aktuellen  Positionen (Eilert Herms, Wolfgang Huber) referiert. Vor dem Hintergrund die-  ser Einsichten und im Gespräch mit der Luhmann’schen Systemtheorie, beson-  ders deren Entfaltung durch den Münchener Armin Nassehi (82-89), formuliert  Hermelink dann seinen praktisch-theologischen Begriff der Kirche (89-123).  Dieses Kapitel bildet das Herzstück der Kirchentheorie und verdient eine etwas  ausführlichere Darstellung. Hermelink schlägt vor, „die evangelische Kirche der  Gegenwart als eine Organisation zur öffentlichen Inszenierung des Glaubens zu  begreifen, die das gesellschaftlich vorgegebene Verständnis von Glauben und  Kirche (‚Institution‘) ebenso aufnimmt wie deren konkrete gemeinschaftliche  Praxis (‚Interaktion‘)“‘ (89). Die wesentlichen Leitbegriffe, die dann die weitere  Entfaltung der Kirchentheorie prägen, werden in dieser Definition genannt: Or-  ganisation, Institution, Interaktion und Inszenierung. — Unter Organisation ver-  steht Hermelink die Ordnung der Kirche: „Die kirchliche Ordnung, verstanden  als Organisation, macht die Kommunikation des Glaubens sozial sichtbar und  anschlussfähig; sie erlaubt jener Praxis eine reflektierte Selbstbeobachtung und  damit auch eine theologisch verantwortete Selbstkorrektur‘““ (102). Die Organisa-  tion garantiert verlässliche Strukturen für kirchliche Leitungspraxis. — Mit dem  Begriff Institution verweist Hermelink auf die gesellschaftlichen Vorgaben für  die Kommunikation des Glaubens, namentlich die „außerordentliche Vielfalt re-  ligiöser Orientierungen, sozialer Erwartungen und organisatorischer Beteili-  gungsmuster“ (108). Diese faktische Pluralität ist der Kirche — als Volkskirche —  vorgegeben und verlangt von dieser eine „Selbstbeschränkung‘“, nämlich „eine  Relativierung ihrer normativen Ansprüche‘ (109). Das Konzept der Volkskirche  bedarf nun aber der „organisatorische[n] Prägnanz‘“, nämlich „der öffentlichen  Sichtbarkeit ... [der] Kernvollzüge‘“ wie Taufe, Konfirmation, Weihnachtsgot-  tesdienste, Amtspersonen und Kirchengebäude (110). Pluralität und die damit  verbundenen Konflikte verlangen nach organisatorischen Vollzügen, die mode-  rierend, ausgleichend und verknüpfend wirken. — Der „normative Kern der Kir-  che“ besteht nun aber weder in der Organisation noch in der Institution, sondern  in „spezifisch gemeinschaftlichen Vollzügen‘‘, also der Interaktion (115). Die  christliche Gemeinschaft, wie sie vor allem in der gottesdienstlichen Feier sicht-  und erfahrbar ist, steht dabei in einer kritischen Spannung zur Organisation, ist  aber selber auf die durch die Organisation gegebene Struktur angewiesen. — Die  kirchliche Organisation zielt auf die Inszenierung des Glaubens, nämlich auf die  Erkennbarkeit, Präsenz und Prägnanz des christlichen Glaubens in der Öffent-  lichkeit. Diese Inszenierung erfolgt nicht nur durch das gottesdienstliche Lebener Kernvollzüge“ WI1eE aufe, Konfirmation, Weiıhnachtsgot-
tesdienste, Amtspersonen und Kirchengebäude Pluralität und die damıt
verbundenen Oonilıkte verlangen nach organisatorischen Vollzügen, die mode-
rierend, ausgleichend und verknüpfend wırken. Der „normatıve Kern der Kır-
che  6 esteht Nun aber weder in der Organıisatıon noch in der Instıtution, sondern
in „spezifisch geme1inschaftliıchen Vollzügen“, also der Interaktion ı5) Die
cNrıistliche Gemeinschaft. Ww1e S1e VOT em iın der gottesdienstlichen Feier sicht-
und rfahrbar ist, steht e1 in einer kritischen Spannung ZUT Organıisatıon, ist
aber selber auf die Uure die Organısatıon gegebene Struktur angewlesen. Die
kirchliche Organısatıon zielt auf die Inszenierung des aubens, ämlıch auf die
Erkennbarkeıt, Präsenz und Prägnanz des christlichen auDens iın der Offent-
iıchkKel Diese Inszenlierung erfolgt nıcht NUur Urc das gottesdienstliche en
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der Kırche Rı 19), sondern auch lässt sich VonNn Barmen 111 her begründen
Urc die rechtlich-organisatorische Ordnung 9—12' uch Kırchenrecht

Kırchensteuer (  3-2  C Kıirchenverwaltung 9—2. Festkultur
und Kırchengebäude verweisen auf die ihnen Je eigentümlıche zeichenhaftt
auf den christlichen Glauben

In Kap rekonstrulert Hermelıink fünf historische Organısationstypen 126—
168) Die Parochie, die Landeskıirche, die Vereıinskıirche, die Konventskirche und
dıie Funktionskirche er ypus in unterschiedlicher Weılse Organıisatıon,
Instıtution, Interaktion und Inszenterung zue1nander ın Beziehung. DIe m.E
gelungene und sıinnıge Typologıe verhilft, unterschiedliche Erwartungen
kiırchliches Handeln AaUs dem kulturellen und gesellschaftlıchen urch-
sichtig machen. Be1 en Unterschieden verweıisen alle ypen In normatıver

auf cdie .„‚Gemei1inde‘‘, insbesondere auf deren Siıchtbarkeit, Räumlichker und
Integrativität 1-17 dre1 Aspekte, die edenken sıch in jedem ırchlı-
chen Kontext

Anhand der beiden Bereiche Mitgliedschaft und Finanzen werden 1mM Kapı-
tel wesentliche empirische Bestandsbedingungen 52 thematısıert. e1
kommt Hermelink zugule, dass selber be1 der vierten Mitgliedschaftsstudie der
EKD aktıv involviert W ar und AaUs erster and dıe Daten präsentieren und ınter-
pretieren kann. Ertragreich wıird die Interpretation besonders dadurch. dass S1e
den vier Leıitbegriffen Organisatıon, Instiıtution, Interaktıon und Inszenierung
entlang geht Dadurch entsteht ein lebendiger 1INAruc der bereıts oben konsta-
tierten faktıschen Pluralıtät und dem damıt verbundenen „vielschichtigen Bıld
der Kırche‘“‘ (1I

Im etzten Kapıtel reflektiert Hermelıink die explızıte kırchliche Leıtungsprax1s
93 In der und Weise kirchlicher Leıtung mussen dıe Einsichten
und Strukturen des christlichen auDens selbst z/u usSsaruc kommen‘“‘
Davon ausgehend formuhiert Hermelink Kriterien einer theologisc verantworte-
ten LeıtungspraxIis: „Respekt VOT der relıg1ösen Freiheit er Getauften, ihre
größtmöglıche Beteiligung den kiırchlichen Leıtungsvollzügen, deren Rück-
bıindung dıie apostolıische und die reformatorische Überlieferung, Verlässlıich-
ke1lt und Revıdierbarkeit“ Diese Kriterien selen dann besten gewahrt,
WEeNnNn kırchliche Leıtung im us der Konzıharıtät erfolge. Wie das 1im Einzel-
NCN aussıeht, beschreıbt Hermelink In einem ausführlichen Durchgang urc VCOI-
schiedene Leıtungsorgane W1e Verwaltung, Synoden, pastorales und episkopales
Amt 8—285 Die 1e der Leıtungsorgane lässt sıch auf deren unterschied-
lıchen ezug Organisation, Instıtution, Interaktıon und Inszeniıerung zurück-
führen und verweist gleichzeıit1ig auf deren gegenseıltige Abhängigkeıt. Das
ZU Fazıt „‚Geıistlıche Leitung‘ kann sıch nıcht auf personale Beziehungen be-
schränken, sondern erı auch die strukturellen Aspekte des kırchlichen Le-
bens  .

Ks elingt Hermelıink in seiner Kirchentheorie, unterschiedliche Facetten
einem Gesamtbild verweben. Darın erweıst sıch als eister des aC
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darauf edacht, Einseitigkeiten verme1lden und der faktıschen Pluralıtät
gerecht werden. Die Von Hermelıink AA erfügung gestellten Interpretations-
uster und Kategorien helfen einem besseren und vertieften Verstehen der
gegenwärtigen komplexen Sıtuatlon. S1ıe leiten einem reflektierten Handeln
d das insgesamt vVvOonNn Nüchternheit und Gelassenheit geprägt ist Gerade diese

erweıst siıch NUunNn aber auch als eine CcCAhAWwaAache Die durchgängige Orientie-
rTuns „gesellschaftliıch vorgegebenen Verständnis VON Glauben und Kırche“
(89) verstärkt der Intention des Autors die Norm des Faktıschen und
Öördert nıcht unbedingt e1in VOT Freude über das under der Kırche sprühendes
und VON eiıner geistgewirkten offnung eleDbfties Engagement. Das InNag auch da-
Tan lıegen, dass die hler entfaltete Kırchentheorie kaum aum bietet, das Potenti-
al der bıbliıschen Bılder und lTexte über die Kırche auszuschöpfen. Und das, ob-
wohl festgehalten wiırd, dass die evangelısche Kırche „Sozlologisch WIE theolo-
SISC. adurch identifiziert“ wird, ‚„„dass S1e sıch als Organısatıion, als gesell-
scha  T Institution WI1IeE als Je NEUC Interaktıiıon konstitutiv auf die Heilige
Schrift bezieht“‘ 15) Von diesem ezug ist in der vorlhiegenden Kıirchentheorie
nıcht viel spüren. (Anmerkung der Redaktıon Die einschlägıge Monographie
des Rezensenten [St chweyer, Kontextuelle Kırchentheorie, Zürich

die Kırchentheorie als Kontextualisierung bıblischer Ekklesiologıie entfal-
tel, findet be1i Hermelink nırgends Erwähnung.) Sıe eraubt siıch damıt selber e1-
NCT wirkmächtigen und starken Inspirationsquelle. Eın Kırchenbegriff, der neben
Organıisatıion, Instıtution, Interaktıon und Inszenierung auch diese Dımens1on der
Inspiration miıtberücksichtigt, würde einen breiteren Zuschnitt erhalten und ware
in der Lage, über die gegenwärtige Sıtuation hinaus zukunftsweisende Perspekti-
Ven eröffnen.

Das Buch Von Hermelink jefert einen substantiellen Beıitrag ZUrTr kırchentheo-
retischen Diskussion. Leıider ein Sach- und Personenregıister. Das erschwert
den handlıchen eDrauc auch 1m akademischen Kontext. Posıtiv sınd dıe Nen-
NUNS wesentlicher Laiteratur Anfang jedes apıtels und die sehr are und ein-
fach nachvollziehbare Strukturierung des Textes SOWIe die Querverwelse inner-
halb des Buches Das Layout ist angenehm und lesefreundlic uch mıt den SC-
nannten Mängeln ist das Buch eiıne wahre Fundgrube kırchentheoretischer (Ge-
danken und Argumentationsgänge. Es E1 ZUT Lektüre insbesondere denjenigen
Personen empfohlen, die aufgrund beruflicher Herausforderungen nd/oder theo-
logischer Interessen die evangelısche Kirche in ihrer gegenwärt  igen Verfasstheit
besser verstehen möchten.

Stefan chweyer
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Martın Reppenhagen: Auf dem Weg einer missionalen Kirche Die Diskussion
INnNe ‚Missional Church‘ In den USA, Beıträge Evangelısation und (je-

meindeentwicklung L Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 201 1, Kt.. AlL, 417 5i
34,90

Das Schlagwort „M1sS10nal““ hat ın den VEITSANSCHNCH ahren zunehmend Auf-
merksamkeıt erhalten. Gegenüber dem eher aktionsorientierten und mıiıt negatıven
Assoziationen belasteten Hektiv „Miss1ionarisch“‘ soll der eingedeutschte Be-
gr1iff „mM1ss10nal“ stärker eine Grundhaltung und elne Wesense1genschaft be-
zeichnen. 1ssıon die Hauptthese der Rede VON elıner „m1iss1onalen Kırche“

ist nıcht 1ne Tätigkeit der Kırche, sondern macht das Wesen der Kırche aus.
Diese sıch nıcht NCUEC Einsicht unterschiedlichen Zeıiten der 1eder-
entdeckung und Neuartıkulierung. Es ist das Verdienst VOonNn Reppenhagen, mıiıt
selner Dissertation dıie historischen und theologischen Aspekte der NCUETEN DDIis-
kussion eine mi1iss1ionale Kirche In den USA aufgearbeıtet en Damıt
erreicht wi® dreterle1: (1) Hs steht der deutschsprachigen Praktischen Theologie gul
d  s über den eigenen Gartenzaun schauen und wahrzunehmen, Was sıch in der
gesellschaftliıchen und kiırchlichen Landschaft jenselts des Atlantıks bewegt. Das
ewahrt VOT einem unkrıitischen mpo Von S-Geme1indemodellen ebenso WIeE
VOT einer reflexionslosen „ Was-kann-aus-den-USA-schon-Gutes-kommen‘‘-
Abwehrhaltung. (2) Die soz1ialhıistorische und theologische Aufarbeıitung rag
elıner gesunden Entideologisierung der Diskussion 1Ss1on be1 Die vielfarbi-
SCH und zahlreichen äden, die ZUr „Missıional Churc zusammengewebt WeET-
den, zeigen, dass jegliche Schwarz-We1i1ß-Malerei weder der theologischen acC
der 1ss1ıon noch der gegenwärtigen Realıtät gerecht wırd. 1ssıon und Kırche
stehen in einem komplexen Verhältnis zueinander, das nıcht auf eiıne einfache
Formel reduzieren ist. (3) Schließlic hat die Wahrnehmung der US-Szene
inspirıerendes Potential für die Kırchen in uUuNnseren Breitengraden. Das 1e9 Sanz
in der Stoßrichtung des „Instituts ZUT Erforschung Von Evangelıisatıon und Ge-
meindeentwicklung‘“, als dessen stellvertretender Direktor Reppenhagen schreı1bt.

{ )as besondere Interesse „Miıss1onal Churc Mag gerade auch daran lıegen,
dass dıe damıt verbundene Dıskussion In den USA zunächst 1mM Kontext der
genannten „Maiınlıne urches‘“,  “ also der vergleichsweise „„alten  66 und theolo-
91ISC eher „h'beralen“ Denominationen In den USA, erfolgte 12) Wenn die
„‚Maiınlıne urches  66 in der Lage Sind, die 1ss1ıon in ihrer DNA wieder ent-
decken und aktıvieren, sollte das nıcht auch in den Evangelischen Landeskir-
chen möglıch sein? Die Lage cheser „Mainlıne urches  66 wırd In Kap nachge-
zeichnet. Seıit den 1960er-Jahren eilinden sich diese Kırchen In einem Eros1ions-
PTFOZCSS. Ihr gesellschaftlicher Einfluss ist gesunken, die Miıtgliederzahlen neh-
en kontinulerlich ab, NECUC Migrationsströme konnten kaum integriert werden
INan zieht automatısch die Parallelen Entwicklungen in uUuNnseTeEN Breıitengra-
den Diese Entwicklungen lassen sıch mıt unterschiedlichen rel1g10nssoz10log1-
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schen odellen beschreıben, mıt den Theorien „Zivılrelig10n”, „Säkuları-
sıerung”, „Pluralısıerung“ oder „rel1g1Ööser Markt“ (55—91) Jle diese Erklä-
rungsmodelle konvergleren in der Erkenntnis der „Margıinalısıerung der einstigen
‚Maınlıne urches 94)

In diesem Kontext ist dıe NECUC Diıskussion 1ssıon anzusıiedeln. Vorange-
trieben wurde S1€6 VOT em Uurc AIhe Gospel and OUTr Culture Network‘“‘
(GOCN), welches In Kap ausführlicher dargestellt wird. Das OCN orjientiert
sich wesentliıch den FEinsichten des britischen Miss1onars und eologen eSS-
lıe ewbIigIin. Damıt nımmt 65 den en der ökumenischen Missionstheologie
der ersten Hälfte des Jal  underts auf, insbesondere dıie Maxıme, dass Missı-

Von der M1SS10 de1 her verstehen ist. Anders als der ökumenische Missions-
ral, der in den 1960er en M1SS10 de1 säkularıstisch interpretierte, präferlert
ewbigıin e1in evangelistisch-kontextuelles Verständnis mıt folgenden in der
Dissertation ausTüunNrlıc und gul dargestellten Hauptschwerpunkten: Miss1iolo-
gie der Kultur, Theologie der Bekehrung, postmoderne Apologetik, miss1ionarı-
sche Gemeinde 16—1 50)

Ausgehend VonNn cAesen Einsichten entwickelte das OCN eine mı1ssıionale Ek-
klesiologie für die USA Diese wıird ın Kap I dem Kern- und Höhepunkt der
Dissertation, dargestellt. DIie Schwerpunkte des „Missional Church‘-Konzeptes
werden kenntnisreich präsentiert /—-23 Kırche in der 1ss1]ıon Gottes, Kır-
che als Zeugın Jesu Christı, Kırche in kontextbezogener 1SS10N, Kırche in einer
„Post-Christendom“-Gesellschaft, IC als Kontrastgesellschaft, Kırche als
Bundesgemeinschaft. er dieser Schwerpunkte wırd zuerst dargestellt, dann
diskutiert. DIie Diskussionen zeigen, dass dıie Betonungen des OCN kontextue

und verstehen Sınd, nıcht zuletzt Uurc Abgrenzung eıne
konsumorientierte Kirchenkultur, WI1IE S1E etiwa 1n Megakırchen assbar ist Rep-
penhagen balancıert In der Diskussion auch manche potentielle Einseitigkeit aus,
WEeNnN 6F etiwa betont, dass sıch das missionarısche Se1in Von Kırche in konkretem
m1iss1ionarıschem Handeln außert dass das Zeugni1s der Kırche immer TC-
rochen ist und deshalb eine eologıa glor1ae fehl atz ist oder dass
das OCN sıch mıt der einseltigen ıl1ı indıyıduahsıerter elıgıon einen
elıtären Charakter erhält Die Zurückhaltung gegenüber Konzepten und
ethoden führt dazu, dass der Abschnuitt über die Prax1is einer „Missıonal
Chur: /—2 dann eutiic kürzer und auch weniger prägnant austTa DIie
Prax1isansätze sınd allerdings auch nıcht exklusıv „mMi1ss10nal‘ waren also auch
1m Kontext anderer Ekklesiologien verwendbar.

Die beiden anschließenden Kapıtel dokumentieren die uiInahme missionaler
Ekklesiologıe in Zzwel unterschiedlichen kiırchlichen Strömungen. Kap rekapı-
tuhert den Weg der „Evangelica Lutheran Church in Ameriı1ca*‘ (ELCA) einer
„Evangelızıng Chur: 991 hat dıe KICA ein Evangeliısationskonzept verab-
schiedet, das VOT em auf Gemeindeneugründungen und die quantıitative ErhöÖö-
hung nicht-weißer Kirchenmitglieder abzıielte jedoch mıt sehr bescheidenem
Erfolg, WIE ine 1mM Jahr 2000 durchgeführte Evaluatıon zeigte. Die en AQUus



357 ahrbuch für Evangelıkale Theologie 26 (2012)

dem Prozess wurden SCZOSCHN, dass das 2003 TICUu verabschiedete Evangelisatı-
onskonzept viel stärkeres Gewicht auf und geistliche Erneuerung

Die Verbindung mıiıt der lutherischen Tradıtion wıird eutil1ic stärker ak-
zentulert, indem 1sSs]1oONn in den Kontext VON aufe, Bekenntnis, Abendmahl und
Gottesdienst eingezeichnet wıird Der daran anschließende Konsultations-
PTOZCSS führte 2005 ZUT Publikation VOoN „The Evangelızıng Churc in welcher
die klassısche lutherische Ekklesiologie missional interpretiert wird Zu
eCcC weiıist Reppenhagen in der Diskussion auf dıe damıt verbundenen Chancen
und Rısıken hın, insbesondere auf die unausweichliche „rrage nach em rch-
lıchen und auf die efahr eiıner Verkirchlichung VonNn 1ss10n“

uch NCUETEC 1n der Dissertation noch nıcht berücksichtigte Entwick-
ljungen in der HICA lassen 7Zweifel der Wırksamkeıt des Evangelısationskon-
zeptes aufkommen. DiIie 2009 beschlossene Zulassung gleichgeschlechtlicher
Geistlicher Zu Pfarramt lässt den für eine „Mıssıonal Chur: notwendıgen
Kontrastkultur-Charakter vermissen. DDIie Anpassung den gesellschaftlıchen
Maiıinstream erfolgte denn auch nıiıcht ohne Wiıderspruch und hat ZU Austriıtt VonNn

rund 600 stärker Schrift und Bekenntnis orlentierten Kırchgemeinden geführt
und damıt einem deutliıchen Verlust missionalen Potentials. KEs bleibt er
die rage, ob er Statements Missıon hier nıcht eher der TOZESS der
Selbstsäkularısıerung weitergeführt wird.

In Kap g1bt Reppenhagen einen appen 1NDI1C in die „Emerging
Chur: Diese Gemeinden zeichnen sich adurch aUS, dass postmoderne
Kultur DOSILV aufgenommen wird. In Abgrenzung gegenüber bestehenden (Gie-
meılnden sucht 111a experimentell nach SanZ egen, TC seInN. Partı-
zıpatıve Treffen, Erlebnisorientierung, Predigt als TZ:  ung, acC Hierarchien.
netzwerkartige Beziehungen, Weh als Kommunikationsplattform. leder-
entdeckung VON Symbolen und Rıtualen das siınd ein1ge der Merkmale VOoN

„Emergıng Chur: 33 Allerdings wıird dem Leser nıcht WITKI1IC deut-
lıch, Ww1e Nnun „emerg1ing“ und „Miss10nal” zusammenhängen. Einıge Kenner der
Szene sprechen davon, dass 6S Zzwel grundsätzlıch unterschiedliche Formen VON

„Miıss1onal Chur: g1bt, ämlıch dıe in der Dissertation ausführlich dargestellte
Oorm des OCN und dıe der „Emerging Churc (http://www.patheos.com/
blogs/tonyjones/201 1/01/2 7/whıch-miss1ional-church, abgerufen Februar
201 1) Hıer esteht noch weıterer Dıiskussionsbedarf.

Im abschließenden Kapıtel formuliert Reppenhagen in orm VON Thesen e1n1-
SC Impulse für eine missionaleT in Deutschlan: Darın markiert dıe MIS-
s1ionarısche Sıtuation In Deutschlan: (341), kritisiert eine einseltig rel1g10nstheo-
retische Bestimmung VoO  —; Kırche%plädıert für das Modell einer ‚„Kir-
che als Kontrastgesellschaft‘‘, die sıch Urc gelebten Glauben und christliche

auszeichnet 8—3 und betont dıe ‚verbindliche leibliche Gemelln-
schaft“‘ in der Kırche Kırche und 1sSs1ıon gehören untrennbar ZUSaIneN.

„„Wenn also TC missional ist, dann INUSS 1SS]1ON auch kklesial seın““
Man kann dem Autor NUTr recht geben Wenn dazu kommen soll, dann g1bt
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jedoch eine €e1 weıterer Fragen, denen INan sich tellen INUSS., ıne dieser m.E
zentralen Fragen wirtit Reppenhagen In der Diskussion Von „Emerging Chur:
auf S1e gilt aber für jede Gestalt VON Kırche ‚Steht die Gememninde der
chrıft oder übt dıe Gemeiinschaft Urc iıhre Interpretation Autorität auf dıe
Schrift aus?*"

In der Arbeıt werden sehr viele deutsche und englische Zıtate verwendet. Das
hat den Vorteıl, dass der Leser Ire mıt den Quellen konfrontiert wird. er-
1Ings wiırd dadurch eine flüssıge Lektüre doch beeinträchtigt und der eigene Ge-
dankengang des Autors verschletert. ine Straffung des lextes hätte nıcht DC-
chadet und dem Inhalt keinen Abbruch Für manche Nutzer ware eın Na-
mensregıister und evtl auch eın Sachregister wünschenswert SCWECSCH. och auch

ist das Buch ein wertvoller Beıtrag ZUT Dıiskussion rund den Themenkreis
IC und 1SS10nN. Wer immer sich für diese Fragestellungen interessiert, fin-
det viele anregende edanken Es ist hoffen, dass die Impulse für ıne M1SS10-
nale Kırche in den Kirchenleitungen und in den theologischen Fakultäten gehört,
aufgenommen und weiıterdiskutiert werden.

Stefan chweyer

ıturgık
Michael Meyer-Blanck: Gottesdienstlehre, Neue Theologische Grundrisse R A
bingen: ohr 1ebeck. 201 fadengeheftete Broschur, 564 Seıten, 39,—

Miıt dieser beachtlichen Gottesdienstlehre des Bonner Praktischen eologen
Michael Meyer-Blanck eröffnet der Verlag ohr 1ebeck eine nNneuUe Lehrbuch-
reihe eue Theologische Grundrisse),. Blancks Gottesdienstlehre zeichnet siıch

adurch dUuUS, dass s1e die Handlungsfelder der klassıschen ıturg1 und der
Homiletik kombintert. Das sollte Schule machen, insofern der evangelische Got-
tesdienst nıcht ohne Predigt denkbar ist und sıch €1: Gegenstände notwendig
gegenseitig beeinflussen.

In sieben umfangreichen apıteln und insgesamt 49 Einzelparagraphen entfal-
tet sich der Inhalt Eın erstes Kapitel (1—7 w1ıdmet sıch den Prolegomena der
Gottesdienstlehre: Begriffsklärungen; Bezugswissenschaften der Gottesdienstleh-
T'  n insbesondere die Semiotik; Vorstellung der ‚Miıtteilung des Evangelıums' als
Leitkategorie dieses Entwurfs: Darlegung ritualtheoretischer Grundlagen; ] _ ıtera-
turüberblick Das zweıte Kapıtel 72-134) nähert sıch dem Gegenstand AaUSs S yS-
tematıischer Perspektive: erortung der Gottesdienstlehre 1m Rahmen der
anderen theologischen Diszıplinen; ärung der Bedeutung des biblischen Got-
tesdienstverständnisses für eine heutige iturg1 (u Gottesdienstlehre W1e
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Praktische Theologıe überhaupt als Vermittlung Von empimrisch-historischer
Deskription und bıblıscher Normatıivıtät, 781, wobel die Normativıtät biblischer
Aussagen allerdings sogle1ic wlieder relatıviert wird, SOT); theologische Klärun-
SCH WIeE dıie Bedeutung des Betens und des Verhältnisses VOoNn Wort und Sakra-
ment für eine Gottesdienstlehre Kapıtel dre1 (135—233 ist der historischen DI-
mens1ion des christliıchen Gottesdienstes und der Gottesdienstlehre natürlich
inklusıve der Geschichte der christlichen Predigt und der Homiletik gew1dmet.
Das vierte Kapıtel efasst sich mıiıt den empirischen Dımensionen des
Gottesdienstes: quantıtativen Angaben ZU Gottesdienstbesuch, Miılıeutheorien,
entwicklungspsychologischen Erwägungen ZU Verstehen VonNn Gottesdienst und
Predigt in verschiedenen Altersstufen SOWIEe geschlechtsspezifische Vorausset-
ZUNSCH der Partızıpatiıon Gottesdienst. IDERN fünfte Kapıtel 93 VOI-

gleicht den evangelıschen Gottesdienst mıiıt den Gottesdiensten anderer Konfess1i-
ON insbesondere des nachkonziliaren Katholizısmus, der orthodoxen Liturgien
und eine Besonderheıit! freikirchlicher Gottesdienste einschheßlich eines kur-
ZCN Blicks auf dıe wachsende Bedeutung pfingstlich-charısmatischer Gjottes-
dienste in den jJungen Kırchen des globalen Südens Das sechste Kapıtel (343-—
38/) ist der äasthetischen Dimension des evangelischen Gottesdienstes gewıdmet:
dem Gottesdienst als (offenem) Kunstwerk, Grundfragen der Kıirchenmusıik. der
Relatıon VOon Gottesdienst, bildender Kunst und aum SOWIE der Liturgie als In
szenlerung. IDEN abschließende siehte Kapıtel 8— ist handlungsorientiert
und analysıert den Ablauf des evangelischen Gottesdienstes anhand der Oorm des
Evangelischen Gottesdienstbuches. Biıbelstellen-, Personen- und Sachregıister
runden das Werk ab

Meyer-Blancks evangelısche Gottesdienstlehre up der tradıtionellen
Wertschätzung der lıturgischen Entwicklungen des und Jahrhunderts d
interpretiert jedoch die reformatorischen Grundentscheidungen hinsıchtlich (Gjot-
tesdienst und Verkündigung des Wortes Gottes In der Perspektive eines
Schleiermacher orlentierten nachaufklärerisch-rationalistischen Neuluthertums

1021, 427, 431) Hıerin erweist S1e sıch als Teıl der se1ıt Z7Wel Jahrzehnten
beobachtenden Schleiermacher-Renaissance in der Praktischen eologıe;

doch immerhiın werden Aspekte des Schleiermacher "schen Entwurftfs gelegent-
ıch kritisiert (34, 37 F}} Entsprechen der neuprotestantischen Relectura -
thers wırd. nıcht mıt der Offenbarung (jottes Uurc heilige Jlexte gerechnet (4,
102, 26) I)as Evangelıum ist keine feststehende ache, sondern entsteht anhand
gegebener Zeichen immer NEU 1m jeweıligen Verständnis der Empfänger 38)
Überhaupt ist die Hermeneutik Meyer-Blancks stark VonNn seinen semiotischen
Grundentscheidungen bestimmt, VOoN denen her sıch ZWAAaTr unter Hınweis auf
die eweıls gegebenen S1ıignifikanten einer gänzlichen Subjektivität des Verste-
hens wiıdersetzt, aber doch viel aum für immer NeEUE Sıgnifikate der Sınn kon-
strulerenden Interpreten Leser und Hörer lässt (350f£f, 4773 Oi) Hier ze1igt
sıch das die Theologie se1t Jahrzehnten begleitende Problem einer Verständ-
N1IS NCUECSTET Kunstrichtungen entwıckelten Hermeneutik, die NUuN auf sıch a-
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t1V verstehende exie angewandt wird wobel Meyer-Blanck doch selbst auf
Umberto COS Erkenntnis hinwelılst, dass sıch se1ne semiotische Verstehenstheo-
rMme auf „Nnıcht zufällig in gezielter Weiılse als interpretationsoffen konzıplert(e)”
Kunstwerke eziehe (351), Was für das bıblısche Evangelıum und überhaupt
für normatıv gedachte Texte der eılıgen chrift gerade nıcht Zzu

Andererseıts be1 Meyer-Blanck neben dem bewundernswerten ang
und Jjefgang seiner lıturgischen und homiletischen Bıldung immer wlieder dıie
Ausgewogenheıt und Klarheıit sSe1INES Urteils auf. Be1 NCUEZETeCN homiletischen
Entwürfen se1it der empirischen en! erkennt CI, be1 er Würdı1igung, eiıne
Tendenz „häufig auch zuungunsten der explicatiıo überhaupt“ Der Prediger
und Liturg hat sich nıcht NUur subjektiv als Prıvatperson mitzuteilen, sondern ist
Repräsentant: „Das In den Schriftlesungen aktıvierte Gedächtnis der ‚heiılıgen
christlichen Kırche"‘ soll Uure einen Einzelnen entfaltet werden, dass In der
Miıtteilung und Darstellung das die bıblıschen Zeugen bestimmende Erleben als
gegenwärtige Erfahrung verstanden werden kann  o er ist mit der Dia-
lektischen eologıe das Wort (Giottes menschliche Redekunst auszusple-
len., noch mıt der NCUEZETEN empimrischen Homuiletik die efior1 bıblische
Lehre Überhaupt bietet Meyer-Blanck ıne kenntnisreiche, maßvoll urte1-
en! Homuiletik die die Von anderen zurzeıt favorisierte ‚.New Hom1-
letic mıt Schweigen übergeht. usgewogen ist auch se1n rgebnıis, dass be1
der Vorbereitung und Gestaltung VOoNn Gottesdiensten heute cdıie Verstehensweisen
der verschliedenen Lebensalter berücksıichtigt werden sollten, 6C aber zugle1ic AdUus

biblischen Gründen VOT der Aufsplitterung in Zielgruppengottesdienste warnt
Dass der evangelısche Gottesdienst mıt sonntäglıch etiwa Mıllıon esu-

chern immer noch „eine der besten besuchten TSsa  ungen 1im Rahmen
der Kultur dars entgeht Meyer-Blanck ebenso wen1g WwI1e die kom-
plementäre Wahrheıt, dass der rtlıche Kirchenbesuch als „e1in Indikator für die
sonstigen Aktıvıtäten und die Lebendigkeıit im Sınne des Erfolges einer Geme1n-
de [ gesehen werden ann];, sowelt olg in Zahlen werden ann In
gemeindepädagogısch und mi1iss1iconarısch aktıven und nach qußen wirkenden
Gemeinden erhöht sich auch der Besuch des Sonntagsgottesdienstes‘ Das
lest INan nıcht bei jedem Theologieprofessor!

Sıcherlich heßen sich be1 einem Werk diesen Umfangs noch viele inzeibe-
obachtungen NEeENNEN: etiwa dass das KElement der age in dieser Gottesdienst-
re keine erkennbare spielt, nıcht einmal be1 der Erläuterung des „Kynıe:
(vgl 119, 4141) der dass be1i der verdienstvollen Eınarbeitung eines schnıiıt-
tes über freikirchliche DZw freie Gottesdienste (331—-342 doch eine kırchenmu-
siıkalische Würdigung der in wachsenden Kırchen weltweiıt verbreiteten chrıst-
lıchen Pop- DbZW Praise& Worship-Musık och ein Buch, das Zzwel große
klassiısche Handlungsfelder der Praktischen eologıe zukunftsweisend einem

großen Entwurf zusammenführt, wırd immer auch irgendwelche FEın-
zeithemen verm1issen lassen, die der ıne oder andere Leser sucht Insgesamt aber
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ist dies ein überaus kenntnisreiches Werk. dessen Anschaffung und Lektüre

elge tadelmann

Homuiletik

Heinzpeter empelmann, Michael Herbst Vom gekreuzigten Gott reden. Wıe Wır
Passıon, ne und 'Dier heute verständlich machen können, Kırche eht
Gilaube wächst, Gileßen Brunnen, 201 8 192 S s 16,99

Kann 6S se1n, dass sıch die Christenhe1 in uUunserTenN JTagen nicht mehr nach Kon-
fessionen unterscheiden lässt, sondern sich in Karfreitags-, SteTr- und Weıh-
nachtschristentum trennt? In dem Buch „Vom gekreuzıigten (jott reden“ en
dıie Autoren e1in aktuelles ema aufgegriffen wohl wıissend, dass sich
Kreuz dıie Ge1nster sche1iden. empelmann ist Professor für Systematische Theo-
ogle und Religionsphilosophie der Evangelischen Hochschule OT Herbst
ehrt als Professor für Praktische eologıe der Unıiversıität Greifswald DiIie
Idee, eın Buch über das Kreuz aUus systematıisch-theologischer und praktiısch-
theologischer Perspektive schreiben, egegnet dem Mangel, dass der ySstema-
tischen Theologıie oft der praktische ezug und der Praktischen Theologie die
systematische Fundierung anhand der chrift

Das Buch ist eine ammlung Von Aufsätzen, die ZU Teıil AaUS rüheren TDEe1-
ten der Autoren stammen, aber für diese Publıkation aktualıisıert wurden. Herbst
thematisiert das Wort VO Kreuz als homiletische Herausforderung: Wıe kann
INan in eiıner postchristlichen Welt überzeugend VO stellvertretenden unnetoO|
Jesu reden? e1 steuert wr nıcht MNUur praktiısch-theologische Reflex1ionen bel,
sondern hefert auch homiletische Beispiele Ende des Buches empelmann
w1ıdmet siıch der rage nach dem Stellenwert des Kreuzes für den christliıchen
Glauben Kr ogreift die Argumente den uhneto!| Jesu auf und rklärt plau-
sıbel. Jesus für N sterben musste und se1in stellvertretender uhneto dıe
Miıtte bıblischen aubens und ı1stlıcher Theologie ist. Angesıichts dessen, dass
für viele Theologen dıie anselmiıische Satısfaktionslehre bıs heute Lehr- und CGilau-
bensgrundlage ist, zugleic aber Friedrich Nietzsches Behauptung, das Kreuz SE 1
der „Wahnsınn des Christentums“, als Argument einen hebenden (jott
verwendet wird, hlefert dieses Buch überzeugende Antworten auf krıtische Stim-
INCN.

Gleich 1m ersten Kapıtel wıdmet siıch Michael Herbst der ematı ‚„Über den
Schrecken des Kreuzes‘‘. HKr zeigt die Problematı der Rede VO Kreuzestod Jesu
auf und wirbt dann mıt aCNaruc für eine Passıonstheologie, dıe den gekreuz1g-
ten Christus kennt und predigt 47 Das Kreu7z ist nıcht schön (20), aber e1in
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heilsnotwendiges Muss €e1 ist das „MussRezensionen Praktische Theologie  357  heilsnotwendiges Muss. Dabei ist das „Muss ... kein Zwang, der auf Gott lag, es  ist ein Müssen aus Liebe‘“ (42). Hempelmann folgt im zweiten Kapitel mit dem  Thema „Hat das Kreuz eine Heilsbedeutung?‘“ In seinen 25 Thesen analysiert und  beurteilt er  die gegenwärtige Diskussionslage aus  einer  systematisch-  theologischen und philosophischen Perspektive, um sich dann im nächsten Kapi-  tel der Frage zu stellen: „Warum musste Jesus sterben?“ In seinen Überlegungen  zur Sühne und Existenzstellvertretung stellt er überzeugend dar, dass Schuld ge-  sühnt werden muss (69). In seiner Argumentation, die logisch und theologisch  nachvollziehbar ist, zeigt er auf, dass Gottes Gerechtigkeit die Weltordnung  schafft und erhält (71ff) und dass „nur die stellvertretende Existenzhingabe Jesu  rechtfertigt, dass Gott gerecht ist“ (84). In einem weiteren Kapitel geht Hempel-  mann ausführlich auf die Frage „Das Kreuz — ‚Wahnsinn des Christentums‘ oder  das einzige, das dem Wahnsinn dieser Welt standhält?“ ein. Der Autor stellt dar,  was uns das Kreuz über Gott, den Menschen und diese Welt sagt (103). Gegen  alle Kritik hält er fest: „Wir sprechen ja nicht mehr vom christlichen Gott, wenn  wir das Kreuz preisgeben, das nahezu auf jeder Seite des Neuen Testaments als  Mittelpunkt und Aussagepunkt aller Aussagen über christliches Leben und christ-  liche Lehre in Erscheinung tritt‘““ (113). Im fünften Kapitel stellt Michael Herbst  die „Passionierte Predigt“ vor. Er greift die systematischen Überlegungen von  Hempelmann über „Das Kreuz mit dem Kreuz“ auf (141) und geht ihnen prak-  tisch-theologisch nach. Dabei wirbt er für die erzählende Predigt, die den Men-  schen den Gekreuzigten vor Augen malt (157ff). In den letzten beiden Kapiteln  bietet Michael Herbst zwei seiner gehaltenen Predigten in Schriftform, in denen  er seinen Predigtansatz exemplifiziert. Ansprechend, biblisch fundiert und le-  bensnah wird Jesus dem Leser als Erlöser und Retter der Welt verkündigt.  Das Sammelwerk prägt eine gewisse Redundanz in der Behandlung des The-  mas. Es ist keine im engeren Sinn soteriologische Abhandlung, kann für eine sol-  che aber eine wichtige Ergänzung sein. Trotz allen Bemühens, die Bedeutung  und Wirkung des Kreuzestodes Jesu zu erklären, wird bei Skeptikern die bibli-  sche Wahrheit, dass „das Wort vom Kreuz denen eine Torheit ist, die verloren  werden“ (1Kor 1,18), in Geltung bleiben. Dessen scheinen sich die Autoren be-  wusst zu sein. Das Buch überwindet aber in exemplarischer Weise die immer  wieder anzutreffende Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis bzw. systemati-  scher und praktischer Theologie. Es kann glaubensstärkend von Christen gelesen  werden, kann aber auch für evangelistisch-apologetische Zwecke eingesetzt wer-  den. So ist es Nichtchristen wie Christen zur Lektüre zu empfehlen.  Heinrich Derksenkeın ‚Wang, der auf (Gjott lag, CS

ist eın Müssen AdUus Liebe“ (42) empelmann 01g 1m zweılten Kapıtel mıt dem
ema „Hat das Kreuz eine He1ilsbedeutung”?‘  © In seinen A Thesen analysıert und
beurteilt die gegenwärtige Dıiskussionslage AUS einer systematisch-
theologıschen und philosophischen Perspektive, sich dann 1m nächsten KapI-
tel der rage tellen „Warum usste Jesus sterben‘?“® In selnen Überlegungen
ZUT ne und Existenzstellvertretung stellt C4 überzeugend dar, dass Schuld SC-
sühnt werden INUSS 69) In seliner Argumentation, die ogısch und theologisc
nachvollziehbar ist, zeigt auf. dass (Gottes Gerechtigkeit die eltordnung
chafft und erhält und dass SI1UE die stellvertretende Existenzhingabe Jesu
rechtfertigt, dass (Gijott gerecht ist‘  o 84) In einem weıteren Kapıtel geht Hempel-
Mannn aUusSTUArlic auf die rage „Das Kreuz ‚Wahnsınn des Christentums‘ oder
das eINZ1IZgE, das dem Wahnsınn cdieser Welt standhält?““ e1In. Der Autor stellt dar,
W ds uns das Kreuz über Gott, den Menschen und diese Welt sagt egen
alle Kritik hält fest Wır sprechen Ja nıcht mehr VO christliıchen Gott, WEeNN

WITr das Kreuz preisgeben, das nahezu auf jeder Seite des Neuen JTestaments als
Mittelpunkt und Aussagepunkt er Aussagen über christliches en und chrıist-
1C Lehre ın Erscheinung tritt‘‘ 13) Im üunften Kapıtel stellt Michael Herbst
die „Passionierte Pr  1g VOT. Er greift die systematıschen Überlegungen VonNn

empelmann über „Das Kreuz mıiıt dem Kreuz“ auf und geht ıhnen prak-
tisch-theologisch nach. €e1 wiırbt CL für die erzählende Predigt, die den Men-
schen den Gekreuzigten VOT ugen malt (1 In den etzten beiden apıteln
bletet Michael Herbst Zzwel seliner gehaltenen Predigten in Schriftform., in denen
OE seinen Predigtansatz exemplıifiziert. Ansprechend, 1D11SC undiert und le-
ensnah wird Jesus dem Leser als Erlöser und Retter der Welt verkündigt.

Das ammelwer. eine geWISSE Redundanz in der Behandlung des The-
I11as, Es ist keine im ENSCICH Sınn soteriologische Abhandlung, kann für eine sol-
che aber eine wichtige Ergänzung se1n. Irotz en Bemühens, che Bedeutung
und Irkung des Kreuzestodes Jesu erklären, wird be1 Skeptikern die ıblı-
sche Wahrheıt, dass ‚„„das Wort VO Kreuz denen eine Torheit ist, dıe verloren
werden“ OTr L 18); in Geltung le1iben essen scheinen sıch die Autoren be-

SEeIN. Das Buch überwındet aber ın exemplarıscher Weise die immer
wlieder anzutreffende Diskrepanz zwıischen Theorie und Praxıs DbZWwW systematı-
scher und praktıscher eologıe. Es kann glaubensstärkend Von Christen elesen
werden, kann aber auch für evangelistisch-apologetische 7 wecke eingesetzt WEeTI-
den SO ist 6S Nıchtchristen WI1IeE Christen Zur Lektüre empfehlen.

Heinrich Derksen
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Pastoraltheologie (Spiritualität)
Manfred Baumert: Natürlich übernatürlich. Charismen entdecken und weıter-
entwickeln, Europäische Hochschulschriften el eologie 921, rank-
furt/M Peter Lang, 201 L: kt! XAXV., S51 e 854,80

Der vorlıegende Band ist die überarbeıtete Fassung einer 2009 VO  - der Praktisch-
Theologischen der Universıity of ou Afrıca ANSCHOMUNCHCNH Disserta-
tion. Es ist bemerkenswertrt, dass nahezu gleichzeıitig zwel umfangreiche Mono-
graphien ZUT Charısmen-Themati AUus praktisch-theologischer Perspektive C1-
scheinen: neben dem hiıer anzuzeigenden Werk noch dıie grundlegende Leipziger
Dissertation VOoNn ırk Kellner „Charısma als Grundbegrıf: der Praktischen Theo-
ogle  . (Zürich [VZ, Der Ansatz VonNn Baumerts Arbeit ist ein explizıit
praktısch theologıischer, wobel auch systematische Aspekte, WeNnNn auch relatıv
Napp, Berücksichtigung fiınden Die empirischen Aspekte ingegen nehmen
breiten Raum e1INn.

Überhaupt ist die Arbeıt sehr breit angelegt. Der Autor bemüht sıch mMÖg-
lıchst umfassende Darstellungen und rekurriert e1 nach einer ausführlichen
FEınführung auch auf hıstorische Ansätze in der en Kırche., be1 Thomas VON

quın, Luther bıis hın Zinzendorf, Chrar Schleiermacher, Rahner
d. In einem Kapıtel geht auf den gegenwärtigen Forschungsstand eın

Hierbe1 untersucht CT zunächst dıie verschledenen Interpretationen und Dimens1io-
NCN des ntl Charısmabegriffes, bevor T über (knapp gehaltene) systematisch-
theologische Aspekte auf die praktisch-theologischen Gabentests sprechen
kommt. Gerade dieser Bereich praktısch-theologischer Spezifikation wırd sehr
ausführlich behandelt, die verschiedenen Ansätze und Formen Von ‚Gaben-
tests“”, WIeE S1e in den etzten rund 2() Jahren erschienen sınd, werden eingehend
dargestellt und analysıert. Idies ist für den interessierten Leser ıne Fundgrube
Von Informationen und Wertungen über Sınn und Nıichtsinn derartiger Tests Be-
sonderen aum nehmen hiıer naturgemäß die In Deutschlan: bekanntesten Ansät-

Von chwarz „Farben der Gaben“ und Hybels ‚L.E.N.S.T.-Modell
der ıllow ree Community Church) e1n. e1 analysıert Baumert dıe theolo-
gıische und allgemeıne) Problematık derartiger Tests und spart neben würdI1-
genden Worten keinesfalls 101 WEeNN CT etiwa miıt 1C auf Schwarz VO  —_
einer .„„determinierten Gabensortierung“ pricht und teststellt, dass chwarz
„extrovertiertes Verhalten mıt dem Kriıterium geistliıcher Kraft gleichsetzt‘‘. Es
SEC1I „Traglıch, ob wirklich das wırd, Was en herausgefunden
werden wıll*‘ Be1l Hybels bemängelt den funktionalen Denkansatz, dem
„eIne fundierte theologische Begründung Tehlt‘‘

Im Kapıtel geht Baumert sehr ausführlıch auf die empimrisch-theologischen
Konkretionen der Chariısmenfrage ein. Aufgearbeıitet werden das Spannungsfeld
VOon Empirıe und Theologıie, e Methodenwa be1 Fragebögen und Erhebungen
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und deren inhärente Problematıken Für den Praktischen eologen wırd hıer
eine und Materıal hinsıchtlich der empirisch-sozi0ologischen Me-
thodologıe 1im 16 auf dıe Gabenfrage geboten Mıt großer 1e6 werden Da-
ten W1IeE der sozlaldemographische Referenzrahmen, biographische Aspekte be1
der rage nach der Gabenfindung, die rage nach der Selbsteinschätzung us  z

analysıert. Angesichts vieler rein pragmatischer und teıls HUT vordergründig theo-
logischer Beurteilungsansätze en sich dıe ana.  ischen Aspekte, die Baumert
hıefert, wohltuend ab Es ist ohl doch nıcht ınfach und unproblematisch,
sich in 60) inuten mıt eines Gabentests seine Fähigkeıten beschemigen
lassen, die dann für den Gemeindeaufbau fruchtbar emacht werden könnten. Miıt
oroßer orgfalt stellt der Autor dar, dass gerade be1 der Tage nach den „Gaben“,
zumal eiıner Eiınordnung als „ge1istliche“ aben, eine 1e1738 subjektiver und
indıvidueller bıographischer, psychologıscher, soziologischer Mechaniısmen
wohl In der Wahrnehmung der Persönlic  eıt, als auch deren indıyiduellem Pro-
f11 eine wesentliche und oft nıcht hinreichen! berücksichtigte spielen. er
auc der gläub1ige) ensch steht in einem dıie gesamte Persönlıic  el umfassen-
den soz10-psychologischen Entwicklungsprozess, deren Kınzelaspekte sıch SCTA-
de im 1NnDl1c auf das Geistliche NUur sehr Vasc und nscharf urc mehr oder
weniger tendenz1öse oder Sar suggestive Testfragen s1ignıfikan und dienstrele-
vant ermitteln lassen. Charısma ist AUSs theologischer Perspektive eben nıcht auf
ein statiısch-habıituelles Begriffsverständnis 1m Sınne eines indıviduellen PHNCUMA-
tischen Besıitztums bZw einer natürliıchen oder übernatürlichen Fähigkeıt eINZU-

Hs geht be1 der rage nach den Charısmen immer das Ganzheıitliche
des Menschseins in der Nachfolge Jesu SOWIE 1m ekklesiologischen Gesamtbezug
der Gemeinde als pneumatischer Korporatıon das Miıteıinander, Füreinander
und 7Zueinander der Menschen, nıcht primär der en Hıer gewinnt der abDen-
begriff 1im Kontext der Gemeinde als „Le1ib Chrıisti“ in selner SanNnZcCh1und
Vielgestaltigkeit seline einzigartıge geistliche und soz1lale Gestalt.

In IL ich diese el als eine csehr OhNnende Lektüre für alle 1eJe-
nıgen, die sıch Intens1VvV und auf em ademıschem Reflexionsniveau mıt den
praktisch-theologischen spekten der arısma-Frage SOWIEe der rage nach der
„Gabenfindung“ und deren empirıschem ezug 1m konkreten Geme1indebau AauS-

einandersetzen wollen
arkus Tiebelt

Stephen Beck SMAFrF' ullder. God-centered Spirituality In Me-centered
16,95or Worms: pulsmedien, 201 1! 315 S:

Unter den Büchern Zzu Themenfeld christlicher Spirıtualität ist Stephen CC
‚smar' ullder God-centred Spirıtuality In Me-centred orld“ eine
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Ausnahmeerscheinung. DIie häufig recht oberflächliıchen Ause1inandersetzungen
ın der einschläg1igen I_ ıteratur lassen erkennen, dass eine Ich-zentrierte Welt
nachhaltıg 1m Begrıff ist, eine Ich-zentrierte Spirıtualität prägen Im egen-
Satz dazu chreıbt der ufor hıer den ren und vermuittelt dem Leser
stattdessen die vıitalısıerenden Grundlagen eines Gott-zentrierten christlichen Le-
bens. e1 benutzt Stephen Beck, Dozent für Praktische Theologıe der
Freien Theologischen Hochschule ın Cheßen und Gemeindegründer in rank-
furt/Maın, die bıblısche nalogie des Hausbaus, die wichtigsten Klemente
einer olchen „klug gebauten“ Spiritualıität entfalten. Am Ende jedes apıtels

eine „ 1001lbox“ mıt vertiefenden Bıbelstellen, weıterführenden Fragen, Auf-
gaben und Literaturempfehlungen be1ı der Anwendung des Gelesenen.

Im ersten Teıl des Buches wird das Fundament gelegt €e1 wird eutlıch,
dass CNrıstliiche Spirıtualität dem weıtverbreıiteten anderslautenden Itrr-
{u  3 nıchts damıt tun hat, Von der Veranlagung her „rel1g1Öös musıkalısch"
se1n, sondern darın besteht, das Evangelıum des auferstandenen Jesus Christus
voll ZUT Entfaltung bringen und 1M Alltag anzuwenden. WEe1 bemerkenswerte
Formulierungen bringen dies auf den un 99-  eing Christian 15 NOL about be-
ing moral, it’s about eing intimate. and eing Christian 1S notL about eing
go0d, it’'s about eing perfect‘‘ (60) Weıiıl Nun aber AaUSsS Gottes Perspektive cdıie
Aussage „Nobody’s perfect‘“ tatsächlıc zutrıifft, wiırd eutlic Spirıtualıtät, cdıe
darauf beruht, sıch Gottes Zuneigung urc relıg1öse Performance verdienen,
ist ZUuU Scheıitern verurteilt und kann ank machen. Gesunde, befreiende Spir1-
tuahıtät dagegen beruht auf dem Evangelıum Von Jesus, der in die Welt kam,
Ure se1n perfektes en Gottes andar: für unNs rftüllen und den Tod
erleiden, den WIT hätten sterben mMuUSSseN. Somit definiert sıch e Identıtät eines
Christen dauerhaft urc eben dieses Evangelıum, das Beck in Anlehnung
Tiımothy Keller in Zzwel einprägsamen Sätzen zusammenftfasst: „In and of myself

INOTC siınful than CVeEeT are: belıeve, but In 15 INOTITC OVEel than
CVCOT are' hop  .6 65)

In der olge errichtet der Autor Nun die vier Eckpfeiler des geistlichen Bau-
projekts. Er geht e1 davon AaUS, dass der Mensch VON vier fundamentalen „Mo-
tivatiıonen“ angetrieben wird, die eweıls ihre üllung in einer hervorstechenden
E1genscha Gottes fınden DIie menschlıche Sehnsucht, dem mächtigsten Wesen
des Unıyversums vertrauen können, Tindet ihr Ziel In einem tiefen Verständnis
SOWIE der zeptanz der Souveränıität (Gottes (Eckpfeıler Die offnung, sıch
selbst einem (1ım ethischen ınn schönen und vollkommenen Menschen
entwıckeln. rfüllt sich ure den us auf die Heılıgkeit ottes (Eckpfeıler 2
in dessen en WIT In und Uurc Christus umgestaltet werden. Das menschlhı-
che Verlangen, die hebenswerteste acC der Welt hıeben können, wird gestillt
C das Eintauchen in die 1e€' Gottes (Eckpfeiler Und die Sehnsucht nach
größtmögliıcher ungetrübter Freude findet Erfüllung 1im Genießen VOon Gottes
Segnungen, dıe dessen e1igener Glückseligkeıit („the pleasures of God‘®‘) entsprin-
SCH (Eckpfeıiler 4)
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Gleichermaßen Gott-zentriert werden in einem dritten Hauptteil „Boden“ und
„„Wände‘ des geistliıchen Hauses instalhert. el gelingt CS dem Autor, dıie klas-
sischen geistlichen Dıiszıplınen, das Bibellesen Boden) und das Beten Wan 13
pr  1SC. und in motivierender Frische als unverzıchtbare Bestandteıle einer auf
Gott ausgerichteten Spiriıtualität präsentlieren. In der olge wıird die aktıve
Teilnahme 15  1CHeEeTr Gemeiminschaft als welteres „tragendes Element“ christ-
lıchen Lebens benannt Wan 2); denn „relationsh1ıps AdIicC essentjal for maturıng
1n Christian spirıtuality, because others AIiIc essentilal for achleving yOUr OW 1N-
1V1dua. wholeness‘‘ In einem weıteren Kapıtel behandelt Beck in theolo-
ISC dıfferenzilerter Weılse die Trage nach dem ıllen (Gjottes und macht deut-
lıch, dass eiıne Gott-zentrierte Spirıtualitä immer auch prozessual das Lernen des
Gehorsams Wan einschlıeßen wird. Und SCHAhHNEBILIC wırd nıcht verschwıe-
SCH, dass 1D11SC gesehen gerade auch schmerzhafte Erfahrungen VO  D Le1id prä-
gende Bausteine 1m en eines Jesus-Nachfolgers darstellen Wan 4

Der letzte Teıl des Buches ist SscCHhLEeEDBLIC dem „Dach: gew1dmet. eı wıird
in Zzwel Schritten verdeutlicht, dass eine Spirıtualität nach ottes en die
engagıerte e1ilhabe der M1SS10O de1 beinhaltet, ZUuU ultımatıven Zael, der
Verherrlichung ottes, gelangen: 6 u1 roof that 18 oriented outward
toward others (being mi1ss1onal) and upwar toward God (glorıfyıng G d)n
Damaıt ze1igt sich die Kurzsichtigkeit jeder orm VON Ich-zentrierter Spirıtualität
(„Me-centredness‘‘): Das Ich findet letztlich Ur in (jott („God-centredness’‘) SEe1-

tiefe üllung.
In seinem engaglerten ädoyer für eiıne Gott-zentrierte Spirıtualität verbindet

Stephen Beck theologischen 1efgang mıiıt praktıscher Weisheıt und einer iıhn
auszeichnenden lebendigen und umorvollen kommunizleren. en dem
konsequent 1mM Evangelıum und damıt in Gott gegründeten „Bauplan‘ ich
Zzwel Aspekte des Buches für besonders begrüßens- und beachtenswert: 7Zum e1-
NCN ist 65 cAie Betonung einer „Spiritualıity of communiıty“, in der dıe Gemein-
schaft mıt Christen den essentiellen Kontext für gelistliches Wachstum bıldet
5—-21 In Zeiten spirıtueller Individualisierung und relıg1öser Selbstverwirk-
ichung ist der Aufruf des Autors echten Freundschaften und verbindlicher
Gemeindemitgliedschaft notwendig und eilsam und sollte be1 der Gestaltung
geme1indlicher Jüngerschaftsprozesse vermehrt Beachtung finden KEiınen zweıten
bedeutenden Beıtrag eistet das Buch Urc die darın enthaltene Theologie des
Leiıdens (  32 Es scheint mır eiıne der herausragenden pastoralen ufgaben

se1n, das olk (Gottes nıcht Ur auf Leiden vorzubereıten, sondern auch cdie
Bedeutung des Leidens für ein Christus-zentriertes en hervorzuheben und
erklären. C theologisch-seelsorgerliche Ausführungen sınd aliur VON BLO-
Bem Wert. Im IC auf die geistliıche Vıtahtät UNSeTCT Kırchen und Gemeinden
kann INan der vorliegenden Anleıitung einem Gott-zentrierten en 1Ur eine
weıte Verbreitung wünschen. „Erfolg“ in Sachen Geme1jindeaufbau WIF. da-
Von abhängen, ob 6S gelingt, diese VO Evangelıum durchdrungene Spirıtualität
als hervorstechendes Charakteristikum in uUunNnseIcCN Gemeinden neu etablıeren
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und somıt viele SN ullder formen. Als erster chriıtt in dieser Hınsıcht ist
dem Verlag danken, dass für den deutschsprachigen Kontext eıne Übersetzung
bereıits in Planung ist (voraussichtliches Erscheinungsdatum: Herbst

Philipp Bartholomd

Poimenik

Tobılas Falx, nke Wiıedekiınd Mentoring das Praxisbuch. Ganzheitliche Be-
gleitung Von Glaube und eben, Neukirchen-Vluyn: Aussaat, 2010, PDb. UZ Sn

17,90

„Aus der Praxıs für cdie Prax1is“ das ist das wichtigste nlıegen Von Tobias alX
und nke 1edekKın miıt dem 2010 erschienen Buch „Mentoring das Prax1is-
buch“, denn „Mentoring eht uUurc den Vollzug“ (13) urc den reichen Frfah-
rungsschatz der Autoren wıird das Buch diesem Anspruch gerecht, und mittels
zusätzlicher Eınbindung sozilalwıssenschaftlicher FErkenntnisse hebt sıch das
besprechende Buch VON anderen Veröffentlichungen diesem Thema ab Im
Jahr 27000 erschıen das Buch Von Toblas a1ıX Zu ema „Mentorıing:
Chance für geistliıches en und Persönlichkeitsprägung”. 10 re später ent-
stand dıe vorliegende Version als omplett und erweıterte Ausgabe
1e1€e NECUC Erkenntnisse und Erfahrungen, die aıxX In diesen Jahren sowohl
Uurc Selbsterfahrung als Mentor und Mentee als auch urc seine Tätigkeit 1m
Gemeindekontext (Christustre arburg und Marburger Bıbelseminar
sammelte, fh1eßen hıer miıt e1n. Das Buch entstand in Zusammenarbeiıt mıt nke
Wıedekind Sıe ist Systemische Therapeutin und Pastorin für Mentoring be1
rankıu und stellt mıiıt iıhrem systemischen Ansatz eıne spezıfısche, heute fast
unverzichtbare Ergänzung dar

Im ersten Kapıtel (14—50) werden die Grundlagen des Mentorings dargelegt.
Es geht den Kern und den Rahmen des Konzeptes, Definıiıtionen und
Abgrenzungen. Ks wiıird ein ogen geschlagen Von den nfängen des Mentorings
in der Antıke bıs hın ersten Schritten für die heutige Praxıs. Was das Ver-
ständnıs VON Mentoring nach Toblas a1X und nke Wiıedekınd besonders macht,
lässt sıch anhand VON dre1 Punkten ervorheben S1e beschreiben das Gehe1im-
N1IS des Mentorings als „Mentoringkultur“ (14) welche keiner Technık als sol-
cher entspringt, sondern als Kunst anzusehen ist, die VOonNn Hingabe, aufrichtigem
Interesse und Flex1ibilität epräagt ist. Veränderungsprozesse werden nıcht produ-
ziert. Sie werden urc eiıne „Jeise Revolution“‘ 20) gefördert. Sie egen Wert
auf Begleıitung, nıcht Leıtung, des entees. Nur Wenn die Selbstverantwortung
des entees gestärkt wird,. wırd s1e/er eiıner reifen Persönlıic  el heranwach-
SC1M. Sıe definieren den Begriff Mentoring und lassen ıhn gleichzeıtig en
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Dies könnte manch einer kritisieren und eine exakt abgegrenzte Dıfferenzierung
verlangen. Versteht INan aber das gesamte Konzep(t, WIE c im Buch darge-
stellt ist, bekommt INan me1lnes Erachtens eın Gespür für das, Was Mentoring be-
deutet.

Das zweıte Kapıtel (51—76) konkretisiert. WI1IeE dıe Mentoring-Beziehung be-
ginnt, verläuft und auch enden kann, welche Haltung auf Seıiten des entors
wichtig ist, WwWI1eE dıe Mentorenschaft als ynamısche Beziehung gestaltet werden
kann und welche TUnN! für Schwierigkeiten innerhalb der Beziehung vorliegen
können. Dieses Kapıtel ädt Uurce inspirıerende Beıispiele und Übungen den
Mentor e1n, sıch praktısch mıt dem ema aquselnanderzusetzen. Was
kurz kommt., ist das Ende der Mentoringbeziehung, denn das Ende gul und wert-
schätzend gestalten, ist wahrscheinlic das Herausforderndste. Ich hätte mir
VOT em hier mehr 1pps für dıe Prax1is gewünscht.

Im drıtten Kapıitel 77/-1 10) präsentieren die Autoren Zzwel Mentoring-Modelle
aus der einmal Jesus als dealen Mentor und Paulus als Multiplikator Von

Mentoring. Anschließend geht 6S ganzheıtliche Spirıtualität und WIe S1e 1mM
Mentoring gefördert werden kann.
en dem bekannten Kommunikationsmodell VON Schulz Von Thun 1m vier-

ten Kapıitel 11—139), olg eın NECUECTET nsatz „Kommunikatıon aus system1-
scher SICHt. welcher besagt, dass jeder Mensch „1n seinem nNnneren eine kognit1-

Landkarte‘‘ besıitzt, deren Punkte mıt bestimmten Emotionen versehen
sind, die auf der Interpretation Von Eindrücken AaUs der Umwelt basleren. Dieser
Ansatz sens1bilısiert den Mentor afür, dass cdie Assoz1iationen be1l ert-
schiedlichen Themen zwischen Mentor und Mentee dıfferieren können, wei1l S1e
abhängig VON jeweıliıgen orerTa)  ngen Sind. Daraufhin folgen Hılfestellungen
für den Mentor ZUT rlernung Von Gesprächs- und Fragetechnıiıken und Von

Kommunikationsschemata des Mentee Besonders die Fragetechn1 des system1-
schen Ansatzes stellt eıne Methode dar, der ‚„Landkarte“ des anderen näher
kommen. Dieser bletet sıch AaUus meıliner 1G für Mentoring besonders gul d
e1l den Mentor in eine dıie weder DassıV, noch aufdring-
iıch ist Vielmehr ist die Kommunikatıon VO  —; gesunder Dıstanz und Wertschät-
ZUNg eprägt und ermöglıcht sowohl dem Mentee als auch dem Mentor NCUC Per-
spektiven für das geme1insam diskutierte ema.

Das vorletzte Kapıtel w1iıdmet sich den Themen der Persönlıc  eıit,
Persönlichkeitsentwicklung und Persönlichkeitsveränderung und WIeE Urc Men-
torıng diese Prozesse unters{utz werden können. Iieses Kapıtel g1bt einen
Überblick über die wichtigsten Bereiche und gewınnt schlıeßlich 1eFe Uurc
eın konkretes eisple ZUT Begleitung eines Mentee in Krisenzeiten und erge-
bungsprozessen.

Das ema Mentoring findet in diesem Buch mıt dem etzten Kapıtel „Mento-
ring in der Gemeinde die leise Revolution“‘ (177-206 eın abgeschlossenes Ge-
sSsamtbı aı1xX und Wiedekind beschreıiben, WIeE sıch Mentoring als Konzept in
eine Gemeimnnde implementieren lässt und welches Potenzı1al 1im strukturierten
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Gruppen-Mentoring oder auch 1m Mentoring-Konzept ZUT Mitarbeiterschulung
lıegen kann.
es dieser Kapıtel beginnt mıiıt inspiırıerenden Zitaten und ist durchzogen VOonN

vier Symbolen, die auf Praxisbeispiele AaUus der Erfahrung der Autoren, „ L0o0ls”
für die Praxı1s, Übungen ZUur Vertiefung der Theorie und auf vertiefende und WEe1-
rführende Literatur verwelsen. Diese KElemente in Kombinatıon mıiıt einer prag-
nanten Sprache, mau und attraktıvem Layout ermutigen den Leser da-
Z das Gelesene 1n cdie Prax1is umzusetzen. D)Das spricht für das Buch Als Leiterin
des Mentoring-Programms der Freien Theologischen Hochschule habe ich
viel VON nke Wiedekind und Toblas A1X elernt und großen eDTrauc VonNn die-
SC Buch emacht. Das letzte Kapıtel War für meın Interesse EIW: stark auf
das Gemeindeumfeld gemünzt, Was aber für alle die, dıe in der Gemeinindearbeiıt
stehen, besonders hılfreich ist. 1)as Buch als (Ganzes ist eın „Muss  .. für jeden
Geme1indemitarbeiter.

nne evs

Helmut Weiß Seelsorge Supervision Pastoralpsychologie, Neukirchen-
uyn Neukirchener, 201 F kt.. 2372 24 ,90

In diesem Buch versucht Helmut Weiß evangelischer Pfarrer im Ruhestand,
Lehrsupervi1isor der Deutschen Gesellschaft für Pastoralpsychologie IP und
Vorsitzender der Gesellschaft für nterkulturelle Seelsorge und Beratung
SIPCC) das Verhältnıis Von Seelsorge, Supervisıon und Pastoralpsychologie
aufzuzeigen (17) Das Werk ist VOoO ufbau her leicht verständlich und nach-
VOollzıe  ar geschrieben, gelegentlich sınd vereinzelte Literaturbelege bzw
-.hinwelse eingestreut, SanzZ ohne Fuß- DbZW Endnoten. Von elementarer edeu-
iung sınd für den Autor konkrete Beispiele VON Seelsorge, die i® in orm VOoNn

Gesprächsprotokollen einbaut und reflektiert, da die „eigene Person als ‚Instru-
ment der Seelsorge‘ eingesetzt wird““ und sıch deshalb der Seelsorger „1N den
aktuellen seelsorglichen Aktıviıtäten als greifbares Gegenüber dar- und ZUrT Ver-
fügung stellen‘‘ 11USS (13) Auf eın Literatur-, Schlagwort- oder Bıbelstellenver-
zeichnıs wurde verzichtet. Die inhaltliıche Entfaltung O1g Konsequent dem dre1-
gliedrigen ıte Seelsorge 19—-155) Supervisıon 156—-18 Pastoralpsycho-
ogle (187-232). Leıtend ist e1 die persönliıche FErkenntnis und Erfahrung des
Autors, „dass gerade Seelsorge iıne hervorragende Möglichkeıit ist, theologisc

arbeıiten, ämlıch nahe be1 den Menschen d se1n und auf Gottes Wort hÖ-
Tecn. In seelsorglıchen Begegnungen werden bıblische und theologische Überzeu-

«SUNSCH auf die konkreten Lebenswirklichkeiten der Menschen hın ‚geerdet
(13)
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Im umfangreichen ersten Kapıtel („Seelsorge”) benennt Weıiß das Problemfeld
der Kontingenzbewältigung als „Ausgangspunkt der Seelsorge” (19—49) Da CF

diesen Ausgangspunkt ın den Unzulänglıichkeıiten des menschlichen Lebens sıeht,
erkennt CT als „Aufgabe und Ziel der Seelsorge” die Lebensvergewı1sserung (50—
65) Obwohl We1iß 1m seelsorglichen en Jesu eiınen der Ausgangspunkte der
Seelsorge wahrnımmt, ist diese christologische Perspektive 1m 1NDIl1cC auf Auf-
gabe und Ziel der Seelsorge dann überraschenderweise kaum ausgeprägt. Die
Verbindung VON Lebensvergew1sserung und Lebensdeutun zeigt We1ß Z7Walr

eindrücklich auf, aber der ezug auf Christus steht hierbe1 nıcht 1im Zentrum,
sondern erfolgt eher beiläufig. Damıt 6S in der Seelsorge Kontingenzbewälti-
SUunNng und Lebensvergewisserung kommen kann, der Autor als „Miıttel der
Seelsorge“ Nun die Beziehungsarbeıt (66-—1 18) und als „Hintergrund der eelsor-
.6  ge dıe Spirıtualität 19—132) ein uch hier weiıst der Autor in seiner eolog1-
schen Begründung für die Beziehungsarbeit in der Seelsorge Z W: darauf hın,
‚„„dass Gott die Beziehung uUunNs Menschen sucht“ und die „‚Menschen nach Se1-
11 Bılde“‘ geschaffen siınd, aber dıe Bedeutung Von Chrıstus, dem Bıld ottes
(vgl Gen 1,26f miıt 2Kor 4,4; Kol E15) wırd für diese personale Beziehung
nıcht wirklıch grundlegend reflektiert. Weiß bietet in diesen Abschnitten viele
beachtenswerte Beobachtungen ZUT personalen Kommunikatıon, ZUr Beachtung
VON Systemen und ZUT Reflex1ion der eigenen Bıographie und Persönlichkeit Se1-

vielfältige seelsorgerliche rfahrung schlägt sich hıer kenntnisreich nıeder,
NUurTr bletet keine durchgehen nachvollziehbare ineinander verwobene Verbin-
dung der personalen und spirıtuellen Dimension der Seelsorge. arce eine Be-
schreibung der „Felder der Seelsorge“ rundet CI seilne Ausführungen ab (133—
135) Unter dem Stichwort .„Institutionen” wiıird e1 anhand der Thementelder
Gemeinde Heım Krankenhaus Gefängn1s Mılhlıtär andere kırchliche Ak-
tivıtäten Aus-und Fortbildung die seelsorgliche Arbeıt konkretisiert.

Im nächsten Kapıtel knüpft der Autor dem Stichwort „Supervision”
ahtlos das V orangegangene d} indem CI über en eispie in dıe Problem-
stellung der Arbeitswelt einführt und VOT diesem Hintergrun: die Arbeitsweise
und eine Definition VOoNn Supervisıon vorstellt und ıIn eine pastoralpsychologische
Perspektive einmünden lässt(Im Zentrum steht el seine Darlegung
ZU supervisorischen Dreieck, ın dem DE die Verbindungen zwıischen der Person.
der Arbeıiıt und der Institution aufze1gt. Supervisıon g1bt keıine Anwelsungen,
sondern berät S dass der Supervisand selne TODleme versteht und selbstständig
lLöst S1ie ist eine wırksame Beratungsform urc Beziehungsarbeıt 1im Sınne des
selbstständıgen Lernens.

Abschließend erläutert der Autor se1n Verständnıiıs Vvon „Pastoralpsychologie“
als Dıalog zwıischen Theologie und Psychologıie 723 Diesen Dıalog führt
CT, indem ]B einem theologischen immer einen psychologischen Aspekt E
überstellt Sein pastoralpsychologisch verantwortetes Handeln entfaltet CTr unter

ezug aut James Fowler, Sigmund TEeU! Erik Erıkson, Jung und Frıtz
Rıemann, wobe1l D: im Kern der Gesamtkonzeption Von Michael Klessmann
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(„Pastoralpsychologie Kın Lehrbuch‘““ O1g Für Weiß ist dıie Pastoralpsycho-
ogle zunächst eine Wahrnehmungshıiılfe und gerade dadurch aber auch bereıits
iıne Deutungshilfe. „Pastoralpsychologıie erinnert daran, dass 6S in der Seelsorge

den einzelnen Menschen als Subjekt geht. Auf ihn zielt die orge (Jottes und
der Menschen, denn soll Anteiıl bekommen der des Lebens Sie erın-
nert aber auch daran, dass der KEinzelne in Gememninschaften eingebunden ist und
ihnen gegenüber ufgaben hat und dass ein en UT in Beziehungen Sınn
macht“‘ Miıt diesen programmatıschen Aussagen fasst der Autor seine Aus-
ührungen fokussierend IN

Dass In einem knappen Überblick ZUTr „Seelsorge In der Geschichte der Kır-
che  . TIECTIC Danıiel Schleiermacher als „Begründer einer neuzeıtlichen Seel-
sorgetheorie‘ genannt wird, ist nachvollziehbar, aber wen1ger, dass cdieser Hın-
WEeISs der „Pıetismus"“ erfolgt (38) Unter einer Überschrift DUr einen
Gliederungspunkt aufzuführen, ist unuDdDlich, da in dAesem Fall aupt- und Unter-
pun. identisch sınd (5O:; 56; 62; IS 51l Wer 79A‘ sagl, sollte immer auch „B‘
CMN. DIies gılt inhaltlıch auch für seinen Ansatz, dass Seelsorge bedeutet. „nahe
be1 den Menschen se1n und auf Gottes Wort hören“‘. Dass der Autor nahe
be1 den Menschen Ist, bringen selne Ausführungen eindrücklich ZUuU Ausdruck,
aber dass diese ähe VOo einem Hören auf Gottes Wort geprägt ist, kommt NUur

eingeschränkt ZU USdrucC Wahrscheinlich ist diese /urückhaltung seiner „1Nn-
terrelig1ösen“ Perspektive und seilner „großen Offenheit für die Seelsorge anderer
christlicher Konfessionen, aus anderen Kulturen und Religionen E, geschuldet
(17) Die Stärke des Buches ist, dass AdUs der Prax1ıs der Schulungsarbeıt
kommt und auf dort vorhiegende Problemfelder kenntnisreich eingeht. Von er
hietet das Werk wen1ger eıne „Einführung in dıie Seelsorge‘‘, sondern allenfalls
bedenkenswerte und hılfreiche Impulse ZUr Seelsorgearbelt. Die kenntnisreich
aufgeze1igten psychologischen und praktiıschen Aspekte ollten allerdings stärker
und durchgäng1ger Hr theologische Aspekte reflektiert und normiert werden.

Thomas Richter

1akKkOonı

Toblas Braüne-Krickau, Stephan inger Hg.) an  UC Diakonische Jugend-
arbeit, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2010, geb., 671 S % 49,90

Eın andbuc Diakonischer Jugendarbeit ist mindestens in zweıifacher Weise
eın Novum., das im Bereich der Praktischen eologıe nıcht übersehen werden

Erstens ist der Begrıff „Diakonische Jugendarbeıit”, obwohl bereıits
gangssprachlich belegt, auf wıissenschaftliıch-theoretischer ene noch nıcht eIn-
deutig definiert. Und zweıltens verspricht diese Publıkation in der Gestalt eines
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Handbuchs, dass in das omplexe Themengebiet der Diakonie gegenüber 10
gendlichen umfassend eingeführt wiıIird.

Die Herausgeber dieses andbuches bringen sowohl Von ihrer akademischen
Laufbahn als auch VON ihrem praktıschen Engagement die V oraussetzungen mıt,
sıch dieser Herausforderung tellen Toblas Braune-Krickau, Absolvent der
FIH CGnleßen mıt 7 weitstudium in Phiılosophıie, Soziologie und Pädagogık, ist
Wiss. Miıtarbeiter In Praktischer eologie der Unıiversıität Marburg; Prof. Dr.
Stephan inger, ebenfalls Absolvent der FIH (CHeßen miıt 7 weitstudium und
Promotion in Pädagogık und Sozlologıie, ist Professor für Pädagogık be1l Lernbe-
einträchtigung der Uniıiversıtät ürzburg.

Der Begrıff „Dıakonische Jugendarbeıt‘, wıird VOoON den beiden genannten Her-
ausgebern des Handbuches 1m ersten Kapıtel in dıfferenzierter Auseinanderset-
ZUNE mıt den sozlalpädagogisch gepräagten Begrıffen Jugendhilfe, Jugendarbeıit
und Soz1ialarbeit definiert. €e1 steht explızıt der soz1ale und Juristische Kontext
der Bundesrepublik Deutschlan 1im 1C Jugendarbeıt wird e1 In
Anlehnung und wörtlicher Wiedergabe des deutschen Sozlalgesetzbuches defi-
niert. und ZWaTr als „Ausgleıich sozıaler Benachteiligungen“‘ (22)% als „Überwin-
dung indıvıdueller Beeinträchtigungen“ und als Inıtiative, Famıiılıen in iıh-
IC  3 Bemühen unterstützen, „Junge Menschen ZUT Selbstbestimmung befä-
igen, gesellschaftliıcher Mitverantwortung führen und soz1alem Enga-
gement anzuregen“” Das spezifisch Diakonische in dieser Jugendarbeit ist
laut Definition der Herausgeber die Tatsache., dass „sıch die Akteure selbst als
der christliıchen elıg10n zugehörıg verstehen“‘ (22) Erklärend dieser Definıit1i-

ügen dıe Herausgeber hinzu, dass das Dıiakonische INn der Jugendarbeıt nıcht
in ihrer institutionellen Anbindung die Kirche oder eine kıirchliche Organı-
satıon begründet werden könne und auch nıcht auftf der empimrischen ene, d.h in
der Anwendung spezıfisch christlicher Oonzepte oder eihnhoden erkennbar SEe1
Vielmehr gehe 6S darum, das Aakonıische Selbstverständnis der Akteure,
konkret die relig1öse Deutung ihrer Praxıs „ZzW1ischen christlichem eIDStIDeE-
wusstse1ın, staatlıcher Beauftragung und pädagogısch verantworteter Praxıs" (23)

Öördern und vertiefen.
Auf der Grundlage dieses bewusst en formuhierten Konzeptes Diakonischer

Jugendarbeıit gliedern siıch die 34 thematischen Artıkel des Handbuches, verfasst
Von D Experten (Pädagogen, Psychologen, Sozlologen und Theologen) in Zzwel
e1le In Teıl geht die theoretische Reflexion der theologischen, gesell-
schaftlıchen und institutionellen Bedingungen, denen die konkrete Praxıs
diakonischer Jugendarbeıt stattfindet. Hıiıer finden sıch aufschlussreiche Aufsätze
über die Geschichte, eologıe und Spirıtualität der Dıakonie., über gesellsc  t-
1C Herausforderungen WI1IeE rmut, soz1lale Ungleıichheıt, Bıldung und el
SOWIEe über dıie wichtigsten Handlungsfelder Diakonischer Jugendarbeıt (Famıilıe,
Gemeiıinde, kırchliche erbände, Schule und Pädagogik 1m Strafvollzug). In Teıl
11 geht 6S dann eiıne fachgerechte Eınführung 1in ausgewählte Praxısfelder Di1-
akonischer Jugendarbeıt. Pädagogische Wahrnehmungs- und Handlungskompe-
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tenzen SOWIE die praktısche Anwendung VON eihoden und Arbeitsweisen WEeT-
den hıer eroörtert, und Z WaT anhand konkreter Herausforderungen Diakonischer
Jugendarbeit, W1e Migratıion, kulturelle Dıfferenzen, Drogen, Gewalt, Bın-
dungsstörungen, Schulverweigerung., ADHS, Rechtsextremismus und Su1z1d

Miıt diesem andDucC wollen dıe Herausgeber und Autoren sıch sowohl
Praktıker als auch kademiker richten. er sınd die Artıkel auch VeOT-

fasst, dass interessierte Laien SI1E verstehen können. Und trotzdem sınd ublı-
katiıonen Von Experten, die siıch jeweıils in ihrem Fac  ereic mıiıt dem gegebenen
ema professionell auselinandersetzen. Dazu bemerken die Herausgeber einle1-
tend. dass sich Uurc alle Beıträge eın en zıeht, ämlıch das nlıegen,
die Herausforderungen Dıakonıischer Jugendarbeıt wahrzunehmen, st1g-
matisjieren. uch will Ian überlegtem STa überhastetem Handeln ANTCSCH
und den us gezlelt auf den jeweıls spezıfischen Problembereic richten, 1N-
dem IHan dAiesen AaUSs möglıchst unterschiedlichen Perspektiven analysıert. Das
andDucC ist VoNn er eiıne wertvolle Fundgrube en wesentlichen Tage-
stellungen Diakonischer Jugendarbeıit und als Pflichtlektüre für alle empfeh-
len, die Junge Menschen besser verstehen und begleıten wollen spezifisch Prak-
tiıkern und Theoretikern der Sozlalpädagogık, Jugendarbeit, Soz1ialarbeit SOWIeEe
en kirchlichen Mitarbeıitern, die mıt Jugendlichen tun en

Wenn INan die diesem andDuc zugrundeliegende Definıition Diakonischer
Jugendarbeıt VOT em AUSs freikirchlicher Perspektive analysıert, rag IHNan sich
krıtisch, ob das Proprium der Diakonie In ihr genügen ZU JTragen kommt, V OT
em die dıakonietheologische Erkenntnis, dass die christliche Gemeininde Sub-
jekt der Diakonıie se1in soll Wenn ämlıch in der erwähnten Definıition die Vor-
gaben des deutschen Sozlalgesetzbuches stark gewichtet werden, dann könnte der
Freiraum der christlichen Geme1inde, eigenständıge Konzepte Dijakonischer Ju-
gendarbeit entwickeln., bewusst oder unbewusst eingeschränkt werden, da ein
Sozlalstaat, WECNn auch In abendländischer Tradıtion, eben doch anderes ist
als eine christliche Gemeıinde, auch WenNnn €e]1: 1m Bereich der Dıakonie kritisch-
konstruktiv Kooperleren.

Heinz Dieter Giesbrecht

Heınz Dieter Giesbrecht: Mennonitische Diakonie eispie araguays. InNe
des Diıakonie-diakonietheologische Untersuchung, Veröffentlichungen

wissenschaftlichen Instituts der Uniıversıtät Heidelberg 45, Heıidelberg: Un1i1-
versitätsverlag Wınter, 201 I kart., 308 S 19,—

DIie vorliegende diakonietheologische Untersuchung geht auf eine der van-
gelısch- Iheologischen in 1Leuven VON Professor elge Stadelmann be-
treute Dissertation zurück. Sıe wurde 2008 verteidigt und für die Veröffentli-
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chung leicht überarbeiıtet. Besondere Relevanz gewinnt das ema VOT dem Hın-
tergrund der gegenwärtig in Veröffentliıchungen und insbesondere ın der (evan-
gelıkalen) Blogosphäre gefü  en Dıiskussion Art und Zielsetzung des 1aK0O-
nıschen Engagements der (miss1onal-transformatorischen) Gemeinde in die Ge-
sellschaft hineln. Diese Debatte bedarf einer konstruktiv-kritischen Be-
gleitung Urc den diakon1ıew1issenschaftliıchen we1g der Praktischen eologıe.
ugle1ic ist eine e1 über mennonitische Diakonie 1m Kontext Paraguays VOoON

besonderem diakoniew1issenschaftliıchem Interesse, weıl das Kolon1isationsmen-
nonıtentum in araguay in für Freikirchen einz1igartiger Weilse gemeimndlich-
diakonische el mıt dem ufbau eines wirtschaftlı: starken Gemeinwesens
VOoON gesamtstaatlıcher Bedeutung verbunden hat, das für den deutschsprachigen
Kontext zudem adurch Von besonderem Interesse ist, als e Mennoniten Para-

deutscher erkun sınd und sıch bis heute diesem Kulturraum in vieler
Hınsıcht zugehörig fühlen, andererseıts aber dem lateinamerıkanıschen Kontext
zugehören, in dem Kırchen soz1ialethischen Fragestellungen gegenüber schon Von
der umgebenden Armut her besonders aufgeschlossen Ssind.

Wie Heınz Dieter Chesbrecht bereıits 1m 1te der el eutlic macht, geht
6S ıhm eiıne dıakonietheologische Darstellung und Evaluierung mennonıiti-
scher Dıiakonie in araguay. Gilesbrecht selbst ist Pastor einer Mennoniten-
Brüdergemeinde in Filadelfia Paraguay und chreıbt er gew1issermaßen als
„Insider‘®”. Im einführenden Kapitel definıiert der Autor zunächst Einbezie-
hung zeitgenössischer diakoniewissenschaftlicher Literatur die Diakonie als „die
AQUSs dem ıstlıiıchen Glauben motivierten und Von der christlichen (Gemeinde
getragenen sozlalen Dienste und Aktionen und ZW: mıt karıtatıver Aus-
richtung, 1m Sınn VON ganzheitlicher ZUT Selbsthilfe und In der Gestalt poli-
tischer Dıiıakonie‘‘ Methodisch entscheidet sıch Giesbrecht aus

Gründen für eine „theologisch-normative Analyse mennonitischer Diakonie“‘
27) Allerdings wird INan siıcher fragen dürfen. ob C recht bereıts VON einem
OoONnsens ausgehen kann, wWenn E bemerkt, dass innerhalb der Diakoniew1issen-
schaft die eologie als Leitwissenschaft fungleren mMusSsse.,

Die breıtere diakonietheologische Dıiskussion wird besonders Von den Ausfüh-
rungen In Kapıtel profitieren. Dort erarbeitet Gilesbrecht die diesbezüglıch S1g-
nıfıkanten Fragestellungen, Konzepte und Handlungsleıithnien. Die wichtigsten
theologischen Leıitlinien diakonıschen andelns fasst CT €e1 WIeE 01g 111-

MeNn: .„Die Barmherzigkeıt und Gerechtigkeit Gottes ist die Grundlage ZUT Öörde-
rung der Menschenwürde in der Dıakonie. DIie Gottesebenbildlichkeit des Men-
schen SEeT7Z! VOTQaUS, dass in der Dıiakonie ZUr Selbsthilfe eboten wiıird. Dia-
konile in einer gefallen Welt ist aufgerufen, sowohl Betroffenheit wecken als
auch auf der Hut se1in VOT einer Ideologisierung soz1alen andelns Die
eschatologische Zielperspektive SCAULI1E elIn, dass gesellschaftlıche Irans-
formation mıiıt realıstischem Optim1ısmus angestrebt wıird®‘ 281—82)

Die in den ersten beiden apıteln erarbeiteten Perspektiven werden in der
olge auf den speziıfisch mennoniıtischen Kontext zugespitzt. Kapıtel befragt
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repräsentatıve mennonitische Theologen des und Jhds hinsıchtlich iıhrer
diakonietheologischen Schwerpunkte und ıterien. In Kapitel stellt der Autor
die interessanten geschichtlichen Hıntergründe des Kolonie-Mennonıitentums dar,

daraus CNIUSSE 1im 16 auf dıie Gestaltung diakonischen andelns inner-
halb dieser Glaubensgemeinschaft ziehen.

Die eigentliche diakonietheologische Anwendung findet ScCHAHEDILIC in den
folgenden dreı apıteln STA} Hıer unterzieht der Verfasser verschlıedene dıakon1i-
sche er der Kolonie-Mennoniten Paraguays einer eingehenden Analyse
ach der Untersuchung zweler diakonıscher erke, die sıch ausschlıießliıch in
gemeindlicher Trägerschaft eiIiInden (Kap Ö: SE GT sich mıt Z7wWel Organıisatıo-
NCN In gemischter Trägerschaft auseinander, die also sowohl VO  —; den Kolonıien
als zivılen Vereinigungen der ennoniıten als auch Von mennonitischen (Geme11nn-
den etragen werden (Kap 6 Abschließend werden Institutionen analysıert, de-
ICcH Trägerschaft aUuUs sozıal interessierten und geme1indlıc engaglerten Personen
besteht, die iın diakonischen Vereinen organısıert Sınd (Kap $ Methodisch WeET-

den zunächst die Geschichte und das Profil des jeweiligen erkes beschrieben.
„und Z WaTtr mıt dem Ziel, die Identität, Ausrichtung und Schwerpunkte desselben

erheben‘“‘ Danach stellt der Autor dar, mıt welchen Ergebnissen sıch die
Von den Instıtutionen angestrebten Jjele in der Praxıs en lassen.
Darauf O1g eweıls eın Bewertung a4Uus diakonietheologischer ıcht, wobe1l .„dıe
in apıte genannten diakonietheologischen Aufgabenstellungen und die in
Kapıtel entfalteten Grundlinien mennonitischer Diakonietheologie als Malßstabh
jenen|  o

Die Untersuchung der d1akonischen Inıtiatıven erfolgt anhand VOoN Dokumen-
ten, Protokollen und oIlıziellen Berichten. Letztlich erhebt Giesbrecht den AT
spruch, „dıe wesentlichen dıakonietheologischen Krıterien ZUT Bewertung 189153105

nonıtischer Diakonie in araguay rhoben en  c Diesem Anspruch
wird der Autor mıt se1lner eı gerecht. In stringenter Weıise ıimplementiert
den methodischen Dreischriutt VoNn ©  en Urteilen Handeln‘“ €e1 sınd Se1-

Beobachtungen ZUT diakonıschen Praxıs klar, seine diakonietheologischen
Einschätzungen nachvollziehbar und seine Handlungsanleıtungen folgerichtig.
Einschränken INUSS jedoch emerkt werden, dass INan siıch ein1gen tellen
die theologıischen Urteile und dıie Anweisungen eiıner verbesserten Praxıs eit-
Wads pointierter, umfassender und damıt (noch) überzeugender gewünscht hätte
IDEN WEeNN INan wıll größte (methodische Defizıt der vorlıegenden el
esteht jedoc darın, die konkreten Untersuchungsergebnisse nıcht anhand qUan-
tıtatıver oder qualitativer Sozlalforschungsmethoden verılızıert en Man
wırd dem Autor jedoch zugutehalten mussen, dass ıhm selbst bewusst ist, Uurc
dıe absıchtliche Wahl eines breiteren Untersuchungsgegenstandes den ersten
Teılschriutt des „Sehens“ [1UT teilweise umgesetzt en

Für einen ogroßen Teıl der Leser wırd der spezifische Wert der Arbeıt wen1ger
in den Ausführungen ZUT paraguayanısch-mennonitischen Diakonie lıegen als
vielmehr im Bereich der dıiakonietheologischen Grundlagenforschung. Es ist das
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Verdienst des utors, theologısche Kriterien ZUr Entwıcklung und Bewertung
diıakonıischer Prax1s zusammengeltragen, kategorisiert und weılterentwickelt
en In dieser Hınsıcht ist e vorliegende Abhandlung ein bedeutsamer Be1-
trag auf dem Weg hın ZUT Etablierung eiıner theologisc reflektierten und nıcht
rein pragmatıschen) 1akon1 innerhalb der Praktischen eologıie. SCHIE-
Bend sSe1 gesagl, dass mır 1im a auf dıe eingangs erwähnten Fragestellungen
im Spannungsfeld VOoNn Diakonie und Miss1ionstheologie VOT em das umstrittene
Verhältnis Von evangelıstischer Verkündigung und soz1alem Handeln VonN Be-
deutung se1n scheımnt. uch WENN dies nıcht den zentralen us der e1
darstellt, bringt der Autor doch eine hılfreiche, e1ifache Verhältnisbestim-
IMUNS in Erinnerung, dıie 1m Kern auf die Konsultatiıon Verkündigung und
zialer Verantwortung 1im Jahr 1982 zurückgeht. Demnach ist soz1ial-diakonisches
Handeln erstens olge der Evangelısation, zwelıtens Brücke ZUr Verkündigung
und drittens Partner der Verkündıigung. Wenn Giesbrecht In diesem /usammen-
hang schlussfolgert, dass ‚„n der Zentralität des Evangelıums festgehalten WOI -
den | mMuss|], ohne dıe begleiıtenden Zeichen dieses Evangelıums vernachlässt1-
s  gen (D8): sınd damıt me1lnes Frachtens dıie zentralen Parameter für eine
fruchtbare diakonietheologische Dıskussion diesem ema genannt

Philipp Bartholomd

Evangelistik Missionswissenschaft

Martın Reppenhagen Hg.) Konversion zwıischen empirischer Forschung und
religiöser Kombpetenz, Beıträge Evangelısation und Gemeindeentwicklung 18,
Neukirchen-Vluyn: Neukıirchener. 2012, kart., 250) S 24 .99

Be1l dem vorliegenden Buch andelt sıch einen Sammelband, der auf das
internationale Sympos1ium 2011 der Universıtät Greitswald mıt dem gleich-
namıgen 1lte .„„‚Konversion zwischen empirischer Forschung und theologischer
Reflex1ion“ zurückgeht. Die einzelnen Beıträge spiegeln die interdiszıplinäre
Sichtweise rund das ema Konversion wıder und gehen auf die unterschled-
lıchen Glaubensveränderungen 1im gesellschaftlichen Kontext e1In.

Roland Delines VOoONn der Un1hversı1ıtät Nottingham geht Begınn des RBuches
den bıblıschen spekten VonNn Umkehr, Konversion bzw ekehrung nach (13—
49) Ausgehend Von diesen dre1ı Beegrifflichkeiten untersucht CT verschiedene Be-
kehrungsgeschichten 1m en und Neuen Testament. 6I beschreıbt 67 VOTI-
schiedene Motive VON Bekehrungsgeschichten Beachtung VO un und
mkehr‘“‘ und geht Zzu chluss auf das irken Gottes bel der Bekehrung e1In.
Während dıe ersten beiden Motive exegetisch und systematisch sechr gul heraus-
gearbeitet sınd, die Analyse des „Wirkens Gottes®® kurz aUus Hier 79
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Deıines dıie verschiedenen tellen auf, die für ein ırken (Gottes identifiziert
hat und die se1n Handeln Menschen, me1lst Hr die Predigt, zeigen. Gerade
we1l das Handeln Gottes schwer identifizieren ist, ware hiler eiıne weıtere Ver-
jefung hılfreich SCWESCH.

Der zweıte Beitrag kommt Von 1]me els VON der Freien Uniiversıi1ıtät
Amsterdam, der Konversionserzählungen VOoN Evangelikalen, Katholiken und
Muslımen 1m Internet nachgeht (51—65) e1 ist elis wichtig, dass selne
unterschiedlichen Konversionserzählungen nıcht in ein vorgefertigtes deduktives
Schema, sondern in ihrer subjektiven Gültigkeit wiedergegeben werden.
Danach werden dre1 verschiedene Konversionserzählungen systematisıiert aufge-
arbeitet. eIis ertet AUus und vergleicht dann sechs Geme1i1nsamkeiınten und Dif-
ferenzen SW heilige Momente, bıographische Vorbedingungen oder Gefühle
während des Bekehrungserlebnisses) der einzelnen Erzählungen. Gerade der
Vergleich der dre1 unterschiedlichen relıg1ösen Rıchtungen ist spannend lesen
und zeigt überraschende Gemeinsamkeıten auf. Hılfreich ware ein methodischer
1NDI1C in die rhebung und Analyse der Daten SCWESCHNH. IDer olgende Be1-
trag Vo Anna-Konstanze CANroder Von der Univers1ıtät Greifswald greift dıie
Greıifswalder Konversionstypologıie auf In dem Beıtrag „Die persönliche Konver-
sionserfahrung und das kırchliche Angebot“ (67-87) e1 nımmt S1E die Hr-
gebnisse der Greifswalder Studie „Wıe finden Erwachsene Z auben‘?‘‘
(Neukirchen-Vluyn auf und untersucht S1e auf dre1 Betrachtungsebenen:
(1) die kırchlichen ngebote; (2) ob spezifische Sozlalısationserfahrungen
rausgehen; und (3) ob N eın bestimmtes Konversionserleben g1bt. en der g -
ten methodischen Beschreibung und Reflexion zeigen dıe Ergebnisse, dass alle
drei Betrachtungsebenen miteinander korrelieren und der Komplexıitä der
Fragestellung schwer in Typologien erfassen Ssind. iıne wichtige Studie, der
INan jetzt eıne qualitative Vertiefung wünschen würde, die jeweilıgen Motive
der /iıelpersonen herauszufinden! Johannes Zimmermann, ebenfalls Von der
Uniıiversität Greifswald, rag 1m darauf folgenden Beıtrag (89—-107), ob jede
Glaubensveränderung schon Konversion SEC1I und unterscheı1idet zwıschen theolo-
ischen und soz1alwıssenschaftlichen Interessen dem 1ıte „5Sind Jau-
bensveränderungen schon Konversatıon? ıne tische Reflexion ZU Konver-
sionsbegriff”‘. /Zimmermann geht VON den sechs rel1ıg10nssoz10logischen Merkma-
len VON Pollack und der theologischen Definıition des Missionswissenschaftlers
Wrogemann aQus und erganzt diese uUurc die Reflexionen VvVon Baumann-Neuhaus
ZUuU ema Lebensübergabe. DIie unterschiedlichen Ansätze nımmt Zimmer-
INann auf und NI S1Ie in Korrelation mıiıt der schon erwähnten Studie „Wıe fin-
den Erwachsene ZU auben?‘* araus erwachsen Vvier Erkenntnisse, die eine
Ql schlagen dem VON Deines bearbeıteten Themenkreıis Umkehr, Konver-
SION und ekehrung und O1g! die Feststellung, dass „Glaubensveränderungen‘‘
eın inhaltlıch weıterer Begrıff ist als „Konvers1on“, der sich gerade mıt den b1l0-
graphischen Prozessen der Menschen 1im andeskırchlichen Kontext gul verträgt.

Danıel Jeyara] VonNn der Hope University, 1verpool, geht danach den Konvers1-



33Rezensionen Praktische Theologie

onserfahrungen 1m indıschen Kontext nach dem 1te „Gegenwärtige Fra-
SCch und Konsequenzen rel1g1öser Bekehrungen in Indien ıne missionsSswI1IsSsen-
sSscha  16 Analyse  C6 (109—-125). Ausgehend Von ein1gen wichtigen Vorverständ-
nıssen ZUT indischen Kırchengeschichte legt Jeyara] den Schwerpunkt selner UM
tersuchung auf dıie rage nach den Konsequenzen vVvon Bekehrung 1m indischen
Kontext Irotz staatlıcher Religionsfreiheit rleben viele Inderinnen und nder.,
die siıch ZU Christentum ekehren., eiıne Benachteiligung. Jeyara] sich
ohl mıiıt den Vorurteilen innerhalb der indischen Gesellschaft als auch mıt den
verschliedenen Bekehrungsmöglichkeiten SPW mıt und ohne aufe. mıt FEın-
glıederung in die Kırche und Q  ne aus IC der christlichen Tradıtion ndiens
auselnander. Dies g1bt einen sehr interessanten 16 In die Fragestellung, Was

Bekehrung denn sel, da der nterkulturelle Kontext eine wichtige Erwelterung des
westlichen Verständnisses Von Bekehrung darstellt

Martın Reppenhagen <1bt danach einen Überblick über den andel der Kon-
versionsverständnisse Aaus missionsw1issenschaftlıcher IC (  71 In dre1
Punkten skizziert Reppenhagen VO tradıtionellen Bekehrungsverständis (von
1KOlaus raf Von Zinzendorf bıs Lesslie Newbigın) über die edenken

diese Meıinung (Imperialısmus, Dialog „Reichschristentum”” etc.) bis
dem ema, dass Bekehrung den anstößıigen Charakter christlicher 1ssS1o0n auSs-

mache., die wesentlichen Punkte AaUus missionswissenschaftlicher 1C Dies g1bt
einen g Überblick, der be1 der eingeschränkten Seitenzahl natürliıch noch O1 -

ganz werden könnte. Christine Lienemann-Perrin VO der Universıtät ase
geht 1m nächsten Beıtrag auf den Einfluss der gesellschaftlıchen Veränderungen
auf die Konversion und Re-Konversion eın (147—163). 1 1enemann-Perrin beginnt
mıt einer kurzen Analyse der verschliedenen Postmodernen, da diese für das Ver-
ständnis des Phänomens Konvers1ion 1n ihrem Kontext wichtig ınd. Ausgehend
VOon der IC VOon Konvertiten und Akteuren der Glaubensweitergabe Conver-
ers): versucht S1E eın gemeinsames Verständnis der Konvers1ion im postmoder-
NCN Kontext beschreıiben und kommt auf vier wesentliche Ergebnisse: 8 die
Wichtigkeıit vVvon Menschenrechten: (2) die edanken-, (Gjew1lssens- und Relig1-
onsfreiheıt: (3) die Dıskussion die rechtliche rage, ob eın ecC <1bt, Re-
l1ig1ionsgemeinschaften verlassen: und (4) den Umgang mıt gescheıterten Kon-
versionen. Lienemann-Perrin greift viele wichtige und auch unbequeme Fragen
auf und ädt e1n, über Vorwürte und Ansprüche be1 diesem herausfordernden
ema weiter nachzudenken nıcht 11UT auf indıvidueller, sondern gerade auf
gesellschaftspolitischer ene Henning Wrogemann VOoNn der Kirchlichen
Hochschule upperta untersche1idet anschließend zwischen katalytıscher und
kommunikatıver Konvıvenz und ragt, inwleweıt der Miılıeuhintergrund einen
Eıinfluss auf die Konversion hat(Wrogemann nımmt den Begrıff Kon-
V1Vvenz VON Sundermann auf. unterscheidet zwıischen katalytıscher und kommu-
nıkatıver Konvivenz und stellt cdhies dann iın den deutschen Kontext. Danach stellt
BT die Tage, Was dies für dıie Konversionsforschung bedeutet und welche rıtualı-
slierten FKormen €e1 festzustellen Sind. €e1 stellt CT fest, dass viele KonversI1i-
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onsbegriffe CN gefasst und dadurch schwer anwendbar sind, sowohl 1m inter-
natıonalen Kontext als auch in den verschledenen gesellschaftliıchen Mıheus In-
teressant orgehen Wrogemanns sınd der internationale Ausgangspunkt und
die Anwendung der Resultate auf den deutschen Kontext:;: dies ze1igt ein1ge „blın-
de Flecke* In der deutschen Konversionsdebatte auf. Stephan Bevans Von der
atholıc Theologıical Union Chicagzo rag 1m vorletzten Beıtrag nach dem KON-

textbezug Von Konversion und dem Kınfluss Von Kultur und TC (185—204).
Nachdem Bevans seine dre1 Schlüsselbegriffe definiert hat, stellt vier Schlüs-
selstatements auf: CL) Es g1bt keıine Konversion ohne Kultur: (2) vielleicht g1bt
keıine Konversion ohne Kırche; (3) 6S g1bt keine Kırche ohne Konversıion; und
(4) die Kırche ist eine Schule der Konvers1on. Daraufhıin diskutiert Bevans dıe
einzelnen tatements en und wıll dadurch ZU Nachdenken und Miıtdiskutie-
1CcH aNTCcOCNH, ohne selbst are Antworten geben Dies ist anregend und fordert
die Leserscha selbst heraus.

Den Abschluss des Sammelbandes macht Michael Herbst mıt einem Beıtrag
über „Konversion und Gemeindeaufbau“‘ (205—229). Herbst diskutiert auch che
rage, ob Kırche Konversion braucht, seht €e1 auf die missionswissenschaftlı-
che Debatte Von „.churchless al und insıder movements“ ein und stellt VeOI-

schiedene Ansätze VOT (zum eispie Streibs interessante Dekonversationsstudie
oder dıe ıllow Creek Reveal-Studıie Am Ende D seine Erkenntnis in e1l-
NCN praktisch-theologischen Zusammenhang und ordert auf, diesem ema
t1g egegnen, da ein für die Kırche wichtiges ema ist, als dass darüber
geschwıegen werden

Insgesamt erweılst sıch dies als eın interessantes Buch und als wichtiger Hor-
schungsbeıtrag einem komplexen und immer noch nıcht ausreichend rforsch-
ten TIThema Schade, dass eın Literaturverzeichnıs g1Dbt, ass INan die vielen
Quellen mühsam AUs den Fußnoten heraussuchen INUSS. Im rgebnıs ist dıe S{U-
die ein reichhaltıges ädoyer für einen schwierigen Begrıff und eın anregendes
und empfehlenswertes Lesevergnügen.

Tobias aLlX



Hınwelse für Mitarbeıitende

Bıblıographische Angaben er in JETh erschlienenen Aufsätze und Buchbespre-
chungen finden sıch auf der Internetseite des Arbeitskreises für evangelıkale
eologıie: www.afet.de/jJahrbuch.htm

Aufsätze

cNıcken Sıe Ihren Aufsatz im ang VonNn maxımal 20 Seiten (etwa
Wörter, inschl Anmerkungen) mıt einer deutschen und einer englischen F
sammenfTfassung bis Ende des Jahres dıe Redaktıon (J Eber, das Anschrıf-
tenverzeichn1s). Schweizerische Beıträge können als Date1 direkt den Präsı1-
denten der AfbeT geschickt werden (juerg.buchegger@fegbuchs.ch). Die edak-
tion entscheidet in Absprache mıt dem Präsıdium der fbeT, welche Aufsätze
aufgenommen werden. Wenn der Redaktıon viele Beıträge für das anNnrDucC
angeboten werden, entsche1idet S1E über die Abdruckmöglıichkeit. Hs werden Nur

Aufsätze aNgCHOHNUNCNH, die die folgenden Riıic  iınıen beachten.
Wır bitten die Autoren, in en Band Die deutsche Rechtschreibung be-

sonders die Ausführungen über Textverarbeıitung, Maschinenschreiben und
Textkorrektur Anfang des Buches lesen. (Überschriften in alteren usga-
ben ‚„Rıchtlinien für den Schrıiftsatz‘“‘, „Hınweıse für das Maschinenschreıben“‘,
.„‚Korrekturvorschriften“‘. Vergleichen Sie auch das Duden-Taschenbuch „Datz
und Korrektur: Materijalıensammlung, Mannheım Beachten Sie be1 „Jext-
verarbeitung“ besonders dıe Hınweise kürzungen, postroph, Auslas-
sungspunkten, Bindestrich, Gedankenstrich, Strich für „gegen” und „DIS  .. azu
in MS ord infügen Symbol Sonderzeichen) Anmerkungen begiınnen
mıt einem Großbuchstaben und enden mıt einem un bzw anderen Satzzeıchen
außer Komma und emı1Kolon Be1i Zitaten werden „diese  66 und NUT be1 Zıtat 1m
Zıtat die halben‘ Anführungszeichen gEeSEIZL.

Eın eispie für die formale Notierung VoNn Buchtiteln in Aufsätzen:
olfgang Schrage Hg.) Der ersife 1LE} die Korinther. €eilDan

Kor 15;1—16,24. EKK VI/4, Neukirchen-Vluyn, 2700
Be1l der Bıbliıographierung VOoN Tıteln für Rezensionen werden nach Verlag

und Jahr weıtere Detaiıls angegeben (vgl wwWw.buchhandel.de
geb., VIIL, 484 S, Abb 49 —

Mehrere Autorennamen oder ZWel Verlagsorte werden Urc Komma DC-
trennt

Aufsdtze werden in LTolgender Weıse zitiert:
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eater Prophetische Predigt ine Untersuchung 7U Asaph-Psalm S 1, 1N;
JETh LE 2003, 35—44

Be1l mehrmaliıgem Verwels auf einen Buch- oder Aufsatztıtel enügen der
Name des Autors und Kurztitel bzw Autor und Jahreszahl der Veröffentlichung.
eispiel: Müller, ende, 2720 oder: Müller, 1998, 220 Wenn eın Buchtitel 1im
laufenden ext des Aufsatzes zıti1ert wird. ist CT nıcht kursiıv drucken WOo C1-

forderlich, kann eT in Anführungszeichen gesetzt werden.
Verwenden Sıe be1 Zeitschriften und Reihenangaben NUr die abgekürzten O

tel Sıegfried Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnts für Theologie
und Grenzgebiete, Berlin de Gruyter, Allgemeine Abkürzungen werden
ebenfalls nach Schwertner verwendet, bıblısche Bücher nach RGG*“ Schreiben
S1ıe 1im Aufsatztext die oft verwendeten Abkürzungen TE B E d . d .

aus. ach 81, Off steht eın un außer Satzende.

Rezensionen

FEın eispie für die ormale Notierung Von Buchtiteln in Rezensionen:
olfgang Schrage Hg.) Der rıe die Korinther. ellDan

Kor 15,1—1 6,24, EKK VILA4, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2700
Die Auswahl der rezensierenden Bücher wiırd Von den Verantwortlichen

der Fachbereiche getroffen (vgl 26, 2012:; 229) Titelvorschläge für den
nächsten ahrgang des können den Verantwortlichen oder der Redaktıon
eweıls bis September mitgeteılt werden. Die besprechenden Bücher sollen be1
Erscheinen des Jahrbuchs nıcht alter als zwel TE SeIN. Primär sollen deutsch-
sprachıge wıissenschaftliche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden,
aber auch wichtige evangelıkale Monographien AaUS dem internationalen Raum,
SOWIe Arbeiten nicht-evangelıkaler Forscher, die für evangeliıkale eologıe VO  —$

besonderem Interesse sınd. Dazu zählen besonders er Themen aus dem
Bereich des Pietismus und der evangelıkalen Kırchen und Geme1ninden. Nur iın
Ausnahmefällen können auch populärwissenschaftliche Bücher rezensıiert WOI-

den euauflagen werden nicht rezenstıitert. Formal orlientieren sıch Rezensionen
den oben dargestellten Aufsätzen, der ang ist auf 1.000 W örter begrenzt.

Bıtte verweisen S1Ee in der Rezension nıcht AauSTüUNriıc auf weiıtere wichtige ıte-
ZU ema, sondern erwähnen S1e höchsten Zzwel weiıtere CADHNTE itel, in

denen die ältere Sekundärhteratur genannt WITF:



Rezensionen JETh 76 (2012) 1m Überblick

emann, Andreas Der dreieine (rott und die Religionen. Plädoyer für einen
lernoffenen Inklusivismus (Pefter Müller): 293
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266
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